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Vorrede. 


Die Blüͤthe der italieniſchen Städte vom 12. bis zum 
15. Jahrhundert bezeichnet einen der wenigen Höhepunfte in 
ber Gulturgefchichte der Menfchheit, welchen fich die hifto- 
riiche Betrachtung immer wieder mit befonderer Vorliebe 
zuwendet. Denn wenn fonjt die fchöpferifche Thätigfeit des 
menjchlichen Geiftes nach verfchiedenen Richtungen hin zer: 
ftreut, vereinzelt, oft wirfungslos erjcheint, und der innere 
Fortſchritt bei fcheinbar rüdgängiger Bewegung bisweilen 
fchwer zu erfennen ift: fo tritt fie bier in aller Fülle ber 
Kraft und Herrlichkeit der Bildungen auf, alle Strahlen 
der Vergangenheit zufammenfaflend und mit dem hellen Licht: 
glanz ihrer Thaten weit in die Zufunft hineinleuchtend. Alles 
fpätere Fortfchreiten fchließt fich hier an, wird immer wieder 
auf diefe Ausgangspunfte zurückgeführt, um Vorbild und Lehre 
davon zu entnehmen. 

Für Denjenigen aber, deſſen Aufmerkſamkeit vornehmlich auf 
den Zufammenhang der weltgefchichtlichen Entwidlung gerich- 
tet ift, gewinnt die Gefchichte der italienischen Städte noch eine 
befondere Wichtigkeit durch ihre mannigfaltigen inneren und 
äußeren Beziehungen zu dem Altertum, defien Cultur fie 
gleichfam wiederbelebt in die neuere Zeit hinübergetragen ha— 
ben. Denn abgejehen von einer gewiflen inneren Verwandt: 
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ſchaft des Geiſtes und der Strebungen in den italieniſchen 
Republiken, ſo iſt allgemein bekannt, von welcher großen 
Bedeutung das erneuerte Studium der alten Claſſiker für Die 
Entwidelung und Geftaltung des italienischen Lebens ge— 
wefen ift, welche gewaltige Anregungen zu großer und freier 
Gefinnung, zu ruhmvollen Thaten, zu Kunft und Wiſſenſchaft 
die erneuerte Betrachtung der unerreichbaren Vorbilder der Al- 
ten veranlaßt hat, welch’ begeifterter Aufichwung aus dem 
Metteifer mit diefen hervorgegangen ift. 


Wenn nun diefe Beziehungen offen da liegen und auch 
von fundigen Schriftftellern oftmals an's Licht geftellt worden 
find, fo knuͤpft fich daran für den tiefer eindringenden For— 
jcher weiter die Frage, welch’ unmittelbarer Zuſammenhang bie 
italienischen Nepublifen mit dem Altertbum verbinde, wie weit 
die ununterbrochen lebendige Ueberlieferung auf demfelben Bo— 
den ſich in das Mittelalter hinein fortgefegt babe, um auch 
jene innere Verwandtichaft, jenen merkwürdigen Glauben an 
die Fortdauer des Römerthums im Mittelalter zu erklären. 


u Daß die Ueberlieferung des Alterthums jemals ganz un- 
terbrochen gewefen, daß Über den Trümmern besfelben nach ber 
Epoche der Völkerwanderung ein ganz neuer durchaus fremb- 
artiger Bau entftanden fei, wird wohl Niemand behaupten 
wollen. Die vomanifche Bildung in den neu entftandenen 
Reichen auf römifchem Boden gewährt das umwiberfprechliche 
Zeugniß von einer vorausgegangenen Verfchmelzung der römi- 
ſchen und germanifchen Nationen. Aber eben hier wird der 
wifjenfchaftliche Sinn immer wieder auf's neue angezogen, und 
erregt durch den geheimnißvollen Reiz alles Werdens und Ent- 
ftehens, möchte er eindringen in das innere Triebwerk der ge— 
Ihichtlichen Entwidelung, hindurchblicken durch die äußere Schale 
ber fertigen Thatſachen. Die romanifche Bildung ift das Kind 
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ber Voͤlkerehe, in deſſen Zügen wir Vater und Mutter im All— 
gemeinen wiebererfennen: die biftorifche Forichung hat die Auf- 
gabe, das Neugeborene nicht bloß zu fchildern, fondern auch 
befien Entjtehungsproceß foweit als möglich zu verfolgen, zu 
fondern, was dem einen oder dem andern Theile angehört, 
nachzuweifen, was die bildende Kraft des germanifchen Geiftes 
von dem überlieferten Stoff der römifchen Gulturformen ſich 
wirflich angeeignet, was fie Davon ausgeftoßen habe. 


Diefe, wenn irgend eine, für die gefchichtliche Erkenntniß 
wichtige Frage fcheint ihre Löfung vor allem in der italieni- 
chen Städtegefchichte fuchen und finden zu müffen. Denn wie 
die Städte Die erjte elementarijche Unterlage des römiſchen Kai- 
ſerſtaats gewejen find, deſſen Glanz und deſſen Hinfinfen am 
meiften durch ihre Blüthe und ducch ihr Verwelken bezeichnet 
wird, fo ift auch gewiß, daß eben dort die römische Gultur bei 
der Ueberſchwemmung des römiſchen Reichs durch Die germa— 
nifchen Völker die letzte Zuflucht gefunden und am längften 
fortgedauert hat, daß alſo Dort die nationalen Gegenſaͤtze, 
wenn fie zufammen in denfelben Raum eingehen follten, am 
ichärfften zufammentreffen und auf irgend eine Weife fich mit- 
einander ausgleichen mußten. 


Wir haben demnach die Städte als die eigentlichen Werk. 
ftätten der nationalen Verſchmelzung anzufehen, welche nun 
ganz befonders bei der Städteverfafjung zur Frage kommt. 
Wenn man nämlich, das Dunfel der erften Jahrhunderte nach der 
Niederlaffung der germanifchen Völfer Üüberfpringend, fich gleich 
in die Zeiten verfeßt, wo Die neuen Zuftände jchon deutlicher 
hervortreten, fo findet man zunächft die römische Sprache bei 
weitem im Uebergewicht in der neuen romanischen Mifchung. 
Anders verhält es fich fchon mit dem vömifchen Nechte, wel: 
ches zwar gleichfalls fortdauerte, aber nur als ein befonderes 
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neben den anderen in dem fo genannten Syſtem ber perfönli- 
chen Rechte, indem es erft durch das erneuerte Studium ber 
gelehrten Zuriften feit dem 11. und 12, Jahrhundert zum ge: 
meinen Rechte wurde und als ſolches den Vorrang vor den 
localen und ftatutarifchen Rechten erhielt. Nun aber die Ver— 
faffung? Sie ift an und für fich viel veränderlicher, mehr 
der Willkür unterworfen als Sprache und Recht. Es ift oft 
unmöglich, aus ihrer fpäteren Geftalt auf ihre Entftehung zu: 
rüczufchließen: gewiffe Grundformen finden fich faft überall 
wieder, find viel zu allgemein, um einen bejonderen Charakter 
auszubrüden, eine bejondere Herkunft zu beweifen. Man hat 
fich deshalb für die Fortdauer der römiſchen Städteverfaffung 
nach Beweifen anderer Art umgefehen: man hat fie hauptjäch- 
lich von der bes römischen Rechts abhängig gemacht, in ber 
Meinung, daß wo dieſes fich in lebendiger Anwendung er: 
hielt, auch die römifche Gerichtöverfaffung fortbeitehen mußte, 
alfo auch die mit ihr zufammenhängende Stäbteverfaffung. Die 
Städte erfcheinen hiernach gleichſam wie aus der Ueberſchwem— 
mung ber Bölferwanderung hervorragende Höhepunfte, von 
wo aus die römische Cultur fich allmählich über die roheren 
Gebilde der neuen Ablagerung wieder verbreitete, 


Aus diefem Gefichtspunfte vornehmlich ift die Fortdauer 
der römijchen Städteverfaffung zueft von Savigny in 
feiner „Sefchichte des römifchen Rechts im Mittelal: 
ter‘ aufgeftellt und in der Analogie der Reiche der Burgunder, 
ber Oft- und Weftgothen, der Franfen und endlich der Lango— 
barden durchgeführt worden. — Man fann die wifjenfchaft- 
liche Bedeutung diefes berühmten Werfes fchon an ber gro- 
Ben Zahl von neuen Unterfuchungen ermeffen, welche ſo— 
wohl in Deutfchland, als auch in Stalien und Franfreich dar: 
aus hervorgegangen find. Savigny's Hypotheſe ift in der An— 
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wendung auf Die einzelnen; Linder. weiterzuführen: und. zu ber, 
gründen verfucht, ober in: derſelben Beziehung: theilweiſe beftritz, 
ten oden auch ganz: verworfen: worden, Sch nenne: hier. nur 
einige der bedeutendften. dieſer neuen. Schviftfteller,, Die- genauere. 
Berüdfichtigung der betreffenden: Liteeatur- Der; gegenwärtigen. 
Schrift ſelbſt vorbehaltenn. 


Was zunähft Italien betrifft, ſo iſt Die, Fortdauer der 
römiſchen Verfaſſung für die langobardiſchen Städte zuerſt von 
Leo gänzlich in Abrede geſtellt, und die. Städtefreiheit im; Mit 
telalter nah Eichhorn's Vorgang, auch; dort aus ben, firch- 
(ichen Immunitäten abgeleitet menden, womit fich bie ausger 
zeichnetften italienifchen,, insbefondere Die turiner Gelehrte. 
Vesme und Foffati, Balbo w A, im Ganzen übereipr: 
ftimmend erklaͤrt haben. In Fran kreich gewinnt Die Fort 
dauer der: römiſchen Verfaffung eine ganz befonbere Empfehlung, 
durch das heurfchende nationale Vorurtheil, welches die weſent⸗ 
lichen Elemente den viel gerühmten franzöftfchen Civiliſation Tier 
ber: dem Römern als den Germanen; verhanden will: fie gilt 
als vollfommen bewiejen, ſeitdem Raynouard, mehr in po— 
fitifcher als wiffenfchaftlicher Abficht, eine Mafle von Zeugnüfen 
ohne alle Kritif dafür zufanumengehäuft bat. In Deutich- 
(and bat ſchon Gemeiner unabhängig von Savigny s Hypo⸗ 
thefe den römifchen Urſprung ber Freiheit für feine Stadt Re— 
gensburg — und warum nicht auch für die übrigen freien 
Städte an Donau und Rhein? — behauptet; wogegen Eich— 
horn zwar jene Hppothefe im Allgemeinen angenommen, Doch 
in Deutfchland, worauf ſich feine vortveffliche Abhandlung über 
den Urfprung der ftäbtifchen Berfaffungen beſchraͤnkt, mit Sicher: 
heit nur auf Eöln anzuwenden gewagt hat, Dieſer Anficht iſt 
dann Maurer mit befondever Beziehung auf Regensburg und 


viu Vorrede. 


die bairiſchen Städte entgegengetreten, während Huͤllmann zu= 
gleich die Gefammtanfhauung Eichhorn's von der Entwidelung 
der Städte faft durchgängig beftreitet. Endlich hat es felbft 
nicht an einem Engländer gefehlt, ich meine den Ueberfeger von 
Savigny, Cathcart, der, weiter gehend als fein Autor, die 
Fortdauer der römischen Verfaffung fogar in England zu be- 
weifen verfucht, freilich auf eine Art, welche nur Den überzeu> 
gen wird, der den Glauben daran ſchon fertig mitbringt. 


Sch erwähne zulegt die wichtigen neueften Schriften von 
Troya und v. Bethmann-Hollweg, welche ſich auch dem 
Inhalte nad mit ber gegenwärtigen am nächiten berühren. 
Beide find Savigny’s Anficht aufs entjchiedenfte entgegengetre= 
ten, beide befchränfen fich dabei auf das lymbardiſche Italien; 
doch mit dem Unterfchiede, daß Troya’s Schrift: Della con- 
dizione de’ Romani vinti da’ Langobardi, nicht über Die eigent= 
lich Iangobardifche Zeit hinausgeht, in welcher die Forſchung 
an ber chronologiichen Neihefolge der Hiftorifchen Documente 
eben fo gruͤndlich und genau, als fchwerfällig und unzufam- 
menhängend fortfchreitet, während Bethmann-Hollweg (über. den 
Urſprung der lombardifchen Stäbdtefreiheit) Diefe Zeit nur kurz 
berührt, um bie eigentliche Entftehungsgefchichte der lombardi— 
chen Städteverfaffung erft in den folgenden Jahrhunderten weis 
ter auszuführen. 


Nur das eritgenannte Werf von Troya ift der gegenwär- 
tigen Schrift bei der Ausarbeitung felbft zu Statten gefommen ; 
beinahe vollendet beim Erfcheinen der andern, konnte fie dieſer 
nur noch eine gelegentliche Berüdfichtigung widmen. Indeſſen 
habe ich mich einer folchen Webereinftimmung mit dem vereht- 
ten Verfaſſer zu erfreuen gehabt, daß ich in ber Ueberzeugung, im 
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Ganzen des rechten Weges gegangen zu fein, Dadurch nicht we- 
nig beitärkt worden bin. 

Meine Aufgabe war jedoch zum Theil eine andere, und 
nicht bloß dem Umfange nad). Denn eine Widerlegung von 
Savigny's Beweiſen für die lombardifchen Städte, wie trefflich 
und erichöpfend fie auch von Bethmann-Hollweg gegeben wor: 
den, fann doch nur Demjenigen vollfommen genügen, der gleich- 
falls annimmt, daß von Savigny nichts überſehen worden, 
was fich zum Beweife für feine Anficht über die lombardifchen 
Städte anführen läßt. Ich habe Grund, dieſe Ueberzeugung 
nicht zu theilen. Dazu fommt, daß Savigny’s Anficht, wie 
fie viel weiter gefaßt und auf die allgemeine Analogie ber ger- 
manifchen Reiche geftügt ift, auch in demſelben weitern Sinne 
widerlegt werden muß. Denn wie? follte die römifche Stabt- 
verfafjung in Italien jelbft, im Mittelpunfte des römifchen 
Reichs, in Dem Lande der Städte aufgehört, in Franfreich aber 
fortgedauert haben? ch geitehe, daß ich, fo lange Die Fort- 
bauer der römifchen Stadtverfafiung im füblichen Frankreich 
für bewiefen gilt, ihres Untergangs im lombardifchen Italien 
nicht recht gewiß werden kann. 

Allerdings muß die Streitfrage zuerft und hauptjächlic) 
auf dem italienischen Boden entjchieden werden, aber e8 muß 
Died wo möglich in einer Weiſe gefchehen, welche fie nicht an— 
derswo wieder auffommen laßt, welche die Analogie zugleich 
mit fortreißt, — ich meine fo, Daß ber Untergang der römi— 
ſchen Stadtverfafiung aus ihrer Gefchichte felbft nachgewie— 
fen wird, — 

Die gegenwärtige Schrift beabftchtigt Die italienische Staͤdte— 
verfaffung in einer gefchichtlichen Entwidelung darzulegen, 
welche fich hauptfächlich durch ihren inneren Zufammenhang und 
überall anfchließenden Fortgang beweifen fol. Sie behandelt 
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dieſe Geſchichte in ihrer ganzen Ausdehnung, jo weit fie über- 
haupt als eine gemeinſchaftliche betrachtet werden kann: von 
der Zeit an, wo die Städte von Italien zuerft einer allgemei- 
nen römiſchen Städteordnung unterworfen wurden, zu Ende 
der römifchen Republif, bis dahin, wo Die von dem großen 
Kaiſer Friedrich Barbarofia in Frage geftellte und durch Den 
lombardiſchen Städtebund glüdlich wieder erfämpfte Freiheit 
der italienischen Republifen fich durch neue Verfaffungseinrich- 
tungen zu befeftigen fuchte, ehe fie dem Gewoge der inneren 
und äußeren Barteiungen anheimfiel. 

Die folgende furze Inhaltsangabe nach der Reihefolge der 
Kapitel mag eine vorläufige Ueberficht des Ganzen gewähren. 

1) Entftehung, Blüthe und Berfall des römifchen 
Städtewefens bis auf Juftiniand Zeit. 

2) Untergang desjelben in den römiſch-griechiſchen 
Provinzen von Italien bis auf die legten Spuren römifcher 
Berfaflung in den fpäteren Jahrhunderten des Mittelalters. 

3) Berfaffung und Zuftände des langobardijchen 
Reichs; die Lage der Römer und der Städte in dieſem. 

4) Die fränkiſch-langobardiſche Neichs- und Ge: 
meindeverfaffung in den Zeiten der Garolinger und der ſäch— 
fifchen Raifer, Auflöfung der raffchaften durch Immunitäten 
und Lehnsweien. Anfänge der ftädtifchen Gemeinde. — Anz: 
hang über Die Lex Romana Utinensis. 

5) Die Beriode der fränfifchen Kaiſer. Innere 
Kämpfe, aus welchen die ftädtifche Gemeinde und die Berfaf- 
fung mit Conſuln heworging. Mailand und die Städte 
der Lombardei, Genua und Venedig, die Städte von Toscana, 
insbejondere Florenz. 

6) Der Kampf der lombardiichen Städte mit Kaifer 
Friedrich 1. bis zur Anerkennung ihrer Freiheit. Neue Ber: 
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faffung mit Bodefta. Erhebung des dritten Standes in den 
unteren Zünften. Guelfen und Ghibellinen. Die Republif 
Florenz. 

7) Die Tradition bes Altertbums. Rom im 11. und 
12, Jahrhundert. Wiederherftellung des Senats. Arnold von 
Brescia und Cola di Rienzo. Schlugüberficht. — 

Anhang: über den Ausgang der römifchen Stäbte- 
verfaffung bei den Weftgothen und bei den Franken; 
über den Urſprung der Städtefreiheit in Frankreich und 
Deutichland. 


Der gegenwärtige erfte Band, welcher die drei erften 
Kapitel enthält, befchäftigt fich hauptfächlich mit der römifchen 
Berfaffung. Der überall feitgehaltene Gefichtspunft gefchicht- 
licher Entwidelung jchien hierbei eine ausführlichere Darles 
gung des Gegenftandes in der Weiſe antiquarifcher Unter: 
ſuchungen von ſelbſt auszufchließen: möglichite VBollftändig- 
feit wurde nur da angeftrebt, wo ed galt, den ungewifjen 
Ausgang und die legten Spuren der römischen Verfaffung in 
Stalien zu verfolgen und nachzuweifen. Der zweite Band, 
welchem noch vorbehalten bleibt, in den vier legten Kapiteln 
ben Urfprung und die Ausbildung der Städtefreiheit ſeit 
Carls des Großen Zeit bis zum Ende bes 12. Jahrhun— 
derts darzulegen und in dem Anhang die Gefchichte des Un- 
tergangs ber römifchen Verfaſſung zu ergänzen, ift bereits 
größtentheils vollendet und wird bis zur nächften Oftermefle 
ericheinen. 

Schließlich bemerfe ich, daß ich, fein Freund von gelehr- 
tem Streit und ziemlich frei von der Eitelfeit des bloßen Beſ— 
ferwiffenwollens, nur ungern mich auf die Bekämpfung ab- 
weichender Meinungen eingelafien habe, nur ba, wo ich es nicht 
umgehen konnte, wo eine bedeutende fchriftftelferifche Autorität 
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mir den Weg zu vertreten ſchien. Auch glaube ich dabei nicht 
außer Acht gelaſſen zu haben, wie viel ich ſelbſt meinen Vor— 
gängern und Führern ſchuldig geworden bin, am meiſten aber 
v. Savigny in ſeiner Geſchichte des römiſchen Rechts, deſſen 
großartigen Aufbau ich zu bewundern nicht aufhören werde, 
wenn fchon die Grundlage felbft, in dem eriten Theil dieſes 
berühmten Werkes, mir unhaltbar ericheint. Ich darf dies mit 
ber Sicherheit aussprechen, welche eine auf gewifienhafte For— 
fchung geftügte Ueberzeugung gewährt, ohne deöhalb zu befor- 
gen, den Borwurf thörichter Anmaßung auf mich zu nehmen: 
aber ich würde diefen mit Recht verdienen, wenn ich glaubte 
ben Anforderungen fowohl meiner Aufgabe nach dem wiflen- 
Ichaftlichen Standpunfte der Gegenwart, als auch den rein 
perjönlichen nachgefommen zu fein, indem ich an dem Tage, 
da ich dieſes fchreibe, an dem Geburtötage meines verewig- 
ten Vaters, mehr als fonft an die Worte eines ber legten Roͤ— 
mer erinnert werde: Plus exigitur heres bonorum, quando 
sine cessatione compellitur, qui majorum virtatibus admonetur. 


Roſtock, am 27. Auguft 1846. 


Erſtes Kapitel, 


Die römifche Städteverfaffung bis auf 
AYuftinian’s Zeit. 


— — — — m 


J. 
Die Entſtehung des römiſchen Staͤdterechts. 


Das Städteweſen war in Italien ſchon in ber fruͤheſten Zeit 
geichichtlicher Ueberlieferung bei den Etrusfern und den Lateinern 
einheimifh. Die einzelnen Völferfchaften ftellten fich in dieſen 
Nationen ald Stäbteverbindungen dar, vereinigt durch eine Bun- 
desverfaffung und burch Die Semeinſchaft des Rechts, der Sitte 
und des Cultus. 

Rom gehörte feinem ſolchen Städtebund an, ſondern ent- 
ftand gleichjam als ein Bund für fich, aus dem Zufammenfluß 
von Anfiedlungen verfchiebner italifcher Völker. Die urfprüng- 
liche Kraft aber, mit welcher e8 die vorhandenen Gegenfäße er- 
griff und zur Einheit verband, verlieh ihm von Anfang an jene 
nachhaltige Energie des politifchen Bewußtſeins, ber es fein 
Wachsthum und feine Größe verdankte. Dabei wirkte ber in 
ihm gebundene Unterſchied Iatinifcher, fabinifcher, etrusfifcher 
Bolfsthümlichkeit lebendig fort underwies fich fruchtbar in neuen 
Bildungen des Staats, ber Religion und des Rechte. Das 
politifche Princip, auf welchem Rom’s Fortentwidlung nach 
außen und im Innern beruhte, war fo fchon im Anfang gegeben. 

1 


2 Erſtes Kapitel, 


Ueberfehen wir von diefem Geftchtspunft aus den ganzen 
Weg bis zum Ziel. Zu dem in Gentes, Curien und Tribus 
ſchon als Staat abgefchlofienen Populus der Altbürger kam 
ber Gegenfaß einer gewaltfam an und in die Stadt hereingezos 
genen Plebs von Neubürgern. Zwar erfand Servius Tullius 
in der Genturienverfaffung eine politifche Form, welche auch den 
Plebejern eine beichränfte Theilnahme am Staat und die Aus— 
fiht auf Gleichftellung mit dem herrichenden Volk gewährte; 
doch nach dem Untergang des Königthums wurde das Ueber- 
gewicht und gelegentlich der Drud der herrfchenden Patricier 
fogar der bürgerlichen Freiheit der Plebejer gefährlich, und ber 
Gegenfag beider ‘Barteien brach in jo gewaltfamen Spaltungen 
hervor, daß felbft die Fortdauer des auf der gelfammten Volks— 
kraft ruhenden Staats dadurch in Frage geftellt ſchien. Dieſer 
gelangte nicht eher zur innern Feſtigkeit, als bis Die beiden 
Stände politifch gleich berechtigt wurden. So geeinigt und ges 
fättigt in fich, fonnte Rom feine Gegenjäge auswärts ſuchen 
und die mächtigften Bölfer Italiens herausfordern, um eines 
nad) dem andern zu überwältigen. Die Ueberiwundenen wurden 
Rom's Bundesgenoffen, mit deren gezwungenem Gefolge es 
nach und nach den größten Weltmächten gegenübertrat, zu im- 
mer weiteren Eroberungen getrieben durch diefelbe innere Kraft, 
welche ſich in dem Gegenfag nad) außen verftärfte, und durch 
ein Rechtsbewußtfein, welches, nach der Verheißung des Jupiter 
Gapitolinus, den Erdfreis als die Sache feines Eigenthums 
betrachtete. 

Aber die durch die Eroberung nur überwältigten äußeren 
Gegenfäge traten immer wieder als innere hervor und forderten 
fchlieglich auch eine rechtliche Ausgleichung. So verlangten bie 
Bundesgenojfen von Stalien für den treugeleifteten Waffen: 
dienſt einen gleichen Antheil an der Weltherrfchaft und über: 
haupt Rechtsgleichheit von den Römern, wie ehedem die Plebejer 
von den Patriciern. Ducch blutigen Kampf und Bürgerfrieg 
gezwungen, gewährte Rom, was e8 nicht länger verfagen konnte, 
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nahm die Bundesgenofien als gleichbevechtigte Bürger in feinen 
Staat auf und erweiterte fich dadurch gleichfam bis an bie 
Grenzen von Stalien. Aber in diefer coloffalen Geftalt über: 
fchritt e8 ſchon alles Maaß ftädtifch-republifanifcher Formen 
und fand dann das pafjende Haupt für den unförmlich ausge: 
wachfenen Staatsförper nur in der Ginzelherrfchaft, welche auch 
feine inneren Zevwürfniffe mit Nothwendigfeit hervortrieben. Ih— 
vom Despotismus war es vorbehalten, die legte Ausgleichung 
in Dem noch allein fortbeftehenden Unterfchied zwifchen Stalien 
und ben Provinzen zu volliehn, indem fie durch bie gleiche 
fürchterliche Knechtſchaft den politischen Boden der römifchen 
Welt überall ebnete. Durch den gleichen Drud der Befteuerung 
und der Beamtenherrfchaft, welcher jeit Ende des dritten Jahrhun: 
derts über alle römiſchen Länder erging, und durch die Erbauung 
einer zweiten Hauptftadt des Reichs in Byzanz, verlor Stalien 
feine hauptſächlichen politifchen Vorrechte. Hiemit ift ſowohl 
der Zeitpunft bezeichnet, in welchem die Gleichheit despotifch 
ausgeführt war, als der Wendepunft zum Untergang des rö— 
mifchen Reichs. Denn mit dem neuen Gegenfag der germani- 
fchen Völfer, in welchen das alternde Kaiferreich fich einließ 
und den es nicht mehr zu bezwingen vermochte, Fündigte fich 
feine Auflöfung und eine neue Epoche der Menſchheitsge— 
ſchichte an. 

Auf dem Prozeß alſo, die vorhandenen Gegenfäge zu er— 
greifen und mit einem abfoluten Rechtsbewußtſein fich zu unter: 
werfen, beruht Rom’s hiftorifche Entwidlung, in der es, von 
einem einzigen Punfte ausgehend, immer größere Kreife um— 
fchreibt, bis es den Grdfreis des Alterthums umfpannt hat. 
Die aufgenommenen Gegenfäge aber werden von ihm nicht als- 
bald zur todten Einheit verfchlungen, fondern dienen nur Dazu, 
feine Stärfe und Größe zu vermehren, indem fie noch lange 
Zeit fräftig fortwirfen und unter dem Einfluß und dem Gepräge 
des fie beherrfchenden römischen Staats -Princips neue Geſtalten 


und Rechtsformen hevvorbringen. — 
1* 
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Wir gehen noch einmal auf Rom’s Anfänge zurück, um 
die Entftehung der römifchen Rechtsformen auf demfelben, 
fchon bezeichneten, Wege zu finden. 

Das Recht des römischen Populus oder der patricifchen 
Bollbürger war zugleich das öffentliche (us publicum d. i. 
populi romani), von welchem Rom ald Staat ausging, das 
Prineip feiner Herrſchaft. Neben dem politifchen Necht be— 
ftand aber von Anfang an auch ein veligiöfes (jus sacrum), 
welches mit feiner Vielfachheit von überlieferten Gottesdienften, 
im Gegenfag zu jenem, als das Moment der Duldung und der 
Beionderheit erfcheint. Bekanntlich hatten die Gentes, die Cu— 
rien, bie Tribus der Patricier, alle ihre eigenthümlichen Sacra; 
nicht weniger durften bie Plebejer die ihrigen verehren, mit 
welchen fie zum Theil vom Staate belehnt wurden, während 
die Elienten an denen der Patricier, ihrer Batrone, Theil nah- 
men. Auf diefem Gebiet fand fich in Rom die nationale Ei- 
genthümlichfeit der Stämme und Gefchlechter nicht nur gebul- 
det ; die befonbern Culte der patricifchen Gentes wurden als öffent- 
liche anerkannt und der Staatscultus felbft erfcheint nur als das 
fpäter Hinzugefommene. Nach der hiftorifchen Sage hat erft der 
jweite König biefen und die Ordnung der Prieſterthumer in die 
Stadt eingeführt; Rom gewann dadurch erft die religiöfe An— 
ſchauung feiner politifchen Einheit, in der Verehrung des Qui- 
rinus, des Gründers der Stadt, als Staatsgottes, und der Veſta, 
des heiligen Heerdes der Stadt‘). Fortan erfannten die Römer 
in ihren Göttern, Tempeln und Heiligthümern den geheimniß- 
vollen Grund ihrer Wohlfahrt. Camillus hielt es, nach Livius, 
für ruchlos und undenkbar, daß die Römer ihre von den Gal— 
liern zerftörte Stadt, wo doch Alles mit Göttern und heiligen 
Erinnerungen erfüllt fei, — wo auf dem Gapitol der Sig des 
großen Jupiter mit feinen Verheißungen, wo das Feuer ber 
Delta, wo die vom Himmel gefallenen Schilde fich befänden, 


— 


) C. G. Zumpt, die Religion der Römer 1845. ©. 9. 
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verlafien könnten. „Wäre e8 nicht beffer, daß wir in Hütten 
als Hirten und Landleute unter unfern Heiligthümern und Pe— 
naten wohnten, als insgefammt in die Verbannung zu ziehn?“ 
Die Götter aljo bezeichneten ihm die Heimath und das BVater- 
land. — In diefe Heimath nun waren von Anfang an auch 
die Plebejer aufgenommen. Sie ftanden unter dem heiligen 
Schug der Staatägötter, der Priefter, welche zugleich die Be— 
wahrer alles Rechts waren, und des Königs als Oberpriefters. 
Auch die politiichen Rechte, welche fie in Folge der Seceffion 
erhielten, wurden durch heilige Geſetze (leges sacratae) unter 
Vermittlung der Fetialen beftätigt. 

Aber durch die ihres Stamm- und Familienrechts beraubte 
und gleichham entwurzelte Maſſe der freien Plebejer kam zugleich 
ein neues Clement des Rechts zur Ausbildung. Wir dürfen 
es als das Princip der Einzelheit bezeichnen, welches fich in 
dem Nechtsbegriff der Privatperfon barftellt. Innerhalb der 
von dem Recht des Populus theilweife ausgefchlofienen Plebs 
hat fich das römifche Privatrecht felbftändig entwidelt, wel— 
ches, je weiter die Plebs in den Staat eindrang, auch um fo 
allgemeinere Geltung gewann'). 

Auf Ähnliche Weife war das Völkerrecht anfangs von 
dem heiligen Necht eingefchloffen und von der Priefterfchaft der 
Fetialen bewahrt, bi8 aus dem zunehmenden WVerfehr der römi- 
ſchen Bürger und der Peregrinen ein felbftändiges Peregrinen- 
recht hervorging, welches dann frei von ber Befonderheit bes 
römifchen Volksrechts neben diefem als allgemeines Völkerrecht 
erfcheint?). 

Das Recht der Innungen aller Art hat feinen Ausgangs- 
punft von dem Recht ber priefterlichen, politifchen und gewerb- 
lichen Corporationen in Rom genommen und gleichfall8 zuerft 


) Bol. die fchöne Ausführung bei Bu ch ta, Inftitutionen Bd. 18.42 - 45. 
2) Ebendaſelbſt $. 83, das jus gentium. 
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die Form eines heiligen gehabt‘), Diefe Corporationen und 
Eollegien hatten jede ihre eignen Sacra, und ihre Zufammen- 
fünfte waren zugleich Feſte zu Ehren der Gottheit. Bei ber 
Errichtung neuer Gollegien wurden diefen gleichfalls Sacra ge— 
geben und der gemeinfame Cultus den Genofjen (sodales) aufs 
getragen: fo geichah es nad) der Sage bei den von Numa ein- 
gerichteten Collegien der Handwerfer und fpäter bei der Innung 
der Kaufleute, welche gleichzeitig mit der Einweihung des Mer- 
euriustempels geftiftet wurde?). — An die Stelle dieſer veligiöfen 
Form der Verbindung trat dann fpäter eine allgemein vecht- 
liche, und die individuelle Gottheit wurde Durch Die juriftifche 
Perſon erfegt. Doch fam diefer Rechtsbegriff erſt an den Städten 
zur vollftändigen Ausbildung und wurde darnach auch auf Die 
andern Eorporationen angewendet ?). 

Wie iftnun endlich das römiſche Städterecht entitanden? — 
Im Allgemeinen ift hierauf zu fagen: auf Diefelbe Weife, wie 
das plebejifche Recht und die andern erwähnten Rechtsformen, 
nämlich durch den Eintritt der italifchen Städte in den römifchen 
Staat, Doch ehe diefer, Durch die Ertheilung des vollen römifchen 
Bürgerrehts an die Lateiner und Bundesgenofien, auf gleich- 
mäßige Weiſe erfolgte, ergaben fich verfchiedenartige Berhältniffe 
der Städte zu Nom, aus welchen einige befondere Formen des 
römischen Stadtrechts entitanden. Indem ich nun diefe hier an- 
zuführen habe, ift e8 nicht meine Abficht, ein endlofes Gebiet 
Icharfjinniger und immer wieder beftrittener Vermuthungen aber- 
mals in Anregung zu bringen, fondern nur die am meiften ge: 
ficherten Refultate kurz hervorzuheben ®). 


) Dirffen, über ben Zuftand ber juriftifchen Perſonen nach röm. 
Recht, in den eivilift. Abhandlungen Bd. II (1820) und Mommsen, de 
collegiis et sodaliciis Romanorum (1843). 

2) Livius Il c. 27. 

) v. Savigny, Syftem des heutigen röm. Rechts Bd. II S. 247. 

) Es find hier berüdfichtigt worden: Niebuhr, röm. Geſchichte, 
ZH. 1, Göttling, Geſch. d. röm. Stantsverfaflung (1840), Buchta, In- 
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Nur wenige benachbarte Städte und Völferfchaften waren 
in ber dem Bundesgenofienftiege vorausgehenden Zeit zu gleichem 
Recht mit den Römern in deren Staat aufgenommen worden; 
die meiften befanden fich in Abhängigfeit oder Unterthänigfeit, 
ducch das unvollfommne Bürgerrecht, burch Eolonien, 
durch ein ungleiches Bündniß. 

Das unvolllommene Bürgerrecht (civitas sine suffragio) 
wurde bei der Auflöfung bes latinifchen Bundes (416 u. c.) 
einer Anzahl von latinifchen und nachher noch andern Städten 
verliehen oder aufgedrungen. Diefe wurden, wie Die mit vollem 
Bürgerrecht befchenften Städte, als Municipien bezeichnet, 
indem auch fie in Die Gemeinſchaft des vermögensrechtlichen 
Verkehrs und der Ehen mit den Römern (commercium und 
connubium), wie befonders der Staatsleiftungen (munera) ein- 
traten, doch fo, daß ihnen die wichtigften politifchen Rechte der 
Givitas, nämlich das Stimmrecht bei den Wahlen und ber Zu- 
tritt zu den Staatsämtern, verfagt blieben. Uebrigens behielten 
fie ihre eigne Verfaſſung und befondern Einrichtungen oder, im 
feltnen fchlimmften Falle, doch wenigftens ihre eigenthümlichen 
Culte und Priefterthümert). Somit findet ſich auch hier noch 
Die Anerkennung einer gewiſſen Selbftändigfeit nach religiöfem 
Recht, wo das politische fie fchlechthin verfagte. 

Die römischen Eolonien hatten, im Vergleich mit ben 
griechifchen, die Eigenthümlichfeit, daß fie nicht um neue Städte 


\ 


x 


ftitutionen, Thl. I. (1841), Walter, Gefch. des röm. Rechts, von wel- 
chem überaus reichhaltigen Werke hier noch die zweite umgearb. Aufl., 1. u. 
2. Kief. (1844 u. 1845) benußt werden fonnte. Ferner die befondern Unterfu- 
chungen über den vorliegenden Gegenftand: C. G. Bumpt, über den Unter: 
fchied der Benennungen Municipium, Golonia, Präfectura im röm. Staats: 
recht (1840) und Kiene, der röm. Bundesgenoffenfrieg (1845) 1. Abfchn., 
Nechtsverhältnig der ital. Staaten zu Rom. Speziellere Abhandlungen 
werben am gehörigen Ort gelegentlich angeführt werden. 

) Livius IX. 43. Anagninis... civitas sine suffragii latione data: 
concilia connubiaque ademta: et magistratibus praeferguam sacrorum eu- 
ralione interdictum. 
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zu gründen, ſondern in ſchon beſtehende ausgeſendet wurden, umt 
fie theils im Gehorſam gegen das römiſche Volk zu erhalten 
theils gegen die Feinde zu behaupten, oder, wie in der ſpä— 
tern Zeit der Republik, um die anwachſende ärmere und un— 
ruhige Plebs von Rom. abzuleiten‘). In ihrer innern Einrich— 
tung und Berfaffung waren fie, nach bes Aulus Gellius tref- 
fendem Ausdruck, fleine Abbilder von Rom. Die römijchen 
Anfiedler erfchienen im Berhältniß zu den alten Einwoh— 
nern ber Stabt als eine höher berechtigte Ariftofratie, gleich- 
wie in Rom die Patricier, und die Angefehenften von ih— 
nen bildeten ald Decurionen ben Stabdtjenat, bei welchem 
ber gewählte Magiftrat der Duoviri als die höchfte ſtaͤdtiſche 
Obrigkeit den Vorfig führte”). Gleichwie aber in Rom die 
alte patricifche Gemeinde fich mit den Plebejern vereinigte, jo 
verfchmolzen auch in den Golonien die römifchen Anfiedler mit 
ben alten Einwohnern zu einer gefammten Bürgerfchaft, welche 
in ben ftäbtifchen Gomitien zufammentrat. — Was das per- 
fönliche Rechtsverhältniß Der Golonen anbetrifft, jo ift e8 un- 
glaublich und nicht zu erweifen, daß fie ein geringeres Bürger: 
recht in die Bürgercolonien follten mitgenommen haben, als fie 
daheim bejaßen; in der Ausübung ihres Stimmredyts waren 
fie freilich, durch die Entfernung und vielleicht noch anderweitig, 
beichränft, jo daß fie thatfächlich vor den alten Einwohnern, 
welche bei ber Einführung der Colonie immer das unvollfom- 
mene Bürgerrecht erhielten, nicht viel voraus hatten.?) Um fo 
leichter war dann ihre Vereinigung. 


) ©. außer Niebuhr's trefflichem Kapitelvon den Gofonien, Madvig, 
de jure et condicione coloniarum P.R. (Opuscula academica. 1834. p. 208). 

2) Das widtigfte allgemeine Zeugniß für die Duoviri in den Eolonien 
fcheint man (felbft Walter) bisher noch überfehen zu haben: Cicero de lege 
agraria II c. 34. Quum ceteris in coloniis II viri appellentur, hi se prae- 
tores appellari volebant, 

°) Dies hat Madvig a. a. O. p. 229 bewieſen, dem auch Göttling 
(S. 403) und Walter, Buch 1 $. 206 im MWefentlichen beiftimmen. Mas 
Kiene a. a. O. ©. 92 dagegen geltend zu machen fucht, bat mich nicht überzeugt. 
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Die Präfectur war eine befondere Einrichtung der Ver: 
fafjung, welche wohl bei den meiften Municipien mit unvoll- 
fommnem Bürgerrecht ftattfand. Danach wurde dieſen ein 
Präfectus Juri dicundo als Gerichtsobrigfeit jährlich von dem 
Prätor in Rom ernannt, ohne daß ihre Berfaffung im Ueb— 
tigen verändert worden wäre !). Ohne Zweifel bezweckte 
diefe Einrichtung eine unmittelbare Aufficht und nähere Abhän- 
gigfeit, wie fie denn auch in jenen Städten zumeift nach ei- 
ner Empörung eingeführt wurde, Zu demfelben oder ähnli— 
chem Zwecke fonnten auf befondere Weranlaffung wohl auch 
Eolonien in Präfeeturen umgewandelt werden, wie 3. B. Die 
Eolonie Mutina in fpäterer Zeit eine Präfectur genannt wird 2). 
Doch war das gewiß nur ein feltner Fall, und häufiger findet 
ſich's umgekehrt, daß Praͤfecturen durch eine römifche Anſied— 
lung Colonien wurden?). Allerdings berührte die Berfaffung ber 
Praͤfectur den Hauptunterfchied der Municipien und Golonien 
nicht wefentlich, welcher, um es mit Aulus Gellius Worten 
kurz und gut zu fagen, darin beftand, daß bie Golonien gleich: 
fam ihre Wurzel in Rom hatten, daß alle ihre Einrichtungen 
und Sacra römifch waren, während die Municipien von außen 
in den römifchen Staat hereinfamen, ohne dabei ihre Eigen: 


— — 


) Anders war es freilich bei den Präfecturen von Campanien; denn 
die campaniſchen Staͤdte wurden, nach ihrem Abfall im zweiten puniſchen 
Kriege, mit der gänzlichen Vernichtung ihrer Verfaſſung beſtraft und zuſam— 
men unter vier Praͤfecten geſtellt, welche das röm. Volk jährlich aus den 
fogen. Sechsundzwangigern wählte, f. über diefe Walter I $. 130. 


- 2) In der 2er Galliä Cisalpinä, wovon fpäter zu handeln ift. 


3) Aus der Berwechfelung beider Fälle erflärt fih die abweichende An: 
fiht von Savigny (Gefch. des NR. R. im M. A. 1 ©. 63) und Zumpt 
(a.a.D.), welche die Präfecturen eben fo gut in Municipien wie in Colonien 
annimmt. Es ift eine irreführende Bezeichnung, wenn Göttling von einer 
Präfertur in der Colonie redet und damit die alten Einwohner der Stabt 
meint. Sch folge Walter, Bud 1 $. 200 u. 201, wo die Sache am ge: 
naueften dargelegt ift. 
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thümlichkeit zu verlieren, und fich erft allmählidy der römischen 
Berfaffung und Art anbildeten '). 

Municipien, Colonien, Praͤfecturen gehörten aljo dem rö— 
mifchen Staat an und ftellten verfchiedene Formen des römi— 
fchen Städterehts dar. Anders war es mit den Städten ber 
gateiner und Bundesgenoffen, deren Berhältniß zu Rom 
ſehr uneigentlich für ein Bündniß ausgegeben wurde. Diele 
ftanden außerhalb der römischen Givitas, doch jo, daß Rom 
die Oberhoheit über fie ausübte, fie nach außen hin vertrat und 
ihnen den Kriegsdienft nach willfürlich feftgefeßten Eontingenten 
auferlegte, während die innern Angelegenheiten in Geſetzgebung, 
Gerichtsbarkeit und Verwaltung ihnen meift felbft überlaffen 
blieben 2). Aber eine Annäherung an die Civitas und eine ge- 
wiffe innere Verbindung lag doch fchon darin, Daß ihnen Die 
Gemeinfchaft des Privatrechts mit Den Römern entweder ganz oder 
zum Theil eröffnet war ?), daß fie bucch Meberfiedlung nad Rom, 
. wenn fie Daheim einen Gefchlechtöftamm zurüdließen, das Bürger: 
recht erlangen fonnten, endlich, daß in den latinifchen Städten, 
nach befonderem Vorrecht derfelben, die obrigfeitlichen Aemter im- 
mer auch das römische Bürgerrecht gewährten. — Nach der Zer— 
ftörung des Bundes von Latium wurden von Rom aus neben 
ben Bürgercolonien auch Iatinifche ausgefendet, mit dem Recht 
ber Lateiner. Daraus ift dann die neue Latinität als ein 
allgemein vechtliches oder fünftliches Verhaͤltniß entitanden, wel- 


I) Aul. Gell. noctes Aut.XVI.13. Sed coloniarum alia necessitudo est; 
non enim veniunt extrinsecus in civitatem nec suis radicibus nituntur, sed ex 
eivitate quasi propagatae sunt et jura institutaque omnia populi romani, non 
sui arbitrii, habent. 

2) Ueber ſchwere öffentliche Verbrechen erfannte wohl auch der Senat 
von Rom j. die Beifpiele aus Polybius bei Dirksen, observationes ad 
tabulae Heracl. partem alteram 1817. p. 135. Dazu famen die willfürs 
lichen Eingriffe römifcher Magiftrate und Legaten, f. die Beifp. bei Kiene 
a. a. O. ©. 151. 

3) Faſt jeder der competenten neueren Schriftſteller hat darüber feine 
eigne Meinung. 
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ches gleichſam eine politiſche Mittelſtufe zwiſchen dem Recht 
von Italien und dem der Provinzen bezeichnete und in dieſer Be— 
deutung auf einzelne Staͤdte und ganze Provinzen außerhalb 
Italien übertragen wurde‘). Die Transpadaner im eisalpini— 
ſchen Gallien waren die erſten, welche dieſes Recht um dieſelbe 
Zeit erhielten, als die alten Lateiner und Bundesgenoſſen (und 
mit dieſen wahrſcheinlich auch ſchon die cispadaniſchen Gal— 
lier) das Buͤrgerrecht?). Es gewährte Allen, die daran Theil 
nahmen, die Gemeinichaft des vermögensrechtlichen Verkehrs 
mit den Römern oder das Commercium, den obrigfeitlichen Per— 
fonen das römische Bürgerrecht, der Stadtgemeinde eine gewiſſe 
Selbitändigfeit der Verwaltung dem römifchen Statthalter ge- 
genüber ?). 

Außer dem Recht der Lateiner und Bundesgenoſſen fegten 
fich endlich in Italien hie und da noch manche befondere Ver— 


I) Moch fpäter wurde die Ratinität auch als eine Mittelftufe perföns 
licher Rechtsfähigfeit zwifchen den römifchen Bürgern und ben PBeregrinen 
aufgefaßt, f. die trefflichen Abhandlungen von Savigny über die Latini— 
tät und das Jus italicum (Zeitfchrift für gefchichtl. Rechtswiſſenſchaft Bd. V) 
und über den Bolksfchluß der Tafel von Heraklea (ebendaf. Bd. IX ©. 
314 flg.) 

2) ©. v. Savigny, der röm. Bolksfhluß a. a. D. ©. 312, 

3) Auf den legten erheblichen Punkt hat zuerſt Walter und zwar 
fhon in der 1. Ausg. ©. 233 (2. Ausg. 1 $. 230) aufmerffam gemacht, 
mit Bezugnahme auf die Stelle von Strabo IV c. 1 $. 12 (nit 
10). Da heißt es von der Stabt Nemaufus, daß fie zwar in Bezug auf 
Handel und Bolfsmenge hinter Narbo zurücflehe, aber hinſichtlich des pos 
litifchen Rechts den Vorzug vor biefem habe, Zyovo« zul ro zakovuuevor 
Aarsiov. dore roog dEimdeyrag kyogavoulag zal rauızlug Ev Ne- 
uavop "Pouelovus ünapyeıw‘ dia dR Todro obd’ Und roig nooSTEyuacı 
ıoy dx zus 'Pauns orgaınyav Borı 16 EIvog Tours. Demnad waren 
alfo dort die Nedilen und Duäftoren römifche Bürger und das Bolf d. i. 
die Stadt unabhängig von den Befehlen der römifchen Statthalter. Das 
Letztere fcheint fehr vielfagend, ift aber doch nicht von felbftändiger Juris« 
dietion zu verftehen, die ja ein Hauptftüd bes Jus italicum war. Deshalb 
werben auch nur Aedilen und Quäftoren als Obrigkeiten genannt, nicht 
Duumvirn oder Quatuorvien, bei welchen in der Regel die fädtifche Juris: 
dietion war. 
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hältniffe fort, und während z. B. die Bruttier zur Strafe für 
ihre, im zweiten punifchen Kriege bewiefene, hartnädige Feind- 
fchaft wie Knechte der Republif angefehen und behandelt wur: 
den, fanden fich Heraklea und Neapel durch bejondere Vorrechte 
fo ſehr begünftigt, daß fie, nach dem Bundesgenofienfriege, ſo— 
gar das dargebotene volle Bürgerrecht anzunehmen zögerten '). 

In fo verichiedenen Rechtsverhältnifien traten die Italiker 
ihrer Herrin Rom mit dem Anfpruch auf das volle Bürgerrecht 
entgegen. Die Gerechtigkeit unterftügte die Forderung und fie 
ſchien felbit auf dem Wege ber alten Politif von Rom zu lie- 
gen. Schon hatten die edlen Gracchen den Gedanken dazu an— 
geregt; M. Livius Drufus büßte den Vorſchlag mit dem Tode. 
Darauf erhoben die Bundesgenofien die Waffen und ſtellten 
die römische Herrfchaft noch einmal in Frage; fie hätten eine 
Bundesrepublif mit römifchen Einrichtungen an die Stelle des 
römischen Staats gefegt. Doch Rom erfchien weder von fei- 
nen Waffen noch von feiner Politik verlaflen. Es gewährte 
den treu gebliebenen Bundesgenofjen, den Lateinern, Etrusfern 
und Umbrern, ducch die Lex Julia im Jahre 664 u. c. fein 
Bürgerrecht und befämpfte die Andern mit überlegener Kriegs: 
kunſt. Schwerlich wären dieſe noch zum Ziele gelangt, wenn 
nicht in Rom felbft der Bürgerfrieg des Marius und Sulla 
ausgebrochen und nun die marianifche Partei den Bundesge- 
nofjen entgegengefommen wäre). Es war ein trauriges, höchft 
verberbliches Geſchenk diefes Bitrgerrecht, welches fie zugleich 
mit dem Bürgerfrieg erhielten und mit Strömen ihres edelften 
Bluts bezahlten! Und bevor fie zu irgend einem Genuß ber 
neuen Rechte gelangten, erfolgte die tyrannifche Herrfchaft des 
Sulla mit Proferiptionen, Plünderungen und Militärcolo- 
nien. Unter dem Borwande des Strafgerichts und mit ber 


Y) Noch Mehreres findet man bei Walter 1 $, 215, 
2) ©. hierüber die verbienftlichen Unterfuchungen von Kiene, Bun— 
desgenoflenfrieg S. 215 flag. 
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Begier ebenſo der Rache wie der Habſucht, wurden bie itali- 
fchen Städte und Bölferfchaften wie Unterjochte behandelt, und 
mit dem Raube ihrer Befigthümer Sulla's Krieger und die 
Genofien feiner Gewaltherrfchaft ausgeftattet. Nach Livius 
(Epit. XC) hätte Sulla 47 Legionen in Italien angefiebelt. 
Ganze Bölferfchaften waren durch das Schwert ausgerottet; 
Etrurien, Samnium, ein Theil von Latium erhielten eine neue 
Bevölferung ') — eine heimathlofe wilde Rotte, nicht gebän- 
Digt durch Die eifernen Klammern einer feften Staatsordnung, 
wie jener Zufammenfluß der Völker im alten Rom, immer be- 
reit das Gemeinweſen wie Kriegsbeute zu behandeln. 

Mit etwas mehr Schonung jcheint Cäfar mwenigftens an- 
fangs bei feinen Golonien in Italien verfahren zu fein, indem 
er hauptſächlich Staatsländereien dazu anwies, wie Die von 
Gampanien durch das Adergefeb, welches er ald Conſul durch- 
brachte. Doch hat auch er fpäterhin feine Veteranen mit vies 
len Landanweifungen innerhalb und außerhalb Italiens ausge- 
ftattet, und die rechtmäßigen Befiger häufig vertrieben ?). 

In viel größerem Maaßftab und mehr nach Sulla’8 Weife 
bevölferte Auguftus die Städte Italiens durch 28 neue Mi- 
litäreolonien, nachdem die PBroferiptionen ber Triumvirn fehr 
viel Raum gemacht hatten). Antonius erhob gegen ihn Die 
Beſchwerde: ftatt der beftimmten achtzehn Städte — ed waren 
dazu die fchönften und reichften von den Triumvirn ausge: 
fucht, Wohnhäufer und Grundbefig vertheilt worden‘), — habe 


) S. Niebuhr, römifche Gefhichte Bd. 1 ©. 11. 12 (2. Ausg.) 
und Göttling, Gefch. der röm. Staatsverfaffung ©. 463. 

2) Sueton. (Julins c. 38) rühmt von ihm: Assignavit et agros sed 
non conlinuos, ne quis possessorum expelleretur, womit zu vergl. Cäfars 
eigne Rebe bei Appian. bell. civ. I c. 94; aber gegen ihn zeugt die hef— 
tige Anklage bes Brutus ib. 11 c. 140. 141. 

3) Monum. Ancyranum restit. Jo, Franz, comment. instr. A. W. 
Zumpt 1845 Tab. V lin. 38 vergl. mit Sueton. Octavius c. 46. 

4) Appian. IV c. 3. 
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er feinen Veteranen faft ganz Italien angewielen und 34 2e- 
gionen ftatt 28 mit Ländereien und Tempelſchaͤtzen verforgt ?). 
Die Stalifer ftrömten in Maſſen nach Rom und erhoben dort 
laute, doch fruchtloſe Klage, daß man fie wie Feinde in einem 
eroberten Lande behandle 2). 

Und in der That, Jtalien war in den letzten funfzig Jahren 
wie zum zweiten Mal erobert und nun erft ganz römiſch ge— 
worden. Der Bundesgenofien- und Bürgerkrieg vernichtete Die 
uralte Nationalität und Bildung feiner verfchiedenen Volks— 
ftämme. Bon Rom her erhielt e8 feine neue gleichartige und 
martialifche Bevölkerung, nahm es Sprache und Sitte, öffent: 
liches und Privat-Recht. Zu Auguftus Zeit war es jchon fo 
weit gefommen, daß Strabo die Wohnfige der Lucaner, Brut: 
tier und ihrer Stammeltern der Samniter nicht mehr genau 
angeben fonnte, weil alle Eigenthümlichfeit der Bewohner ver: 
ſchwunden war und fie nur ald Römer erfchienen ?). 

Auf einem jo geebneten Boden fonnte nun auch eine gleich- 
mäßige Gefeßgebung ducchgreifen und das Bebürfniß der Gen- 
tralifation beim Untergang der Republif fchien fie zu erfordern. 
Sie mußte fich aber vorzugsweiſe auf die Städte beziehen, denn 
Italien war ſchon ganz ein Land der Städte, auch in Denjeni- 
gen Gebieten, wo das Städtewefen uriprünglich nicht heimifch 
gewejen; und die italifchen Städte erichienen nun als die wich- 
tigften Beftandtheile, ja als die Grundpfeiler des römiſchen 
Staates felbft. 

Betrachten wir zuwörderft Die ftaatsrechtliche Stellung, in 
welcher fie fich nach der Annahme des römiſchen Bürgerrechts 
befanden, fo ift offenbar, daß bei ihrem nun wefentlich gleichen 


) Appıan. V c. 22, 

2) Ib. c. 12.14 vergl. mit Virgil. Ecl.I v. 71. Doch rühmt ſich Au— 
guftus in dem Monum. Ancyranum, er zuerft habe für die Landanweifun: 
gen Entfchädigung gegeben und an die Municipien Sestertium Sexiens Mil- 
liens d. i. etwa 30 Mill, Th. gezahlt, ſ. Monum. Ancyr. Tab. Il 1. 24. 

3) Lib. VI c. 1. vör d’elol "Poucior. 
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Berhältniß zu Rom jene früheren Unterfchiede des römischen 
Stadtrecht in der Hauptfache ihre Bedeutung verloren. Die 
Städte der Lateiner und Bundesgenofien waren nun fämmtlich 
römische Municipien und unter ihnen nicht mehr folche mit 
vollem und halbem Bürgerrecht zu unterjcheiden; ebenfo hatten 
die römischen Golonien feinen Vorzug vor den latinifchen in 
Italien. Für dieſes gleiche Verhältniß der italifchen Städte 
zu Rom mußte fih nun auch ein gemeinfames römifches 
Städterecht ausbilden. Daß dies gefchehen, ift nicht bie 
Frage, jondern nur, auf welchen Wege es dazu gefommen? 

Das BVerhältniß der ftädtifchen Obrigfeiten zu den römi- 
ſchen Magiftraten, Die Grenze ihrer Gerichtsbarfeit und das 
Maaß ihrer fonftigen Befugniffe, die Ausführung des Genfus 
und die Ausübung der römischen Bürgerrechte, — alles dieſes 
fonnte gleich anfangs nicht völlig unbeitimmt bleiben und ohne 
Zweifel enthielten Darüber fchon die Lex Julia de Civitate und 
die andern mit ihr im Zufammenhang ftehenden Gefege eine 
allgemeine uns unbekannte Regel. Wir wiffen nur, daß bie 
italifchen Städte felbft fich über die Annahme bes Dargebote- 
nen Bürgerrechts erflären durften und mußten, womit fie fich 
fowohl zu der Ler Julia als zu allen weiteren Maaßnahmen 
der römifchen Gefesgebung verpflichteten‘). 

Es ift aber weiter die Frage, ob die Annahme bes römi- 
fchen Bürgerrechts auch unmittelbar eine Aenderung der Städte: 
verfaffung zur Folge hatte? Ich glaube dies für die italijchen 
Städte im Allgemeinen verneinen zu müſſen, trotz der abwei- 
chenden Anficht neuerer Schriftfteller. — Zuvörberft war Doch 
die Stadtverfaſſung ber alten Municipien durch das Bürgerrecht 
der Einwohner nicht berührt worden, außer infofern Die Rö- 


) Cıcero pro L. Corn, Balbo c. 8. ipsa denique Julia, qua lege ci- 
vitas est sociis ac Latinis data, qui fundi populi facti non essent, civilalem 
non haberent. Fundus heißt fo viel als auctor f. die Erklärung ber Stelle 
bei Savigny, über den Volksſchluß der Tafel von Heraklea, Zeitichrift Bd. 
IX ©. 305. 
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mer ihnen zum Theil Präfecten als Oerichtsobrigfeit einfeg- 
ten, was damals feine befonderen Gründe hatte, und fpäterhin 
auch unterblieb. Es ift ferner fein Grund abzufehen, wa- 
rum bie Verfaffung der neuen Municipien ber Lateiner und 
Bundesgenoffen follte geändert worden fein, ehe es überhaupt, 
foviel wir wiffen, eine allgemeine römijche Städteordnung gab. 
Ebenjo wenig finde ich endlich die Annahme von Savigny 
gerechtfertigt, daß die Städte der Transpadaner, als fie das 
Bürgerreht von Caͤſar erhielten (705 u. c.), zugleich als 
Municipien „organifirt” worden feien; denn die Stelle bei 
Gicero, wo bei diefer Gelegenheit von der Wahl von Qua— 
tuorvien die Rebe ift!), beweift das doch nicht, fondern, 
ba eine felbftändige Gerichtsbarkeit ber Städte bei fortdau— 
ernder Provinzialverfaffung im cisalpinifchen Gallien nicht 
wohl gemeint jein kann, (alſo nicht IVviri juri dicundo ) 
fo find wahrfcheinlich die ſtädtiſchen Genforen (ITVviri quin- 
quennales) zu verftehen?). Denn diefe mußten allerdings 
fogleih ernannt werden, um den Genfus der neuen Bür- 
ger aufzunehmen. Auch erflärt fi) dann der Ausdrud Ci— 
cero’8 auf's pafjendfte, wenn er die Verleihung des Bürger: 
rechts an die Transpadaner gerade durch die Wahl bie: 
jer Obrigfeit bezeichnet. Die Transpadaner hatten Überdies 
längft das Recht ber Latinität, nach welchem ihrer ftäbti- 
fchen Obrigfeit das römifche Bürgerrecht und eine gewiſſe 
Selbftregierung zufam, was überall ſchon eine geordnete 
Städteverfafiung vorausfegt, die weiter feiner neuen Ein— 
richtung, am wenigften ber Ernennung von Nedilen, wofür 


) Cic. ad Att. V. 2. eratque rumor de Transpadanis eos jussos 
IVeiros creare. Quod si ita est, magnos motus timeo. Es ift die Verleihung 
bes Bürgerrechts gemeint, die man ſchon im 3. 703 von Pompejus erwar: 
tete, |. Savigny a. a. D. ©. 325. 

2) Diefe 1Wriri quing. finden fich häufig und zwar neben und nad 
den IVriri j. d. f. bei Orelli, Inscript. Tom. 11 no. 3852 sq. 
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man jene Quatuoroien gehalten hat, zu römiſchen Municipien 
bedurfte 9. 

Auch in den Provinzen ließen Die Römer die herkömmliche 
Städteverfaffung beftehen, und wurden zunächft nur durch Un- 
ordnumgen und Streitigkeiten in den Städten felbft, und nur 
außerordentlicher Weife veranlaßt, Aenderungen darin vorzu- 
nehmen oder die ftreitigen Punkte feftzuftellen. So 3. B. als 
die Halefiner bei einer Uneinigfeit über die Rathswahl ein 
Gejeg darüber von dem römiſchen Senat verlangten; Diefer 
beauftragte den Prätor C. Claudius Bulcher mit der Sache, 
welcher darauf ein ausführliches Gejeg über die Wählbarfeit 
zum Stadtrath erließ. Ebenſo erhielten die Agrigentiner, nach 
der Einführung einer Golonie in ihre Stadt, ein Geſetz von 
Scipio Über die Zufammenjegung des Raths?); Doch erließ 
ſchon Pompejus bei der Einrichtung der Provinz von Bithy- 
nien eine allgemeine Städteordnung, auf welche ſich noch Pli— 
nius der jüngere, als Statthalter dafelbit, bezieht ?). 


— — — — — 





) Mas Savigny (a. a. O. ©. 328) über die IVriri in der ange— 
führten Stelle von Gicero fagt, ift fehr unbefriedigend. Sie fullen nur 
überhaupt eine Obrigkeit ohne Gerichtsbarkeit bezeichnen, aber eine folche 
hatten ja alle Provinzialftädte fchon ohnehin, zumal bie mit latinifchen 
Recht (f. o. die Stelle bei Strabo),. Wenn aber derfelbe Schriftfteller diefe 
IWiri in dem IVvir aediliciae potestatis e lege Julia municipali auf der In— 
fchrift von Babun (Orelli no. 3676) wiederfinden will (S. 372), fo Fann 
ih davon noch weniger halten. Die Suche fteht doch fo: Kicero erwähnt 
gegen Atticus im 3. 703 des Gerüchts, daß die Transpadaner das Bür— 
gerrecht erhalten vollen und bezeichnet dies durch die Wahl von Quatuor⸗ 
virn. Das Gerücht war unbegründet; die Transpadaner erhielten das 
Bürgerrecht erft im 3. 705 durch Cäfar, alfo zugleich auch die Duatuor- 
virn, welche Cicero meint. Die fogenannte lex Julia municipalis aber, von 
welcher gleich die Rede fein wird, wurde erft im J. 709 erlaffen. Iſt nun 
diefe, wie Sav. annimmt, mit der in der angeführten Infchrift identisch, 
fo wurden jene IVviri aedil. pot. erft im J. 709 eingeführt, können alſo 
nicht diefelben fein, von welchen Cicero fpricht. 

2) Cicero in Verrem Il c. 49. 50. 

3 Plin. epist. X. 83, Quinctius Slamininus ftellte in den Städten von 
Theffalien die aufgelöfte Ordnung wieder her: a censu maxime et senatum et 
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Auf diefelbe Weile wurden die Römer nun wohl auch in Ita— 
lien in einzelnen Fällen, dergleichen fih am häufigften in den 
neuen Militärcolonien des Sulla ereignen mochten, veranlaßt, die 
Städteverfaffung zu ordnen. Es geihah dann jedes Mal, daß 
Berollmächtigte, einer oder mehrere, Durch ein Geſetz ernannt 
wurden, wie in dem vorhin erwähnten Fall E. Claudius Pul— 
cher für Halefia, um die erforderlichen Ginrichtungen an Ort 
und Stelle zu treffen '). 

Endlich mochte e8 jedoch zweckmaͤßig erfcheinen, ſei ed nun, 
daß das allgemeine Beduͤrfniß ſich duch häufigere Fülle der 
Art fundgab, oder daß überhaupt ſchon mehr Gleichförmigfeit 
der Einrichtungen beim Beginne der Ginzelherrichaft angeitrebt 
wurde, gewiffe Grundlagen der Städteverfafiung durch ein all 
gemeined Geſetz für Italien feitzuftellen. Denn dies ift un- 
ftreitig die Aufgabe der römischen Städteordnung gewe- 
fen, von welcher und in der berühmten, nach ihrem Fundort 
benannten Tafel von Heraflea ein bedeutendes Bruchftüd, 
mit einer Reihe von Beltimmungen über die Wählbarfeit zu 
den Chrenämtern der Stadt und zum Stadtrat) ſowie über 
den Genfus, erhalten ift?). 

Bei der näheren Betrachtung diejer Urfunde ift hauptſäch— 
lih von Savigny’s Unterfuchungen über Zeit, Veranlaffung, 


judices legit Liv. AXXIV c. 51. Moch mehrere Stellen find nachgeiviefen 
von Walter, Buch I $. 221 Note 35. 

') Tab. Heraclcensis lin. 159. Qni lege plebisvescito permissus est, 
fait, uti leges in municipio fundano municipibusve ejus municipii daret etc. 
Warum ich diefe Stelle nicht mit Savigny auf die transpadanifchen Städte 
beziehe, wird weiter unten gefagt werben. 

2) Haubold, antiquitatis rom, monumenta legalia ed. Spangenberg 
(1830) p. 98. Tab. Heracl. ex rec. Marezollii. @inen neuen Abruf nad 
dem Original giebt Göttling, funfzehn röm, Urfunden. 1845. Der 
Theil des Volksſchluſſes, welcher fich auf die Städteverfaffung bezieht, be: 
ginnt mit linea 83: hier fann Manches vorausgegangen fein, was nicht 
mit in die Tafel aufgenommen worden ; doch der letzte Satz in diefer bil: 
det paflend den Schluß des ganzen Gefeges, wie Puchta mit Recht be: 
merkt bat (Initit. 1 $. 90). 
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Umjtände und Namen des Gejeges und von Dirkſen's Er: 
flärung des Inhalts auszugehen ). Beide Schriftiteller ha— 
ben erfannt, Daß der in Rede ſtehende Volfsichluß, von welchem 
ung hier nur der auf die Städteordnung bezügliche Theil an: 
geht, jedenfalls erft in die Zeit nach Sulla’s Tode (676 u. c.) 
zu jegen iſt, weil nad) einer Darin vorfommenden Beftimmung 
alle Diejenigen, welche für den Kopf eines proferibirten Bürgers 
einen Preis erhalten haben, von den ftädtifchen Ehrenämtern 
ausgejchloffen fein jollen?). Ferner hat Savigny, durch die 
muthmaßliche Beziehung einer Stelle aus Cicero's Briefen auf 
denjelben Volfsihluß?), es bis zur höchften Wahrfcheinlichfeit 
gebracht, daß fein Anderer als Cäſar felbft, und zwar im J. 
709, im legten feines Lebens, der Gefeßgeber gewefen ift. Dazu 
fügen ſich aud) alle übrigen Umftäinde am beften: jowohl die 
Zeitlage im Allgemeinen, Cäſars Dietatur als Anfang des mo- 
nacchifchen, auf gleihmäßige Organifation dringenden Staats, 
als auch jene auf die Proſcriptionen bezügliche einzelne Be: 
ftimmung des Gefeges, da gerade Cäſar fich immer als ber 
eifrigite Verfolger der Mörder aus der Sullanifchen Schre- 
ckenszeit und als Freund der damals Verfolgten bewiejen hat?) ; 
endlich der Plan, mit welchem er fchon umging, Italien, 
duch die Aufhebung der Statthalterfchaft des cisalpinifchen 
Galliens, über feine bisherigen politifchen Grenzen zu erweitern, 
nachdem noch zulegt die Transpadaner (im J. 705) das 
römische Bürgerrecht von ihm erhalten hatten. Denn fehen 


!) Dirksen, observaliones ad tabulae Heracleensis partem alteram. 
1817. v. Savigny, der röm. Volksſchluß der Tafel von Heraklea, in 
der Zeitfchrift für gefchichtl. Rechtewiſſ. Bd. IX ©. 300. (1838.) 

2) Jin. 122. 

3) Cie. ad fam. Vi. 18 vergl. mit lin. 94. 104 ſ. Sav., Volksſchluß 
a. a. O. ©. 349, 

) Sueton. Julius c. 11. Noch im J. 705 gehörte es zu feinen er- 
ften vorläufigen Einrichtungen in Rom und Italien, daß er den Kindern 
der von Eulla geächteten Bürger die Aemterbewerbung geftattete. Dio Cass. 
XLI c. 18. 
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wir Das Geſetz näher auf den von ihm felbft bezeichneten Ge— 
fichtsfreis an, To werden wir fagen müflen, daß es zunächft 
zwar nur für Italien im engeren Sinne beftimmt jei, zugleich 
aber fchon auf eine weitere Ausdehnung, für römifche Bürger: 
jtädte überhaupt, berechnet ſcheine; und die Vermuthung liegt 
demnach nicht fern, daß die beabfichtigte Erweiterung von Ita— 
lien durch eine gleichmäßige Städteordnung vorbereitet werden 
ſollte). — Mit vieler Wahrjcheinlichfeit hat endlich Savigny 
auch die bei den fpätern claffiichen Juriften erwähnte Lex 


) Die Worte lin. 142: Quae municipia, coloniae, praefecturae civium 
Romanorum in Italia sunt, etc. u, lin. 117— 119: quive judicio publico 
Romae condemnatus est, erit, quocirca eum in Italia esse non liceat... 
quive in eo municipio, colonia etc. judicio publico condemnalus est — 
laffen die Ausdehnung auf die Provinz nicht zu, wenn gleich der gewöhn: 
liche Sprachgebrauch der Schriftfteller auch Gallia Gisalpina ſchon mit zu 
Italien rechnete. Dagegen find freilich die Formeln lin. 108: Quae mun. 
etc. civium Romanorum sunt u. lin. 83 fo allgemein gefaßt, daß fie felbft 
über Italien im weitern Sinne hinauszugehen fcheinen. — Savigny hat 
die nähere Veranlaffung des Gefeges in der vorausgegangenen Verleihung 
des römifchen Bürgerrechts an die Transpadaner gefunden, indem er bie 
Schlußworte: lin. 159: Qui lege plebisvescito permissus est, fuit, uti leges 
in municipio fundano municipibusve ejus municipii daret etc. auf deren 
Städte bezieht. Dabei liegt die oben widerlegte Anficht zu Grunde, daß 
die Einführung des römischen Bürgerrechts auch eine Reform der Stadt: 
verfaffung in den neuen Municipien zur unmittelbaren Folge gehabt habe. 
Auch kann ich den Ausdruck: municipium fundanum für die transpabanifchen 
Städte nicht paflend finden. Sollten denn dieſe Städte, welche fchon la= 
tinisches Necht angenommen Hatten und überdies Provinzialftädte waren, 
auch noch, gleich wie die freien und föberirten, dafür Fundus werben, wenn 
fie das beſſere römifche Recht befamen? Bon ven latinifchen Golonien 
glaubt es der genannte Schriftfteller ſelbſt nicht (Bolksihluß ©. 308). — 
Hier ift ein ſchwacher Punkt feiner Beweisführung, den er nur ungenügend 
vertheidigt (©. 324. 326). Ich beziche daher die angeführten Worte auf 
biefes und jenes Municipium in dem alten Italien, in welchem fchon zuvor, 
in der oben erwähnten Meife, eine Berfaffungsreform nöthig befunden 
und angenommen worden. Der Einwand Savigny's, daß man dann bis 
auf eine Zeit von mehr als 40 Jahren zurüdgehen müffe, trifft eben darum 
nicht zu, weil jene Reformen in gar Feiner unmittelbaren Berbindung mit 
der Verleihung des Bürgerrechts an die Bundesgenoffen fanden. 


J. Entſtehung des röm. Städterechts. 21 


municipalis auf die hier in Rede ſtehende Städteordnung be- 
zogen 9. 

Wenden wir uns nun zu dem Inhalte ſelbſt, um daraus 
die Grundzüge der römiſchen Städteordnung zu entnehmen. 

Rom war die eine und allgemeine Civitas, in welche die 
italifchen Städte als politifche Glieder eintraten. Denn wie die 
römischen Tribus in der freien Republif die Curien des alten 
patriciichen Bopulus verdrängten, fo wurden fie ſelbſt, als Rom- 
Italien über das Maaß ber ftädtifch-republifanijchen Formen 
hinausgegangen und die römiſchen Comitien bedeutungslos gez 
worden, ein unlebendiger Beftandtheil der Staatsverfaflung, 
und die Städte traten gewiffermaßen an ihre Stelle. 

Die Stadt (oppidum) bildete mit ihrem Gebiet (terri- 
torium), zu welchem Fleinere Ortſchaften (viei, castella) und 
Landgemeinden (pagi) gehörten, ein politifches Ganzes. An 
der Spige deſſelben ftand ein Magiftrat von zwei oder vier 
Mitgliedern, Duoviri oder Quatuorviri?). Diefer hatte die 
obere Leitung der Berwaltung und die Jurisdiction, den Vorfig 
im Rath und in der Volfsverfammlung. Er wurde vom Volfe 
in den Comitien jährlich gewählt?). Die Wählbarfeit ift an 
die Bedingung des Alters von 30 Jahren gefnüpft, es fei denn, 
daß einer Die Dienftzeit von 6 Jahren zu Fuß oder von 3 zu 
Roß in der Legion fihon früher zurüdgelegt hat oder durch 
Privilegien vom Kriegsdienft überhaupt befreit if. Durch das 
Ehrenamt ift man zum Eintritt in den Rath berechtigt, wenn 
man diefem nicht fehon angehörte ?). 


) A. a. O. ©. 362 ff. Biel zweifelhafter it dagegen der Name lex 
Julia municipalis, infofern er durch die oben (S. 17 Note ’) erwähnte In: 
Schrift von Padua dargethan werden foll. 

2) Das Geſetz nennt nur diefe ausdrüdlich, ohne andere Benennungen 
auszufchließen : lin. 83 aliove quo nomine magistratum potestatemque— habebunt. 

3) lin. 84. 98. Zu Anfang Juli, um im Januar des folgenden Jahre 
das Amt anzutreten f. Dirksen, observat. p. 36. 

+) lin. 136: Wvir, Illlvir. aliamve quam potestatem, ez quo honore 
in cum ordinem perveniat, 
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Der Rath ift der andere wejentliche Beſtandtheil der Stadt- 
verfaffung. Er heißt bier noch nicht Curia, wie fpäter im 
Unterfchied von dem Senat von Rom, fondern gleichfalls Se- 
nat und wird ald Ordo der Senatoren, Decurionen, Con— 
“feripti bezeichnet ). Das Amt des Rathsheren war lebensläng- 
lich ; feine Würde gewährte einen Ehrenplag im Theater und 
bei öffentlichen Feften und eine vorzügliche Berechtigung zu den 
Ghrenämtern. Nur wenn eine Stelle durch Todesfall oder durch 
eine gerichtliche Verurtheilung erledigt war, fand eine neue 
Wahl ftatt, welche dann nicht von dem Volke, nicht von dem 
Rathe felbft, fondern von der höchiten Obrigkeit, den Duovirn, 
Quatuorvirn oder wie fie fonft heißen mochten, ausging ?). 
Das Gefeg beftimmt fehr umftindlich die Fälle, welche von 
der Wahl zum Rath und zu den Ehrenämtern ausjchließen. 
Darunter find alle diejenigen Perfonen begriffen, welche ein 
fchimpfliches Gewerbe treiben (zu denen auch Gladiatoren und 
Schaufpieler gerechnet wurden), welche wegen eines Verbrechens 
verurtheilt, aus dem Heere ausgeftoßen, für zahlungsunfähig 
erflärt worden u. f. w. 

Schon aus bdiefen Grundlinien der Verfaſſung ift erficht- 
lich, daß fie nur noch den Schein von einer Demofratie in den 
Wahlcomitien des Volks bewahrte, indem ber Senat von“ 
lebenslänglichen und zu den Ehrenämtern vorzüglich berechtig- 
ten Decurionen fchon eine ziemlich gefchloffene Ariftofratie dar- 
ftellte, neben welcher die Berfammlung der Bürgerfchaft bald 
ebenfo bedeutungslos wurde und endlich ganz aufhörte, wie 
die Bolfsverfammlung in Rom jelbft. 

Vergleichen wir nun noch einmal die früheren Zuftände 
mit biefer römifchen Städteordnung, fo zeigt fich daß durch 
diefe für die Städte von Italien weder envas völlig Neues 
noch ganz Gleichförmiges gefchaffen wurde. Ueberall finden 








1 * > ” “ * 
) lin. 137.138 in loco senatorio, decurionum, conscriptorum sedeto etc. 


2) lin. 86. 87. 
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wir nämlich fchon in den altitalifchen Städten bei den Bölfern, 
welche überhaupt ein Städtewefen hatten, bei den Etrusfern 
und den Lateinern, einen Senat und Stadtobrigfeiten, mochten 
Diefe nun Lucumonen, Könige, Dictatoren oder wie fonft heißen, 
und jener oligarchifch abgeichlofien fein, wie bei den Etrusfern, 
oder, mehr ariftofratiich, nur die Vornehmſten überhaupt aus 
dem Volfe in fich begreifen, wie bei den Lateinern '). Ebenſo 
wenig fehlten auch den griechifchen Städten in Unteritalien, 
welche übrigens, felbjt in ihrer anfänglich ariftofratifchen Haltung 
nach alt achäifcher und dorifcher Weiſe, einen Gegenfag zu ber 
ftarren Dligarchie und düftern PBriefterherrfchaft der Etrusfer 
bildeten, jene Grundformen einer freien ftäbtifchen Verfaſſung. 
Die römifchen und latinifchen Golonien endlich brachten dieſe 
ſchon aus ihrer Heimath mit. 

Durch die neue römijche Städteordnung wurden aljo nur 
die überall fchon vorhandenen Grundlagen unter eine allgemeine 
römifche Negel gebracht, bei welcher, wie ich vermuthe, Die 
Berfafjung der römifchen Colonien zum Vorbild gedient hat?). 
Doc läßt diefe Regel Namen, Zahlen der Mitglieder, Befug— 
niffe und Gefchäftsgang der Behörden zum Theil ausdrüdlic) 
unbeftimmt, fordert feine allgemeine Gleichförmigfeit und jegt 
fie nirgend voraus. Daher werden auch die Städte immer 
noch umftändlih ald Municipien, Colonien und Prä— 
feeturen unterfchieden, und felbjt die Gonciliabula und Fora 
meiftens nicht Übergangen 3). Denn diefe Unterfchiede hatten 





1) S. bef. Göttling, römifche Staatsverf. ©. 17. 24. 35. 

2) Darauf deuten ſowohl die in der lex municipalis vorzugsweiſe ge: 
wählten Benennungen: Ilviri, 1Vviri, decuriones, welche vffenbar von den 
römifchen Golonien hergenommen find, als auch die Uebereinftimmung der ver: 
fchiedenen von den Römern ausgegangenen Städteordnungen, fo weit wir 
diefe vergleichen können; fo 3.8. war das Alter von 30 Jahren als Bedin: 
gung der Rathafähigkeit gleicherweife von C. Claudius Pulcher für Halefin 
und von Pompejus für die Städte von Bithynien feſtgeſetzt (f. die Stellen 
S. 17). 

3) lin. 83 und öfter. Ebenſo bei Cicero pro Sext. 14. nullum erat 
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immer noch eine gewiſſe praftifche Bedeutung. Noch lange er- 
hielten fih in den Mumnicipien manche Eigenthümlichfeiten nicht 
nur der alten Volksfitte und Götterverehrung, ſondern auch Der 
Vexfaſſung. So werden noch in ber Kaiferzeit in Etrurien 
der Prätor, als Vorſteher des alten Städtebundes, in latini- 
chen Städten der Didator, in Neapel der Demarch u. |. f. 
genannt‘). Daher” fuchten bisweilen Municipien von Italien 
das Recht der Eolonien nah, und Eolonien kehrten zum Recht 
der Municipien zurüd, wenn gleich dieſer Unterfcyied nur Die 
äußern Formen, nicht das Weſen ber Verfaſſung betraf 2). 
Die Eigenthümlichfeit. der Präfecturen endlich fcheint nur noch 
darin beftanden zu haben, daß ihre richterlichen Obrigfeiten, 
fei e8 als felbftgewählte oder von Rom her (fpäter von den 
Kaiſern) ernannte Praͤfecten, nichts mit Der ftäbtifchen Verwaltung 
zu thum hatten, da fich neben ihnen auch Duumvirn und Quatuor- 
vien finden?) ; desgleichen wurden in außerordentlichen Fällen 
Präfeeten von Rom.aus in die Städte gefendet, 3. 2. 
wenn eine ftäbtiihe Magiftratswahl nicht zu Stande fommen 


ltaliae manicipium, nulla colonia, nulla praefectura.. Am vollftändigften it 
die ganze Reihe in bey lex Rubria col. IE 1. 1 (Spangenberg, mo- 
num. leg. p. 150), two die allgemeine Bezeichnung mit oppidum vorangehi 
und auch die viei und castella nicht fehlen: ©. M. C. P. F. V. C. C. 


Y Spartian. Adrianus c. 19. In Hetruria praeturam imperator 
egit (vergl. Orelli Inscript. Tom. I no. 96. Praetor. Etrur. XV popu- 
lorum). Per Latina oppida dietator (vgl. Orelli no. 3786 sq.) et aedilis 
et duumvir fait. Apud Neapolim demarchus, in patria sua (sc. Italica) 
quinquennalis: et item Adriae quinquennalis quasi in alia patria, et Athenis 
archon fait. 


?) Schon A. Gellius XVI. 13 weiß die Sadye nicht mehr recht zu er: 
klären. Tacit. Ann. XIV c. 27: at in Italia vetus oppidum Puteoli jus 
coloniae et cognomentum a Nerone apiscuntur. Weber den vielfachen Mech: 
fel in diefer Stadt Walter 1 8. 201 Note 71. 


) So 3. B. in Mutina neben dem Präfecten in der lex Rubria ; ebenfo 
in Venuſia f. Orelli, Inser. no. 3872—73; doch vergl. noch über manche 
Berjchiedenheiten Walter 1 $. 283. 


l. Gntftehung des röm. Städterechts. 25 


konnte. — Auf die Eonciliabula und Fora werden in 
den römifchen Städteordnungen alle Beitimmungen, welche den 
Rath und die Ehrenämter betreffen, angewendet, nur nicht die 
über den Genfus, und wahrfcheinlich fehlte ihnen auch Die 
eigene tichterliche Obrigfeit 2); demnach fiheint es, daß Die Flei- 
neren Städte in Diefen Beziehungen von den genannten größeren 
abhängig waren, während Die vici und castella unter ihren 
Vorſtehern (magistri) den Städten ald Ortichaften des Gebiets 
zugehörten ?). 

Es ift hier nicht der Ort den VBerjchiedenheiten in dem 
mehr Zufälligen und Aeußerlichen, wie e8 bloß den Rahmen 
Der Berfaflung in den einzelnen Städten bezeichnet, nachzugehn. 
Um fo wichtiger erfcheint für Die allgemeine geichichtliche Ent: 
widlung der Städteverfaffung die äußere Stellung der italifchen 
Städte zu Rom und das VBerhältniß ihrer obrigfeitlichen Ge- 
walten zu den römifchen Staatsbehörden. Doch findet fich 
darüber auffallender Weife ſehr wenig in der römifchen Städte: 
ordnung, fo weit fie und aufbewahrt worden. Nur über ben 
Genfus enthält fie die Beftimmung, daß er in den Städten, um 
Diefelbe Zeit wie in Nom, von ihrer höchften Obrigfeit (nur 
jo allgemein wird dieſe bezeichnet) nach der von dem römiſchen 
Genjor vorgefchriebenen Formel aufgenommen, darauf Die Genius: 
liften an dieſen eingefandt werden follen®). Aber es ijt jchon 
bemerkt worden, daß das Verhältniß des ftädtifchen Magiftrats 
zu den höheren Staatsbeamten gleich anfangs, bei der Auf: 
nahme der italifchen Städte in die römische Civitas, nicht 


) ©. Puchta, über den Inhalt der lex rubria in der Zeitfchrift für 
geichichtl. Rechtswiſſ. Bd. X ©. 220. 

2) Dirksen, observ. p. S sq. und Walter, gegen feine frühere Anz 
ficht, Buch 1 8 247. 

3) L. 30 D. ad munieip. (50, 1): Qui ex vico ortus est, cam patriam 
intelligitur habere, eui reipublicae vicus ille respondet. 

*) lin. 142—158. qui in iis municipüis, coloniis, praefecturis maximum 
magistratum maximamve polestatem ihi habebit — censum agıto ete. 
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völlig unbeftimmt bleiben fonnte: wenn wir auch keineswegs 
annehmen dürfen, daß fchon damals die jtädtiiche Jurisdiction 
in der Weife bejchränft worden fei, wie es Ipäter der Fall war; 
denn fo viel hätte man doch den freien Städten von vorn herein 
nicht zumuthen dürfen, und felbft unſre Ler municipalis er- 
wähnt noch ausdrüdlicy der peinlichen Rechtspflege, welche 
ihnen in der jpätern Zeit nicht mehr verftattet war !), 

Alfo in diefer Beziehung fcheint auch Cäſar's Städteord- 
nung nicht viel geändert oder in engere Grenzen gezogen zu 
haben. Vielleicht war ed zu feiner Zeit noch nicht thun- 
lich, die Selbftändigfeit der italifchen Städte weiter herunter: 
zudrüden, und wenn felbft die erften Kaifer Die allzu raschen 
Uebergänge nicht liebten, weil fie den Schein der Republif 
immer noch bewahren wollten, fo hatte Gäfar dieſen bei weni— 
ger befeftigter Herrichaft noch mehr zu fchonen. 

Anders war e8 jedoch, wenn eine frühere Provinz, wie 
das cisalpinifche Gallien, mit Italien vereinigt und in 
fein Recht aufgenommen wurde ; fie mußte das Gefchenf, auch 
wenn es feinem Gehalte nach verringert erfchien, immer banf- 
bar anerfennen. — Es ift bereits bemerft worden, daß ſchon 
Caͤſar jene Bereinigung beabfichtigte. Darauf berief fich der 
junge Cäfar, C. Octavius, gegen M. Antonius im 3. 712, 
als fie die Provinzen des Lepidus unter fich theilten ; gerade 
ihm lag viel daran, die Statthalterfchaft im cisalpinifchen Gal- 
lien aufzuheben, weil fie dem Antonius, dem gefährlichen Ge: 
nofjen der Herrfchaft, dort in dev Nähe von Rom ein Heer zu 
unterhalten geftattete?). Man kam überein, Cäfars Plan aus: 


') lin. 119. quive in eo munieipio — cujus erit, judicio publico con- 
demnatus est, erit. 

2) Nach der Uebereinfunft der Triumvirn zn Bononia erhielt M. An: 
tonius dieſe Provinz nebft dem jenfeitigen Gallien mit Ausnahme des 
narbonenftfchen (Dio Cass. XLVI c. 55. Appian. IV c. 2). Savigny 
irrt daher, wenn er ſagt (Volksſchluß a. a. O. S. 332), daß nach De— 
cimus Brutus fein Statthalter mehr im diesſeitigen Gallien ernannt 
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zuführen, und M. Antonius wurde anderweitig entfchädigt. 
Dadurch fand fih alfo ganz Oberitalien, nach dem Ausdruck 
Des Dio Eaffius, in das italische Recht aufgenommen ober, 
wie Appian es bezeichnet, mit der Autonomie befchenft, d. 
h. mit der felbjtindigen Gerichtsbarfeit, welche den Provinzial: 
ftädten in der Negel fehlte. Wie viel umfaßte nun diefe ftäd- 
tische Gerichtsbarfeit ? 

Darüber gewährt ung eine andere in den Ruinen von Beleja 
aufgefundene Urfunde des Alterthums, die fogenannte lex de 
Gallia cisalpina, für welche Buchta den Namen Ler Rubria 
aus ihr jelbit nachgewielen hat, eine genügende Auskunft), — 
Nach der fcharffinnigen Erörterung dieſes Gelehrten fommt zu 
dem Berjtändniß des jo eben angeführten Gefeges Alles auf 
den Unterfchied der Begriffe Imperium und Jurisdictio 
an, indem man, nach derAnficht der claffifchen Juriften in den 
Digeften, davon ausgehen muß, daß der Hauptfache nach nur 
die legtere, nicht das Imperium, dem ftäbtifchen Magiftrat zu- 
ftand. Das Imperium aber, welches allein den häheren Staats- 
beamten vorbehalten war, d. h. alfo den Gonfuln, Brätoren, 


worden fei; auch hat cr die wichtigfte Stelle, welche den Zeitpunft ter 
Vereinigung dieſer Provinz mit Italien angiebt (712 u. c.) überfehen, 
Appian. bell. civ. V.3; zyv te yao Keltıenv ıyv Bvrös Alnewv Bdozeı, 
Kadoegog afivörrog, abrovouov dyıkven yyaun Tod nyorepov Kuloe- 
cos. Div Eaffius übergeht diefen Artikel der Nebereinfunft vom J. 712 an 
der betreffenden StelleL. XLVIN ec. 1. 2, erwähnt aber die fihon gefchehene 
Bereinigung im folgenden 9. 713, mit den Worten (ib. c. 12): 75 T«- 
Aurlug tig Toyaıns, N zer &s röv ıns Irellag HIN vouov, BoTe un- 
deva &hoy nooydosı Tas vraode doyis argatıwrag dvrös ıüv 
Ainewv role, Lseykyganro. — Die Stelle bei Appian (V. 3) hat 
übrigens auch ſchon Walter angeführt, Rechtsgefchichte 2. Ausg. Buch 1 
8. 243. 

1) S. die Urkunde nach Dirffens Nec. bei Spangenberg, monum. 
legalia p. 144. Dazu Puchta, über die lex Rubria in der Zeitfchrift für 
geichichtl. Rechtswiſſ. Bd. X ©. 195, und v. Savigny, Bolksihluß, ebend. 
Br. IX ©. 333 und Nadyträge Bd. XI ©. 53. Hier hat Savigny zulegt 
auch den Mamen lex Rubria, worüber viel Streit geführt werben, anerkannt. 
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Genforen und den Statthaltern in den Provinzen, verlieh das 
Recht des Gebietens (den Bann nach deutfchem Begriff) und 
das andre, dem Befehle durch Zwang Gehorfam zu verichaffen. 
Darin war nun.die ganze Criminalgerichtöbarfeit (imperium 
merum) und ebenjo das außerordentliche Verfahren in Eivil- 
fachen (imp. mixtum), bei welchem der Magiftent mit einem 
Decret einfchreiten mußte oder eine Erecution erforderlich war, 
enthalten. Die Jurisdictio im engern Sinne bezeichnete nur 
bas ordentliche Verfahren in Civilſachen, nach welchem ber 
Magiftrat nur den Prozeß einleitete, die Rechtsformel gab und 
den Richter ernannte, der danach zu urtheilen hatte). Nur diefe 
legtere wurde alfo im Wejentlichen den Municipalobrigfeiten 
zugeftanden, da fie immer nur ald magistratus minores gelten 
fonnten, In beftimmter Anwendung: Die Duumvirn der Städte 
in ber bisherigen Gallia togata, fei e8 daß fie erft jetzt erwählt 
wurden oder jchon vorhanden waren und nur das Prädicat j. d. 
(juri dieundo) annahmen, erhielten bei der Auflöfung ber Pro— 
vinzialverwaltung nur Die eigentliche Jurisdietio; in allen 
Griminalfachen, jo weit fie nicht bloß polizeilich abgemacht 
wurden, und in allen Fällen, wo ein außerorbentliches Verfah— 
ren nothiwendig war, mußte man fich an den Prätor von Rom 
wenden. Weil aber diefer Grundjag, in aller Strenge durch— 
geführt, die Rechtspflege jehr gehemmt hätte, fo mußte dennoch 
ein, wenn auch nur geringer, Theil der Befugniffe, die in dem 
Imperium lagen, auch den Municipalobrigfeiten eingeräumt 
werden. Die Ler Rubria hatte nun eben den Zweck, Diefen 
genau zu beftimmen, indem fie die Fälle bezeichnete, in welchen 
der ftädtifche Magiftrat mit außerordentlicher Gewalt einfchreiten 
durfte, während fie auf der andern Seite feine Jurisdiction 
fiberhaupt auf eine Werthſumme von nicht mehr als 15000 Se— 
ftertien (ungef. 833 Thlr.) beichränfte '). 


) S. Puchta a. a. D. und in den Inftitutionen I $. 79. 80. 92. 
2) So viel fann hier genügen. Das Weitere findet man in den ange: 
führten Abhandlungen von Puchta und Savigny. 
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Die Ler Rubria bezieht fih nur auf das cisalpinifche 
Gallien und gehört offenbar dem Zeitpunft bei oder Furz 
nach der Vereinigung Diefer Provinz mit Stalien an, d. h. 
dem J. 712 oder 713 u.c.'), Wenn wir nun fpäter bei den 
claſſiſchen Juriften, alfo zu Anfang bes dritten Jahrh. n. Ehr., 
die Gerichtsbarfeit des ſtädtiſchen Magiftrats überall nach dem— 
jelben Grundjag, daß ihm das Imperium fehle, fejtgeftellt und 
in einzelnen Punkten fogar noch mehr als in der Ler Rubria 
befchränft finden, fo entfteht die Frage, wann folche Beichrän- 
fung auf die andern Städte von Jtalien übergegangen ift? — 
Ich kann nach der bisherigen Grörterung nicht mit Puchta 
annehmen, daß jener Grundfaß fogar fchon früher, nämlich Durch 
die fogen. Ler Julia municipalis zum allgemeinen Geſetz er- 
hoben worden fei, jo daß die Lex Rubria nur davon ausgehe, 
und fchließe mich Daher der Meinung Savigny’s und Beth- 
mann=Hollweg’s an, daß die Ernennung von Oberrichtern 
in Stalien ducch die KaiferHadrian und M. Aurel die erwähnte 
Belchränfung herbeigeführt habe”). Darüber ift jedoch erit 
in dem folgenden Abfchnitt, zu dem wir hiermit übergehen, 
das Nähere zu berichten. 


) Doch will es Göttling (rim. Staateverf. ©. 492) in eine 
frühere Zeit zurücfverlegen, weil bie Worte, col. I lin.51: neive quis pro quo 
imperio potestateve erit, intercedito nicht von den Stabtobrigfeiten verftanden 
werden fönnten. Aber dies ift auch gar nicht nöthig und ſchon Buchta 
hat’ fie auf die römifchen Magiftrate bezogen (a. a. ©. ©. 206. 217), was 
G. überfehen zu haben fcheint. 

2) Puchta, Inſtit. 18. 92. v. Savigny, Geſch. des römijchen Rechts 
im M. N. 2. Ausg. 1834. S. 55. Bethmann-Hollweg, Gerichts— 
verfaſſung und Prozeß des ſinkenden röm. Reichs 1834. ©. 12. 


11. ’ 


Die Städteverfaffung von Stalien in der erſten Periode 
der Kaijerzeit bis auf Dioeletian. 


Der jtaatsrechtliche und nationale Gegenfag von Nom und 
Stalien war in der legten Zeit der Republik ausgeglichen, Ita— 
lien in Nom aufgenommen worden. Anſtatt des Rechts der 
Lateiner und Bundesgenofien und fonftiger Verhältniſſe trat 
nun in dieſer Vereinigung ein gemeinſames italifches Recht 
hervor, welches die Vorzüge der italiichen Städte vor den Pro— 
vinzen bezeichnete und in feiner Gefammtbeit unter dem Namen 
Jus italicum ald ein überaus wichtiges Privilegium von da 
auch auf einzelne Provinzialftädte, insbefondere römijche Golonien, 
übertragen wurde. So war die fchöne und naturgemäße Nechts- 
bildung bei den Römern: Die zuerft eigenthümliche, aus den 
wirklichen Berhältniffen hervorgewachſene Geftalt wurde wie 
eine veife Frucht gepflüicdt und zur allgemeinen Rechtsform er- 
hoben. Auf ähnliche Weife war die Latinität entitanden, nicht 
willfürlich erfunden. Bon der Art und Anwendung diejer leß- 
tern unterjcheidet fich aber das Jus italicum zunächit dadurch, 
daß e8 niemals einen befondern Perfonenftand begründete, ſon— 
bern fich nur auf das Stadtrecht und allein durch dieſes auf 
die Perſonen bezog‘). Es ſetzte bei den Bürgern der Stadt, 


’) Dies hat zuerft Savigny dargethan in feiner Abhandlung über das 
jus italicum, Zeitfchrift für geſch. Rechtswiſſ. Bd. V. ©. 242 (1825), und wie- 
derum gegen die neuen Irrthümer von Dureau de la Malle, &conomie 
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welchen es verliehen wurde, immer ſchon das römifche Buͤrger— 
recht voraus und gewährte nur ihrem Gemeinwefen höhere Frei— 
heiten, welche freilich den Bürgern zu gute famen, aber nicht 
an ihren Perfonen bafteten, fie nicht überallhin begleiteten. 
Worin beitanden nun dieſe Freiheiten ? 

1) Italien war frei von den Directen Steuern, d. i. von der 
Grund: und Kopffteuer. — Auch die Lateiner und Bundesgenoffen 
hatten feine Steuern entrichtet, fondern nur Kriegspdienft geleijtet, 
und das Tributum der römifchen Bürger war ſchon im 3.587 
u. c. nach dem macedonifchen Kriege aufgehoben worden. 

2) Der italifche Boden hatte vor allem Brovinzialboden, 
der nicht Das gleiche Privilegium erhielt, ausfchließlich die Faͤhig— 
keit im quiritiſchen oder aͤcht römiſchen Eigenthum zu ftehen . 

Endlich 3) die italiſchen Städte waren durch eine freiere 
Verfaffung bevorzugt. Doch widerfprechen ſich die Anfichten 
der neueren Schriftiteller hinfichtlich der Bedeutung diefes Vor; 
rechts. Nah Savigny hätten die Provinzialftädte ohne das 
Jus italicum niemals die jelbftgewählten Obrigfeiten der Duum- 
virn ober Quatuorvirn gehabt. So allgemein ift das jedoch 
nicht richtig; denn theild hat Walter diefe in vielen Städten, 
insbejondere Golonien, von denen wenigftens nicht befannt ift, 
daß fie Das Jus italicum hatten, nachgewiefen?), theils muß 
behauptet werden, daß die römifchen Colonien überall eine Ver: 
faflung mit Duumvirn hatten?). Es fann alfo nur die Juris: 


polit. des Romains (1840) vertheitigt a. a. D. Bd. XI S. 3. Der Miber: 
fprud von Walter (nod in der neueften Ausg. 1 $. 201), welcher zwar 
feinen neuen Perionenftand des ital. Rechts, aber doch noch perfünliche 
Vorrechte annimmt, ift in der Sache nicht erheblich und, wie es fcheint, 
unbegründet; vgl. die Einwendungen dagegen von Puchta (Inftit. 18.94 
und Savigny a. a. D.XI6©. 11. 

') Die genannten beiden GEigenfchaften des Jus italicum hat fchen 
Gothofredus ad Cod. Theodos. L. XIV tit. 13 c. 1. nachgewiefen. 

2) Schon in der 1. Ausg. (in der 2. Ausg. Buch 1 Rap. 36 Note 
95 u. 105.) 

2) S. o. S SB. 
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dietion, infoweit fie dieſen Obrigfeiten in den italiichen, nicht 
aber in den PBrovinzialftädten als ſolchen zuftand, den Unter- 
ichied ausgemacht haben‘). Aber auch diefe nicht durchaus und 
ichlechthin. Denn was wollen wir von den ftcilifchen Städten 
jagen, welchen bei der Einrichtung der ‘Provinz die eigne Ge— 
richtöbarfeit allgemein zugeftanden worden 2)? Müſſen wir nicht 
glauben, daß dies auch fonft noch bisweilen in den Provinzen 
geichehen fei? Durfte doch jelbit ein Statthalter, wie Cicero 
in Gilicien, den Städten (natürlich nur auf die Dauer feiner 
Verwaltung) eigne Gerichte zugeftehen?)! Der eigentliche Bor- 
zug der italifchen Städte fann alſo nur in der Selbjtändigfeit 
des Gerichts und der Berwaltung beitanden haben, welche ihnen 
eben Darum eigen war, weil ihre Municipalobrigfeit immer als 
römischer Magiftrat angejehen wurde, der zwar an Macht: 
vollfommenheit und Würde weit hinter den höheren Magiſtrats— 
perjonen zurüditand, Doch auch Diefen nicht untergeordnet und 
in feiner Weife von ihnen abhängig erfchien®). So, mit voll- 
fommen unabhängiger Jurisdiction, welche nur allmählich in 
ihrer Ausdehnung beichränft wurde, fanden fich Die italiichen 
Städte in den Staat aufgenommen, und biejelbe Autonomie, 
obwohl ſchon in engere Grenzen gezogen, erhielten auch Die 
Städte vom cisalpinifchen Gallien bei ihrer Vereinigung mit 
Italien“). Nur die höhere Gerichtsbarkeit war den römischen 


— — 


) So faßt ſchon Puchta (Inſtitut. I 8. 94) die Sache genauer auf. 

2) Cicero, aetio Il in Verrem c. 13. Siculi hoc jure sunt, ut quod 
eivis cum civi agat domi certet suis legibus. 

®) Cicero, epist. ad Att. lib. VI. 1 $. 15. Dixi me de eo genere mea 
decreta ad edicta urbana accomodaturam: itaque curo et satisfacio adhuc 
omnibus. Graeci vero exsultant, quod peregrinis (i. e. suis) judicibus utun- 
tur. Nugatoribus quidem, inquies. Quid refert! Tamen se aurovroular 
adeptos putant. 

#) Ueber dies Berhältnig f. Bethmann-Hollweg a. a. O. S. 8. 

9) Savigny geht offenbar auf der einen Seite zu weit, wenn er 
jelbft den Golonien und Municipien in den Provinzen eine Verfaffung mit 
Duumvirn abfpricht, Walter auf der andern, wenn er zwifchen diefen und 
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Prätoren, deren Zahl fchon von Caͤſar bis auf jechszchn ver- 
mehrt worden, welches auch fpäterhin, nach manchem Wechfel 
bie Regel blieb), vorbehalten. 

Dieſe Berhältniffe erhielten fich, wie es fcheint, unveräns 
dert bis zu der Zeit, ald K. Habdrian vier Conſularen zn 
Richtern in Jtalien einfegte. Der Zwed der Neuerung Fönnte 
bloß der gewejen fein, durch die Einrichtung von vier höchften 
Gerichtshöfen in verfchiedenen Gegenden von Italien, den Rechts 
gang zu bejchleunigen und weniger foftipielig zu machen. Doch 
gedenft Appian, der zur Zeit des K. Antoninus Pius fchrieb, 
ihrer nur ald einer vorübergehenden Maßregel, und erit M. 
Aurelius machte fie bleibend durch die neue Einfegung von Ju— 
ridici ). Es ift für gewiß zu halten, daß wenigitens feit 
diefer Zeit die Jurisdiction der Municipalobrigfeiten in Italien 
auf das Maaß herunter fam, welches wir bei den clafftichen 
Zuriften in den Digeften vorgezeichnet finden. Allerdings wurde 
Dadurch der Zuftand Italiens dem der Provinzen ſchon ähnlicher; 
Doc, ift nicht wahricheinlich, daß zugleich auch die immer noch 
felbjtändige Jurisdiction der Municipalmagiftrate diefen Ober: 
tichtern als einer regelmäßigen Appellationsinftanz untergeord- 
net wurde ?), Es wäre dadurch ber eine Vorzug des Zus 


den italifchen Städten feinen andern Unterfchied einräumt, als daß die legs 
teren ‚möglicher Weiſe gewiſſe Breiheiten in ber ftädtifchen Verwaltung‘ 
zum voraus hatten «fo viel auch erft in der 2. Ausg. Buhl $. 301). 
Savigny hat fih, um feine Meinung gegen Walter zu beweifen, auf 
die Stelle bei UlpianL. I pr. $. 2 D. de censibus (50. 15) berufen: Est et 
Heliopolitana (sc. colonia), quae a D. Severo per belli civilis occasionem 
Italicae coloniae rempublicam accepit. Was heißt aber hier respublica? Die 
römifche Stadtverfaflung, fagt Savigny; ich nehme an, daß die Colonie 
fie fhon hatte, und verftehe die Autonomie. 

!) Dio Cass. XLIll c. 47. 49 u. LVIII c. 20, 

2) Appian. bell. civ. Ic. 38. zul uer abrov dneusıvev Lg Bgayu. 
Jul. Capitol. M. Antoninus c. 11. Datis juridicis Italiae consuluit, ad id 
ezemplum quo Adrianus consulares viros reddere jura praeceperat, vergl- 
Aelius Spart. c. 22. 

2) So meint Puchta Infitut. 1 8. 9. 
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italicum, wie wir ihn aufgefaßt, geichwunden ; aber diefer muß 
wenigftend noch zur Zeit ded Septimius Severus beftanden 
haben '). Es iſt indeffen nicht zu beftreiten, Daß auch jene Un— 
terordnung bald, wir willen nicht wann, erfolgte; ohne Zweifel 
war fie jchon in der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts 
vorhanden, als Italien immer mehr auf die gleiche Stufe mit 
den Provinzen beruntergedrüdt wurde, wo wir auch zuerft 
eigentliche ‘PBrovinzialitatthalter, unter dem Namen von Cor— 
rectoren, in feinen Landſchaften finden ®), — 

In den zwei eriten Jahrhunderten der Kaiferzeit genoß 
Italien mit wenigen Unterbrechungen eine lange Zeit der Ruhe 
und bed Friedens. Seine Bewohner waren der Waffen und 
des Krieged ganz entwöhnt und nur auf die Künfte und Ge— 
nüfje des Friedens bedacht). Seine Städte erfreuten fich bei 
mäßigen Zöllen und Abgaben an ben Staat eined geordneten 
und blühenden Zuitandes. Aus ihrem eignen Vermögen waren 
fie im Stande, ſich mit öffentlichen Gebäuden, Tempeln, Thea: 
tern, Bädern und Baſiliken zu fchmiüden, Straßen, Mauern 
und Wafjerleitungen zu bauen und zu erhalten, das Wolf mit 
Spielen zu ergögen und mit Getreide zu verforgen, Aerzte, 
Sophijten und Rhetoren anzuftellen‘). Verwaltung und Gerichte 
fofteten wenig, weil die Stadtämter von den vermögenden Bür- 
gern ohne Befoldung übernommen und die Öffentlichen Arbeiten 
meift von ben Sclaven der Stadt verrichtet wurden. Man 


) S. o. die Stelle bei Ulpian D. de censibus. 

2) Zu 8. Aurelian’s Zeit (270— 275 n. Ghr.). Trebellius Poll. 
triginta tyronni c. 24 berichtet, Aurelian habe ben befiegten Tetricus zum 
Gorrector von ganz Stalien gemacht. Verfehrt! Das Richtige hat Vo- 
piscus in Aurel. c. 39. Tetricum triumphatum correctorem Lucaniae 
fecit. Wir wifen eben fo wenig, wann die Juridiei aufhörten; denn bie 
Stelle bei Dio Cass, LXXVIII ce. 22 worin man finden will, daß dies nad 
Macrinus Zeit (218 n. Ghr.) geſchehen, fagt das doch nicht. 

®) Herodian. Ic. 11. 


*) ©. die Verordnung des K. Antoninus Pius über ihre Immunität bei 
Modeſtin L. 6 D. de excusatione (27. 1). 
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fonnte die Einfünfte aus den ftädtifchen Grundftücden und von 
den ausgeliehenen Gapitalien, von den Gefällen u. f. f. zum 
öffentlichen Genuſſe, zur Unterftügung der Armen und zum 
Schmud des Gemeinwefens verwenden t). 

Doc dieſe vortheilhafte Schilderung des italifchen Städte: 
weſens betrifft nur die Äußere und fcheinbare Seite beffelben, 
welche den innern Verfall noch verhüllte, bis er zu Ende des 
dritten Jahrhunderts in nadter entfeglicher Blöße auf einmal 
hervortrat. „Alles jtand jcheinbar blühend und glänzend da, 
alle Einrichtungen des bürgerlichen Lebens fchienen die höchfte 
Vollendung erreicht zu haben, und doch war Alles im Innern 
morſch, Alles wankte“ urtheilt treffend unfer Hiftorifer Schloſ— 
ſer über Staat, Leben und Sitte dieſer Periode, die er ſo 
meiſterhaft geſchildert hat”), Um hier nur die Hauptmomente 
des allgemeinen Verfalls in Bezug auf die Städte anzubeuten, 
jo fündigte fich dieſer jchon feit dem Anfang der Kaiferzeit im 
Großen unaufhaltfam an, einerfeits in der faft wunderbaren 
Abnahme ber Bevölkerung, welche weber die Strafen der Ehe- 
lofigfeit und Belohnungen des Kinderfegens, noch Die öffentlichen 
Kinderverforgungsanftalten, noch die neuen Anfiedlungen, oder 
was fonft die löbliche Fürforge der Kaifer zum Zwecke ber 
Bolfsvermehrung ausdenfen mochte, verhindern Fonnten, und 
auf ber andern Seite in der Berarmung des Volks im Ganzen 
troß des unermeßlichen Zufluffesan Nahrungsmitteln und Reich- 
thlümern aus den Provinzen, weil feine Erzeugung mit ber 
ungeheuren Verfchiwendung der Kräfte gleichen Schritt halten 
konnte?). Dazu fam bei der Gleichheit der Knechtſchaft bie 
immer zunehmende Ungleichheit de8 Vermögens, indem fich 
unter dem Schug und der Pflege des Kaiferftaats Reichthümer 


) Bgl. Fr. Roth, de re municipali Romanorum. Stuttg. 1801. p. 30. 
2) Univerfalhiftorifche Meberficht der Geſch. der alten Melt und ihrer 
Kultur. Th. 111 Abth. 2 S. 167. 
) ©. die lehrreiche Abhandlung ven C. G. Zumpt, über den Stand 
der Bevölkerung und die Volksvermehrung im Altertfum. 1841. 
3 * 
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und Grundbefig mehr und mehr bei einer verhältnigmäßig ges 
ringen Anzahl von Großen zufammenhäuften, welche Die Zeiten 
und Menfchen am beften zu ihrem Vortheil zu nugen verftanden 
und dem Zwede des trägen Lebensgenuffes alle ebleven Güter 
des Menfchen zum Opfer brachten. 

Neben den Städten alfo, welche, mit dem Aufwand und 
der Pracht der Hauptſtadt wetteifernd, in dem Glanz ihrer öffent: 
lichen Gebäude und Anftalten, ihrer Fefte und Spiele prunften, 
dehnten fich ſchon die verderblichen Latifundien aus, welche ben 
feinen Grundbefiger verfehlangen und bie freien Aderbauer in 
hörige Leute oder Colonen verwandelten. Sie ſelbſt aber, die 
Städte Italiens, die fich wie Rom von den Provinzen nähr- 
ten — wenn endlich auch diefe ausgefogen waren, und zugleich 
das Reich nicht mehr als ein Ganzes, worin fie nur als Dies 
nende Glieder erjchienen, zufammenbielt, wenn Italien für fich 
felbft jorgen und dabei noch eine despotifche Regierung und 
einen üppigen Hof und begehrliche Kriegsheere unterhalten follte, 
— fo mußte fich auf einmal das höchite Elend grauenvoll in 
ihnen fund geben. 

Wenden wir und nun zu ber nähern Betrachtung ber 
Städteverfafiung in dieſer Periode, fo zeigen uns die in den 
Digeften auszugsweije enthaltenen Schriften der claſſiſchen 
Juriften, auf welche wir hier hauptfächlich angewiefen find, 
das Städtewefen vom zweiten Jahrhundert her in ber eriten 
Hälfte des dritten, einerjeits in der größten Ausbildung feiner 
Formen, auf der andern Seite aber auch fchon im Uebergange 
begriffen zu dem fpäteren Zuftand, in welchem bie aus ben 
Zeiten der republifanifchen Freiheit ftammenden Einrichtungen 
fih zu Zwangsmitteln des härteften Despotismus verkehrten. — 
Dieje beiden Seiten follen in ber folgenden kurzen Ueberficht 
zur nähern Anfchauung gebracht werben N). 


4 Bon den neuern Schriften find hier, außer Fr. Roth, de re mu- 
nieipalı Romanorum 1801, ammeiften hervorzuheben: v. Savigny, Geſch. 
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Wir betrachten zuerft das bloß rechtliche Verhältnig der 
Städte, bie juriftifche Seite des römiſchen Städterechts, welche 
fich exit in diefer Periode herausbildete. — Es ift zuvor nadh- 
gewieſen worden, wie in Folge der Vereinigung von Italien 
mit Rom ein allgemeines römiſches Städterecht entitand, nach 
welchem die Städte dem Ganzen des römifchen Staats ale 
Glieder eingeordnet waren und doch zugleich ein in fich felbitän- 
diges und gefchloffenes Leben fortfegten. Sie waren nun zwar 
nicht mehr jede ein Heiner Staat für fich, denn ihre allgemeine 
Civitas war Rom, aber doch noch ein politifches Ganzes (cor- 
pus)). Diefe Seite ihres für fich Beftehens, welche an ihnen 
mehr ald an einem andern Gliede des Staatdorganismus 
3. B. den Tribus, Collegien u. ſ. f. hervortrat, weil fie als urſpruͤng— 
lich fremde Gemeinwefen von außen in den Staat hereingefom- 
men waren, wurde nun von den Römern als eine Berfönlichkeit 
aufgefaßt, doch nicht mehr wie bei vorwiegend religiöfer An: 
fhauung als individuelle Gottheit, fondern in abftract verftän- 
Diger Weife als juriftifche Berfon, — ein Begriff, der 
nicht nur auf alle Gorporationen und Stiftungen, jondern aud) 
auf ganze Provinzen, ja den Staat felbjt anwendbar war?) 5 
benn er ftellte nur die privatrechtliche Seite Des Gemeinwejend 
dar, nach welcher dieſes eines ift unter ben vielen und eines 
wie alle. — Man bemerfe das Uebergreifen des PBrivatrechts 
und die Bedeutung feines Fortjchritteds. Zuerſt Fam ed durch 


des röm. Rechts im Mittelalter Band I (2. Ausg. 1834) Kay. 2. und 
Walter, Geh. des röm. Nechts (2. Ausg. 1845) Buch I Kap. 35 ff. 
Schr zu Statten fommt auch mit einer überfichtlich geordneten Fülle von 
Einzelheiten: Orelli, Inscriptionum latinarum selectarum ampliss. collectio- 
Tom. I et 11 (1828). 

I) Der Vernichtung gleich wurde e8 geachtet, wenn eine Stabt aufhoͤrte 
eine Gemeinde, ein Ganzes für ſich, zu fein, wie es zur Strafe de: Stadt 
Capua gefchah, von der Livius fehr bezeichnend fagt: (XXVI c. 16): habi- 
tatar tantum et frequentatur tanquam urbs: corpus nullum civitatis. 

2) Savigny's Syſtem bes heufigen römischen Rechte Bd. II; die 
Lehre von der jurift. Perſon ©. 239 ff. 
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die Plebs, jenen Zufammenfluß von Einzelnen, in dem alten 
patrieifchen Staate, der alles Recht zunächit nur als Ausflug des öf- 
fentlihen und heiligen betrachtete, zur jelbtändigen Geltung. 
Damals war ed ein anregendes und das Ganze belebendes 
Element; denn der politifche Geift war ftarf genug, um feine 
Sprödigfeit zu überwinden und gebunden zu halten. est 
nach dem Untergange der Republif, nad) der Auflöjung oder 
Entkräftung der alten Staatsordnungen iſt ed zur Herrichaft 
gelangt und unterwirft fih auch Die politifchen Gebiete. — 
Doch nur eine Seite des Privatrechts ift e8, welche den Ge— 
meinwefen als juriſtiſchen Perſonen zufommt, weil dieſe im- 
mer nur gedachte, wenn auch durch wirfliche ‘Berfonen vertre: 
tene Subjecte find: fie find nur des Vermögens fähige, nicht 
rechtlich handelnde und zurechnungsfähige SBerfonen. Auch 
ftellen fie jchlechthin nur das Ganze als Einheit dar, nicht 
einmal die Gefammtheit aller zu einer Zeit lebenden Einzel: 
nen, denn die juriftiiche Perſon überlebt fie alle und ift Daher 
nicht durch fie erichöpft '). 

Indem wir hbinfichtlich der näheren Ausführung dieſes 
juriftifchen Berhältniffes auf Dirkjen’s und Savigny’s Unter- 
fuchungen verweilen ?), wenden wir uns zu der Stadtverfaf: 


') Wie wichtig diefer Unterfchied für die praftifchen Folgen ift, zeigt 
v. Savigny a. a. O. ©. 329 flg. 

2) Nur fo viel mag hier noch bemerkt werben, daß auch die mit dem 
Eigenthum verfnüpften Rechte, infofern die Erwerbung derfelben Hand: 
ungen vorausiegt, bei welchen die Vertretung durch eine andere Berfon 
nach rom. Recht nicht zuläffig war, bei den juriſtiſchn Perfonen fehr be 
fchränft waren. So erflärten erft Nerva und Trajan die Städte für fä- 
hig, Legate zu erwerben, und die Inteftaterbfolge und directe Einfeßung 
duch Teftament wurde ihnen fogar erft duch K. Leo im 3. 469 allgemein 
zugeftanden. Auf der andern Seite war das flädtifche Vermögen ftärfer 
geihügt, als das der Privatperfonen,, durch einen Vorzug beim Pfand: 
rechte (dad jus exigendi), durch die 40jährige Berjährungsfrift, durch die 
Rehtswohlthaten der Minderjährigen, vergl. Roth a. a. ©. p. 59. 
Dirffen, über den Zufland der jurift. Perfonen in den civilift. Abhand— 
lungen Bd. I1 (1320) ©. 101 flo. 
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jung ſelbſt. Sie hatte fich der allgemeinen Lage der Dinge 
entiprechend ganz ariftofratiich ausgebildet. Der Ordo der 
lebenslänglihen Decurionen erfcheint als eine Art von Pa— 
triciat, als ein Stand von regierenden Herren, während Die 
übrige Bürgerichaft, im Gegenfat zu den Deeurionen, als 
Stand der Plebejer bezeichnet wird 9), der von aller thätigen 
Mitwirfung bei der Gemeindeverwaltung ausgefchloffen war. 
Doch muß ih Savigny’s Anficht, daß in ber Kaiſerzeit 
die Decurionen auch allein als Vollbürger feien betrachtet wor- 
den, wiberfpredhen?). Denn baß Auguftus, nach Suetonius 
(e. 46), nur Die Decurionen der römifchen Golonien ihre Stim- 
men zu den Comitien von Rom fchriftlich einfenden ließ, fann 
einen folchen Unterfchied nicht wohl begründet haben, da theils 
immer noch jeder Bürger feine Stimme zu Rom felbft abge: 
ben konnte, theild die ohnehin wenig bedeutenden Volkswahlen 
ſchon unter Tiberius ganz aufhörten?). Vielmehr muß außer 


') L. 3 pr. D. de testibus (22. 5). In persona eorum exploranda 
erit inprimis conditio cujusque: ulrum quis decurio an plebejus sit. 

2) Geſch. des Röm. R. im M. A. I S. 4. 

) Savigny führt zum Beweife feiner Anficht auch den Ausdruck 
munieipes an, weldher „nunmehr fehr häufig für die Deeurionen allein 
gebraucht werde‘ (a. a. O. ©. 45). Dies gefchicht allerdings im Theodof. 
Eoder, alfo in ber fpäteren Kaiferzeit (ſ. die Stellen bei Gothofr. parat. 
ad Cod. Theod. XII C. 1. Vol. IV p. 353 ed. Ritter), nirgends aber, fü 
viel ich finden fann, in der früheren. Vielmehr findet ſich in den Dige: 
ſten Municeps nur in der gewöhnlichen Bedeutung, wie fie von Ulpian 
erflärt wird: L. 1 $. 1 D. ad municipalem (50. 1). Et proprie quidem 
municipes appellantur muneris participes, recepti in civitate —; sed nunc 
abusive municipes dieimus suae cujusque civitatis cives. Wenn aber im 
Theodof. Eod. die Deeurionen ſchlechtweg Municipes genannt werden, fo 
bezeichnet dies Wort fie nicht vorzugsweife als Bürger, ſondern in feinem 
alten und eigentlichen Sinne, als die welche vorzugsweife zu den öffentli— 
hen Nemtern und Reiftungen verpflichtet waren (munerum participes). Dies 
liegt 3. B. deutlih in den Stellen: C. 89 C. Th. de decurion. (12. 1): 
ÖOmnes omnino quos paterna obsequia munieipes fecerunt und ih. C. 147 
$. 3. ut quisquis municeps deprehensus fuerit — reddalur muneribus. 
In bemfelben Sinne wird auch munifiei i. e. qui munera faciunt von den 
Derurionen gebraucht, ib. C. ult. 
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ben Decurionen, wenn man doch von Bollbürgern in Diefer 
Zeit reden will, auch die ganze Glaffe der Grundbefiger 
in Stadt und Gebiet (Possessores) dahin gerechnet werden, 
benn eben dieſe waren rathsfähige Bürger, infofern fich Die 
Decurionen, wie wir gleich fehen werden, aus ihnen ergänz- 
ten, und ebenfo wurden fie auch in manchen Fällen, anftatt 
der ganzen Bürgerjchaft, bei den Gemeindeangelegenheiten zu— 
gezogen‘). — Das hier in Bezug auf die Poſſeſſoren Gejagte 
gilt aber noch mehr. für die fpätere und legte römiſche Zeit, 
wie am geeigneten Ort nachgewiejen werden fol. 

Die Zahl der Decurionen mag häufig zu hundert be- 
ftimmt gewefen fein, daher fie bisweilen als Gentumvirn in 
den Injchriften vorfommen?). Sie war noch größer in ben 
bedeutenderen Städten des Reichs: Kaifer Julian jagt zu den 
Antiochiern, er habe die Zahl ihrer Senatoren bis auf zwei— 
hundert vermehrt?). — Die Decurionen nahmen in dem offi- 
ciellen VBerzeichniß der Curie (album) und in den Sitzun— 
gen beim Abftimmen Die Reihenfolge ein, zu welder ein 
Jeder duch Rang, befleidete Ehrenämter und Dienftalter 
berechtigt war®). Allen voran ftanden die Ehrenmitglieder 
(Patroni), vornehme Männer, Wohlthäter und Beichüger 
der Stadt. Unter den wirklichen Mitgliedern werden häufig 
die zehn Erften (Xprimi oder Xprincipes) ausgezeichnet; 
an andern Orten auch die fünf, die fechs u. f.f. Erften?). Im 


— 


) L. 1 D. de decretis (50. 9). Medicorum — constituendorum ar- 
bitrium non praesidi provinciae commissum est, sed ordini el possesso- 
ribus cujusque civitatis. C. 2 C. Th. ne collationis (11. 22). Discant 
ordines, discant reliqui possessores. Orelli no, 3734. ordo possessores- 
que Brixillanornm. 

2) Orelli no. 3737 — 38 

®) Misopogon ed. Spanhem. p. 367. 

) ©. das Album von Ganufium Orelli no. 372] und v. Savigny, 
Geſch. des R. R. 18. 24. 

>) Die zehn Erften waren in den latinifchen Städten altherfümmlich, 
Livius, XXIX. 15. magistratus denosque principes — Romam excirent 
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Theodofifchen oder werden fie ale principales, primates, 
primarii bisweilen ausdrüdlich von den Decurionen unterfchie- 
den, bisweilen aber auch mit dieſen zufammengefaßt 1), Ihr 
höherer Rang und ihre mit dem Ehrenvorzug verfnüpfte grö⸗ 
Bere Verantwortlichfeit ergiebt fich dort aus den höheren Stra- 
fen, mit welchen fie belegt werden”). Und unter diefen war 
wiederum der Grfte, primus principalis, als Ehren oder Al— 
ters - Präfident ausgezeichnet ). 

Der fo eingerichtete Stabtjenat, Ordo Decurionum oder 
bloß Ordo, in der fpätern Zeit meiſtens Curia genannt, er— 
gaͤnzte ſich ſelbſt durch eigene Wahl , zunächft aus den Rathe- 
gefchlechtern jelbft, Dann aus ben reichiten Poſſeſſoren ber 
Stadt’). Die Rathswürde war noch nicht erblich, aber die Ge— 





fiehe noch andere Beweigftellen bei Savigny KR mM A.1 
©. 95. 

) Bol. Savigny über die principales a. a. D. ©. 96. 97; wozu 
ich bier noch folgende Stellen anführen will mit primates und primarii: 
C.4 C. Th. de decurion. — cum in consilium primales municipesque cogun- 
tur ©. 39 ib. wo zuerſt primarü et curiules unterfchieden werben, und 
dann Wieder: tam primarii curierum quam hi qui magistratus gerunt et 
gesserunt. 

2) In den Ketzergeſetzen bes Honorius und Theodofius gegen die Donati- 
ften C. 52. 54 C. Th. de haereticis (16. 5). Diefe beziehen ſich jedoch nur 
auf Afrifa. Dagegen ift C.39 C. Th. de episcopis (16. 2) an ben Prät. 
von Italien gerichtet (im Jahr 408) und nennt ausdrüdlich die Decems 
primi, welche zur Strafe gezogen werben follen. 

3) Nah Savigny’s Erflärung von C. 171 €. Th. de decur. hätte 
diefer in den Städten von Gallien bie Leitung der Gurie und ber ftädti- 
fchen Gefchäfte gehabt, a. a. D. 8. 20. 

4) L. 6 8. 5 D. de decur. (50. 2). Bei der Abftimmung in ber Eurie 
follen Diejenigen vorangehen, qui pluribus eodem tempore suffragiis jure 
decurionis decorati sunt. Hier ift nicht gejagt, von wem die suflragia ge: 
geben wurden; es ift aber fein Zweifel, von den Decurionen felbft. Denn 
Volkswahlen waren immer nur Ausnahme, wie in Afrifa C. 1 C. Th 
quemadmodum munera (12. 5): Quamvis populi quoque suffragiis nomina- 
tio in Africa ex consueludine celebretur. 

5) Zu Plinius bes j. Zeit war in Comum ein Genfus von 100000 
Sefterzen (c- 5550 Thlr.) erforderlich f. Plin. epist. I. 19. Esse aulem tibi 
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burt gab ein Anrecht zur Wahl. Doch jcheint die Geſetzge— 
bung ſchon weniger den Anfpruch als die Verpflichtung berüd- 
fichtigen zu müffen und ift das Bejtreben derfelben erfichtlich, durch 
Ehre und Äußere Vorrechte zu bewirken, was der Gemeinfinn 
nicht mehr vermochte '). Als der wichtigfte Vorzug hätte es er- 
fcheinen follen, daß nur Decurionen zu den Ehrenämtern (ho- 
nores) der Stadt gelangen fonnten, wenn nicht eben bei diefen 
die Laſt bei weitem die Ehre überwogen hätte; denn mit fo 
viel Mühewaltung , Aufwand und Berantwortlichfeit waren fie 
verfnüpft, daß man gerade um ihretwillen fich auch dem De- 
eurionat zu entziehen fuchte. 

Bei dem Drdo der Decurionen oder dem Stadtjenat war 
die geſammte ftädtifche Regierung, durch Beichlüffe über die 
Gemeindeangelegenheiten, durch die Wahlen zu den Ehren: 
ämtern, die Vertheilung der andern Aemter und Leiftungen 
u. f. w. Auf Berufung und unter dem Vorſitz des von ihm 
jelbft gewählten Magiftrats Fam er zufammen; zwei Drittel 
feiner Mitglieder mußten anwefend fein, um gültige Befchlüffe 
mit Stimmenmehrheit zu faflen?). Seine Befugniffe wurden 
indefien vielfach eingefchränft duch die Gefege und durch die 





centum millium censum salis indicat, quod apud nos decurio es. Auch 
nah Papinian war ein hinreichendes Vermögen Bedingung L. 15 
D. de mun. (50. 4). Puchta irrt daher (Imftit. 1 $. 91) wenn er aus 
L. 6 de muner.,. wo von bürftigen Decurionen die Rede ift, folgert, daß 
ein beftimmtes Vermögen nicht mehr erforderlich gewefen; denn es find 
nur verarmte Decurionen zu verftehen, vergl. L. 8 D. de decur.: Decurioni- 
bus facultatibus lapsis alimenta decerni permissum est: maxime si ob mu- 
nificentiam in patriam patrimonium exhauserint. 

N Decurionen follen nach einem Refeript des K. Antoninus Pius nicht 
der Tortur unterworfen werden (L. 14 D. de decur.); nicht nur fie ſelbſt, 
fondern auch ihre Aeltern und Kinder waren von den fchimpflichften und 
härteften Leibes: und Lebensftrafen befreit; ebenfo von den niedrigen 2ei: 
ftungen (den fogen. sordida munera) u. f. f. Vergl. Roth a. a.D. p. 
83. 84. 

2) 1. 19 D. ad munic, (50. 1) verbunden mit L. 3 de decretis 

(50. 9.) 
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Aufficht der höheren Negierungsbeamten (alfo in Italien der 
Juridiei und fpäter der Eorrectoren), welche die ungefeglichen 
Beichlüffe der Decurionen ohne weiteres aufheben Fonnten '); 
und diefe Gontrole von obenher wurde um fo nöthiger, jemehr 
die von unten bei der politifchen Unmünbdigfeit des Volkes auf: 
hörte, je mehr. die lebenslänglichen und beinahe erblichen Decu- 
tionen eine gejchloffene Corporation zu bilden anfingen und 
fich allzuleicht verfucht fanden, für den Aufwand an Mühe 
und Koften ſich durch Vergünftigungen an den öffentlichen 
Einkünften oder durch Finanzmaßregeln, welche die Laſten auf 
die geringeren Bürger zu bringen bezweckten, ſchadlos zu halten ?). 

Der Stadifenat hatte, wie bemerft worden, auch Die 
Wahl (creatio) zu allen Ehrenämtern der Stadt; doch ber 
Borichlag dazu (nominatio) gejchah von den ‚austretenden Be— 
amten, welche damit zugleich die Berantwortlichfeit für ihre 
Nachfolger übernahmen, und wurde durch die Wermittelung 
des Präfes der Provinz (alfo in Italien duch die des Corrector) 
an den Ordo gebracht?). Der eben genannte Regierungsbe- 
amte hatte überhaupt die Aufficht über die Bertheilung ber 
Aemter, damit die gehörige Folge und Abwechfelung dabei be- 
obachtet würdet). Denn die Wahl hatte doch nicht viel zu 


NL.4D. de decretis. Ambitiosa decreta decurionum rescindi debent. 

2) Deshalb dürfen die Deeurionen den Preis des eingeführten Getreides 
nicht beſtimmen L. 3 8. 1D. de lege Julia (48. 12) (fie mochten ſich ſonſt 
leicht duch Wucher bereichern), dürfen feine Ländereien und Zölle der 
Stadt in Pacht übernehmen L. 2 $. 1 D. de admin. (50. 8), follen nicht 
wie fie zu thun pflegen, auf öffentliche Koften Belohnungen in 
Sandgütern, Häufern, Geld austheilen L. 4 $. 10. de decretis. 

3) Roth p. 76 Note 70. 71. hat den Unterfchied von nominatio und 
ereatio nachgewiefen, ſ. auch Savigny, Geh. des RR. I ©. 22. 
Sch bin Walter (Bud I $. 285) gefolgt, der die Sache am ſchaͤrf— 
ſten auffaßt, woburd die Stelle L. 1 $. 3.4 D. quando appell. (49. 4.): 
Solent plerumque praesides remillere ad ordinem nominatum, ut Ga- 
jum Sejum creent magistratum — erſt das richtige Verſtändniß gewinnt. 

1. 38.15 D. de mnneribus (0. 4): ne sine discrimine et fre- 
quenter iisdem oppressis simul viris et viribus Respublicae destituantur. 
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bedeuten, und weil bald Niemand ſich mehr um die Ehre bes 
Amtes bewarb, fo ſchien e8 am billigften, daß es in ber 
Reihe umging; es war daher Regel, daß ein Jeder in ber 
Folge, wie er unter die Decurionen eingetreten war, aud) zu 
ber Magiftratswürde gelangte. M. Aurelius und 8. Verus 
mußten fchon verfügen, baß Dies nur in jo weit zu beobachten 
fei, als die Reihe nicht ein bdürftiges und untaugliches Mit: 
glied träfe!), Man fieht wohl, die Verantwortlichfeit des fei- 
nen Nachfolger vorfchlagenden Magiftrats und die Mitwirkung 
bes Präfes der Provinz hatte den Zwed, die Wahl folcher 
untauglichen Decurionen zu verhindern. 

Die Stabtämter überhaupt wurden ald Honores und 
Munera unterfchieden. Jene find mit Ehre verbundene Wür- 
ben, diefe bloße Laften, theils mit perjönlicher Mühewaltung 
(personalia munera), theil® bloße Bermögensleiftungen (patri- 
moniorum m.), oder endlich von beiderlei Art (mixta) 2). 

Zu den Ehrenämtern gelangt man ftufenweile, von 
ben geringeren aufrücend zu den höheren. Die erfte Stufe der 
Ehre und die Bedingung zu den folgenden ift der Decurio— 
nat*). Man ift gezwungen, alle Grade hinaufzufteigen; man 
kann ſich von feinem mit Geld losfaufen®). Die Amtszeit dau— 
erte gewöhnlich nur ein Jahr. — Die Infchriften zeigen eine: 
große Mannigfaltigfeit der Benennungen und auch der Ein- 
richtungen auf; hier ift nur das Allgemeine als die zu Grunde 
liegende Regel hervorzuheben. | 

Die erfte Stelle nimmt die Gerichtsobrigfeit ein mit 
zwei, drei, vier Mitgliedern (II, II, IV viri j. d.), der eigent- 


') L. 6 D. de muner. (50. 4). 

2) L. 14 pr. et $. 1 D. de muneribus; L. 18 pr. ib. 

®) L 5 D. de vacatione (50. 5): A decurionatu ; quamvis hic quoque ho- 
nor est. Das ftufenweiie Aufrücden hat Antoninus Pius verordnet L.. 11 
pr. D. de muner, cf. L. 14 $. 5. 

*) L. 16 pr. D. de muneribus. 
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lich fogenannte Magiftrat). Seine Jurisdietion ericheint 
hinſichtlich der ftreitigen Gerichtsbarfeit in den Digeften noch 
mehr bejchränft als in der Ler Rubria, nach dem anerfann- 
ten Grundſatz, daß das Imperium ihm nicht zufteht. Im 
Bezug auf die freiwillige Gerichtsbarfeit oder die Theilnahme 
an Rechtsgeſchaͤften erhielten die ftädtifchen Magiftrate, burch 
einen neuen Brauch, das Recht der Gefta oder Acta d, h. der 
Aufnahme ſolcher Gejchäfte, welche bei Schenfungen, Tefta- 
menten, Zaufch, Kauf u. ſ. f. vorfommen, in ein gerichtliches 
PBrotofoll, wodurd fie rechtskräftig wurden”), Bon dem Ber: 
hältniß der ftäbtifchen Gerichtsobrigfeit zu den Juridici und 
den jpäteren Gorrectoren in Stalien, welche den Statthaltern 
oder .Präfidenten (praesides) der Provinzen gleich famen, ift 
ſchon früher die Nede geweſen. 

Die Finanzverwaltung der Stadt war in. oberfter Xei- 
tung bei ben Genforen oder Quinquennalen; auch 
diefe finden fih in den Smichriften als zwei, brei, vier 
Golfegen (I, II, IV viri ‚quinquennales)?), Savigny erflärt 
fie aus guten Gründen für gleichbedeutend mit den ftäbtijchen 
Guratoren®). Esift jedoch zu bemerken, daß bie claiftfchen 
Juriften gewöhnlich nur von Einem Curator Reipublicae re— 
den®), als ob ernur ein einziger Beamter gewejen wäre. Died 





) L. 15 8. 9 D. de excusat. (27. 1) Si civitatis princeps, id est ma- 
gistratus. — Hierher gehören au die Dictatoren, Präferten (nicht 
Gonfuln, felten Brätoren) u. a. Titel, welche auf ben Infchriften vor: 
fommen, f. Orelli Inser. T. 1 c. 16 8. 5. Auch Aedilen und Quin— 
quennalen werden bisweilen durch das Prädicat juri dieundo als Magi— 
firat bezeichnet; die Ießteren waren es, ihrem Namen nad, auf fünf Jahre 
Orelli II no. 3861—66. 

2) Alles, was bie ftädtifche Gerichtöbarkeit betrifft, ift ausführlich und 
auf’s befte erörtert in Savigny’s Geſch. des R. R. I Kay. 2. 

) Orelli no. 3839. 3852 sq. 3882 sq. 

A. a. O. 8. 15 S. 66. 

5) Ulpian bat eine eigene Schrift de officio curatoris reip. verfaßt, 
welche öfters in den Digeften angeführt wird z. B. D. 50.1.9 1.4. 
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ift aber nicht anders zu veritehen, als bei der in den Dige— 
ften und im oder gewöhnlichen Benennung von Magiftra- 
tus für die Gerichtsobrigfeit: es ift nur die einfache Bezeichnung, 
deren fich die Gejeggebung für das verfchieden geftaltete und 
benannte Amt bediente; auch wurde dieſes, wenngleich mehrere 
Collegen daran Theil nahmen, immer nur als ungetheilt und 
als eines betrachtet, nach dem Rechtsſatz: Magistratuum offi- 
cium individuum ac periculum esse commune '). Der Titel 
Curator wurde aber vermuthlich nur deshalb von ben Juriſten 
vorzugsweife zur allgemeinen Bezeichnung des Amtes gewählt, 
weil er gerade bei den nur in Einer Perſon vorfommenden und 
von ben Kaifern ernannten Guratoren der Städte üblich war?). 
Diefe Würde entiprach alfo der römifchen Genfur, wie die des 
Magiftrats etwa dem Confulat in Verbindung mit der Prätur?). 
Fünfjährig heißt fie, weil fie nur alle fünf Jahre, dann aber, 
wie es fcheint, nur auf Die Dauer eines Jahres verliehen 
wurde®). Die Anfertigung des Albums der Decurionen und 
die Aufnahme des Genfus der Bürger waren bie eigentlichen 
Gejchäfte der ftädtiichen Cenſoren“). Wichtiger war die Auf- 
ficht des Curators über das ftädtifche Vermögen in Häufern, 
Grundftüden, Gapitalien und über die öffentlichen Arbeiten; 
er verpachtete die Grundftüde auf fünf Jahre oder länger, lich 


— —— — — —— — 


) L. 11 pr. D. ad municipalem (50. 1). Noch bezeichnender I. 25 
Magistratus, municipales cum unum magistratum administrent, etiam 
unius hominis vicem sustinent. Daß mehrere Eollegen in dem Amt 
des Gurators waren, ift erfichtlic aus L. 9 $. 8 D. de admin. (50. 8) 
ltem rescripserunt, curatorem etiam nomine collegae teneri, si intervenire ct 
prohibere eum potuit, 

2) ©, bie Beifpiele bei Orelli no. 3898 sg. 

») Savigny a. a. O. 1 6. 9 6. 50. 

) Dieie Meinung Savignys fügt ſich auf die Inſchrift Orelli 
no. 82. anno quinguennat. 

3) Ueber den fortdauernden Genius ſ. Savigny MNachträge, "Zeit: 
Schrift Bd. XI ©. 23. 
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die Gapitalien aus u. ſ. f.) Man muß aber von dieſem Cura— 
tor, der durch das Beiwort: reipublicae deutlich bezeichnet wird, 
wohl unterjcheiden die bejondern Curatoren für die einzelnen 
Verwaltungszweige, deren Amt nicht als eine Würde, fondern 
als eine Leiftung (munus) betrachtet wurde, von welchen noch 
fpäter die Nede fein wird. Der Curator Reipublicä ift viel- 
mehr als die Oberbehörde anzujehen, welche alle befondern 
Berwaltungszweige unter ihrer allgemeinen Aufficht und Lei: 
tung zufammenfaßte. Ihm ftand auch ein Rath (consilium) 
oder Aſſeſſor zur Seite ?). 

Das Anfehen diefer Würde ijt fich nicht immer gleich ge- 
blieben: fie ftand von Anfang an fehr hoch, wie die Cenſur 
in Rom. Auch wurden vornehme Perſonen, wie römifche 
Senatoren, bisweilen von den Kaiſern zu uratoren einzelner 
Städte ernannt?). K. Conftantin, der überall eine fefte Rang- 
ordnung einführte, gab dieſer Würde ben höchiten Rang). 
Als jedoch im vierten Jahrhundert in den hart bedrängten Stäb- 
ten das Amt der Defenjoren auffam, und durch feine Beſtim— 
mung, Drud und Wilfür der Regierungsbeamten zu verhindern, 
als das wichtigfte erfchien, traten Gurator und Magiftrat hin- 
ter diefem zurüd, Auf ein fehr tief gefunfenes Anfehen fcheint 
eine Faiferliche Verordnung vom Jahr 415 zu deuten, welche 
die Infinuation von Schenkungen bei den Curatoren verbie: 
tet, weil die Sache für fie zu wichtig fei®) 


u 


1) S. die Stellen bei Roth p. 99. NIS raliocinatio civilatis bezeich- 
net dafielbe Amt Modeſtin L. 15 $. 7 D. de excusat. (27. 1). Diefem 
entipricht im Griech. Aoyıoreia; |. C. 3 C. J. de modo multarum (1. 54) 
Cnrator Reıpublicae (qui graeco vocabulo logista nuncupatur) multandi jus 
non habet, vergl. Otto, de aedil. p. 129. 

2) L. 6 D. de officio adsess. (1. 22.) 

2) Capitolinus in M. Antonino c. 11. 

4) C. 20 C. Th. de decurionibus (12. 1.) 

5) Kaiſer Eonftantin hatte im Jahr 316 dies noch austrüdlich 
geftattet C. 3 C. Th. de donat. 8. 12). Die angeführte Gonftitution von 


48 Erſtes Kapitel. 


Zu den Ehrenämtern gehörte auch das polizeiliche der 
Aedilen?), welche für die öffentliche Sicherheit, Reinlichkeit 
und Bequemlichkeit zu forgen hatten, die Aufficht über Maaß 
und Gewicht und über den Marfiverfehr führten, und Damit 
eine gewiffe polizeiliche Strafgewalt verbanden?). Sie vers 
theilten auch die Getreidefpenden an die Armen und veranftalteten 
die öffentlichen Spiele zu Ehren der Götter ſowohl als der Kaifer, 
fowie zur Beluftigung des erfchlafften und herabgewürdigten Vol- 
fes, und e8 war eine der wichtigiten Aufgaben der Berwaltung, 
die öffentlichen Kaflen für ſolche Zwede des Augenblids zu 
füllen?). PBrivatperfonen aber, welche auf ihre Koften mit 
Thierhetzen und Gladiatorenfämpfen die Schauluft des Volkes be- 
friedigten, wurden als die Wohlthäter der Stadt gepriefen und 
als die ſich wohl um das Vaterland verdient gemacht hät- 
ten, mit Ehrenftatuen belohnt®). Auch WVermächtniffe wurden 
häufig für ſolche Zwede, in welchen man die Ehre der Stabi 
erfannte, ausgejeht?). 


K. Honorius findet fi ib. C. 8. Curatores enim civitatum ab hujusce- 
modi negotio temperare debebunt, ne tanla res eorum concidat vilitate. Die 
überaus gezivungene Erklärung von Savigny (tanta res foll fih auf das 
Amt der Euratoren beziehen, eorum vilitas die Schlechtigfeit ber Leute bes 
beuten ſ. Gefch. des R. R. I ©. 65) kann ich nicht billigen. 

1) ©, hierüber das mit wüfter Selehrfamfeit ausgeftattete, doch immer 
brauchbare Buch von Ever. Otto, de aedilibus coloniarum et municipi- 
orum. Ed. Il. 1732. 

2) ©, die Hauptftelle aus der Schrift Papinian's de oflicio aedi- 
lium: L. un, D.de via publica (43. 10); über die Strafgewalt L. 12 D. de 
decur. 
®) Der von Herkunft und Sitten barbarifche Kaifer Marimin zog, nach 
Herodian (VII ec. 3.), bie öffentlichen Kaffen der Städte ein, welche zur 
Anſchaffung von Getreide oder zur Vertheilung unter die Bürger oder zu 
Scaufpielen und Keftlichkeiten beftimmt waren. 

9 ©. die zahlreichen Infchriften bei Orelli T. I cap. 6. Ludi. 

5) L. 122 D, de legatis 1 (30) Paulus: Ad honorem pulta quod ad munus 
edendum venationemve, ludos scenicos, ludos Circenses relictum fuerit. Doch 
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Untergeordnet und nicht als Ehrenamt angeſehen waren 
die Quaſtoren oder Diejenigen Curatoren, welchen das Aera— 
rium der Stadt anvertraut war und das Rechnungsweſen ob— 
lag . Dagegen find hier noch die höheren Prieſterwürden, 
welche gleichfalls von der Curie befegt wurden, zu erwäh- 
nen ?). Sie wurden in der Rangordnung der fpäteren Käifer- 
zeit zu den höchiten Ehrenämtern gezählt und nur Solchen zu 
Theil, welche ſich der ganzen Reihenfolge der ftädtifchen Aemter 
unterzogen hatten ?). 

Sehr groß war die Laft der Ehrenämter und noch größer 
die aus ihnen entjtehende VBerantwortlichfeit. Denn je unfreier 
die Verfaſſung, oder je fchlechter Die Bürger, defto mehr recht: 
liche Bürgfchaften müffen von ihnen gefordert werden, weil 
die Gefinnung feine moralifchen mehr bietet. Das Amt ge: 
währte nicht nur feinen Gehalt und feine Entichädigung für - 
die Mühewaltung, fondern verurfachte im Gegentheil großen 
Aufwand für Spiele, Gaftmäler, Gefchenfe an das Volk; hatte 
es dann feine Endichaft erreicht, jo war man der Laft noch 
lange nicht erledigt, denn nun fing Die Verantwortlichkeit erft 
recht an, indem man fowohl für den Schaden, den man dem 
Gemeindeweien zugefügt, als für den Gewinn, den man ihm 
entzogen haben fonnte, mit feinem Vermögen haftete*). Und 


verordnete der Senat, daß man dergleichen Legate für nüßlichere Dinge 
verwenden folle. L. 4D. de administr. (50. 8). 

!) 1.18 8.2 D. de muneribus: Calendarii quoque curatio, et quaestura 
in aliqua civitäte, inter honores non habetur. 

2) ©. Walter Buch 1 $. 286. 

2) ©. über das Priefterwefen biefer Zeit Gothofr. Parat. ad C. 
Th. XVI. 10. 

#) Roth p. 139 sq. 3.2.1.9 $. 9 D. de administr. (50. 8): no- 
minum, quae deteriora facta sunt tempore curatoris, periculum ad ipsum 
perlinere. Nad einer Verordnung von Oratian und Balent. (c- 8. C. 
de oper, publ. (8. 12) find Diejenigen, welche einen öffentlichen Bau be: 
forgt haben, oder ihre Erben, noch funfzehn Jahre lang nach feiner Voll: 
endung für alle Fehler deffelben verantwortlich, 

4 
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damit diefem ja fein Ausfall entftehe, etwa durch Zahlungs: 
unfähigfeit eines ftraffälligen Beamten, mußte man jchon bei 
dem Antritt des Amts Bürgen für fich ftellen, und wenn auch 
dieſe fih ald ungenügend erwiejen, ging Die Verantwortlich: 
feit auf den früheren Beamten, der den Nachfolger vorgefchla- 
gen hatte, zurüd, endlich auf den Collegen, mochte er auch ab- 
wejend oder franf gewefen fein, nad) dem Grundfag, daß das 
Amt untheilbar und die Berantwortlichfeit gemeinjchaftlich feit). 

Die Munera find nad) der Eintheilung der clafftfchen 
Juriften theils perfönliche Dienfte, theils Bermögensleiftungen, 
oder Beides zugleich, und wiederum find die Vermögensleiftun- 
gen folche, die bloß auf dem Grumdbefige ruhen, und folche, 
zu welchen alle Bürger und Einwohner mit ihrem Vermögen 
verpflichtet find ?). — Ferner beziehen fie fich theils auf den 
Dienit der Stadt, theild auf die Staatsleiftungen, für welche 
die Bürger auffommen mußten?). Für die erfteren finden fich 
zahlreihe Curatoren, welde das Caſſen- und Rechnungs- 
weſen führen, bie ſtaͤdtiſchen Ginfünfte erheben, die Waffer- 
leitungen, Straßen und öffentlichen Gebäude herftellen, die 
Einfünfte vom Del und ©etreide verwalten; ferner Aufſeher über 
die Mühlen und Häfen, über die zum Verkauf gebrachten Vie— 
tualien, über die Sitten und die öffentliche Ordnung; auch De- 
fenforen oder Syndici der Stadt, um deren Proceffe zu führen, 
ihre Nechte zu vertreten, Gefandte, um ihre Anliegen und Be- 
ſchwerden an ben höchften Ort zu bringen u. f. w. Für 
ben Staatsdienft müffen die Angehörigen der Städte Thiere 
und Schiffe zum Transport aller Art und zur Unterhaltung 
des öffentlichen Poſtweſens liefern; beſondere Beamte haben 
dieſe Leiſtungen zu betreiben, andere fuͤr die Aufnahme der 


— — 


) L. 11 und 13 D. ad municipalem. 

) L. 6 S. 5 D. de muneribus (50. 4). 

’) ©. über das Folgende das Berzeihniß der Munera von Area— 
bins CharifiusL. 18 D. de muneribus. 

S. Roth p. 131 sq. 
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durchreifenden vornehmen Perſonen zu forgen. Auch mit ber 
Erhebung der Steuern für den Staat wurden einzelne Bürger 
beauftragt, welche mit ihrem eignen Vermögen für die Auf- 
bringung und Ablieferung des vollen Betrags einftehen mußten, 
fei es baß die Steuer nur in Lieferungen von Naturalien 
(annona), zum Unterhalt des Heer, der Hauptftabt und Des 
Hofes, beftand, wie in Italien, oder ald Kopf- und Grundfteuer 
eingerichtet war, wie in den Provinzen. Daher fam dieſes Ge: 
fchäft nur an die vermögenden Bürger, aljo die Decurionen 
und andere wohlhabende Poſſeſſoren. Man muß aber dieſe 
Steuerbeamten, welche als decaproti und icosaproti, wie das 
Amt jelbft als decemprimatus, bezeichnet werden !), wohl unter: 
fcheiden von ben älteften und angefehenften Mitgliedern der 
@urie, welche fonft gewöhnlich unter den Decemprimi oder Prin- 
cipales zu verftehen find ?). Jene griechifche Benennung beutet 
auf einen provinzialen Urſprung und ift aus der Steuerverfals 
fung ber Provinzen zu erflären, wo vielleicht fämmtliche fteuers 
pflichtige Poſſeſſoren der Stadt, je zehn oder je zwanzig, das 
befchwerliche Amt nach der Reihe übernahmen. 

Alle diefe öffentlichen Aemter oder Dienfte wurden, mit 
billiger Bertheilung und Abwechjelung und mit Rüdficht auf 
befondre Befähigung und Zuläffigfeit, von dem Magiftrat und 
ber Curie, ſowohl den Bürgern (municipes), die e8 durch Ge- 
burt, Adoption oder Manumilfion, als den Einwohnern (in- 
colae), die e8 durch den bloßen Aufenthalt waren, auferlegt ?). 
Wer fich beeinträchtigt glaubte, konnte fich mit feiner Beſchwerde 
an den höheren NRegierungsbeamten, den Provinzialftatthalter, 
wenden. Es gab jedoch viele gefeßliche Befreiungen, Immu— 


— 








) L. 18 8. 26 u. 27 D. de muneribns vergl. mit L. 1 $. ID. ib. 
2) Auf diefen Unterfchieb hat fhon Roth p. 71.79 aufmerffam gemacht. 
2) L. 14 $. 3 D. de muneribns vgl. Roth p. 119. 120. Wenn man 
den Wohnort veränderte, hörte man darum nicht auf, der Vaterſtadt in 
aller Weife als Municeps verpflichtet zu fein und wurde hier und bort zu 
den öffentlichen 2aften gezogen. 1. 29 D. ad municipalem. 
4* 
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nitäten, von den öffentlichen Dienjten. Für die Bermögens- 
leiftungen zwar galt der allgemeine Grundſatz, daß davon Feine 
Immunität ftattfinden follte ); dagegen gab es deren um jo 
mehr in Bezug auf die perfönlichen Dienfte, in größerer oder 
geringerer Ausdehnung. Es follen hier nur einige, die öffent- 
lichen Zuftände am meiften bezeichnende, daraus hervorgehoben 
werden ?). Zunächit waren natürlich alle Diejenigen befreit, 
welche durch Alter oder förperlihe Schwäche untauglich erſchie— 
nen; die Decurionen waren ed von den niedrigen und gemeinen, 
bejonders Hand- und Spann>Dienften ?); Die, welche Ehrenämter 
befleideten, fo lange fie im Amte waren, von allen®), Des: 
gleichen waren frei Die, welche duch den Staatsdienft verhin- 
dert waren, vor Allen Die Krieger; Die, welche Schiffe für Die 
Getreidezufuhr nach Rom auf der See hatten’); Die, welche 
Zölle des Fiscus in Pacht genommen, weil ihr Vermögen da- 
für haften mußte, fowie Die Bauern (coloni) der Faijerlichen 
Domänen‘). Ausgezeichnete Jmmunitäten genofjen ferner Die 
Veteranen und die von den Städten angejtellten Aerzte und 
Profeſſoren, d. h. Sophiften (Rhetoren) und Grammatifer, bis 
zur gefeplihen Zahl”). Endlich finden ſich auch viele Hand- 
werfer und Künftler von den bejchwerlichen Dienften befreit: 


) L. 10 D. de vacatione. (50. 5). 

2) Schr vollftändig find die Stellen angeführt bei Roth p. 124—131. 

) L.178.7 D. ad municipalem. 

*) L.10 D. de muner. Honorem sustinenti munus imponi non potest; 
munus sustinenti honor deferri potest. 

5) L. 5 8. 3D. de jure immun. (50. 6). 

6) 1b. $. 10. 11. 

) Nach dem Reſeript des K. Antoninus Pius dürfen die Fleineren 
Städte nur 5 Nerzte, 3 Sophiften und 3 Grammatifer mit der Immunität 
befchenfen, und die größten oder Metropolen nicht mehr als 10 Aerzte, 
5 Sophiften, und ebenfoviel Orammatifer. Die Zahl der Bhilofophen 
wird nicht beichränft, quia rari sunt, qui philosophantur, fagt der Raifer ; 
1.6 $-2.1.7D. de excusat. (27.1). Doc find auch dieſe nicht frei von 
Bermögensleiftungen L.3 $.4D. de vacatione, mit ber fpöttifchen Bemerfung : 
etenim vere philosophantes peCuniam contemnunt. 
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alle Diejenigen, welche für das Heer und defien Ausrüftung 
arbeiten‘), und auch einige Zünfte ber Handwerfer (collegia), 
welche geſetzlich anerfannt find und dem Gemeinwefen unent: 
behrliche Dienfte leiften?), womit offenbar nur die dienftpflich- 
tigen Gollegien gemeint find. 

Es ſcheint hier der paſſende Ort zu jein, Einiges über die 
Handwerferzünfte und andre Innungen, was ihre Stel: 
lung und Verfaffung in ber vömifchen Zeit angeht, wenn auch 
nur um der Wichtigkeit willen, die fie exit im fpäteren Mittel: 
alter erlangt haben, hinzuzufügen. Denn bei den Römern er: 
hob ſich der Handwerferftand nur wenig aus der Unfreiheit und 
erreichte niemals das volle bürgerliche Anfehen und eine höhere 
politiihe Ehre. Der Grund davon liegt in der Verachtung, 
mit welcher der Römer auf das Handwerk (sordida ars) herab 
jah: nichts Freies ift in dev Werfftatt zu finden, fagt Cicero?). 
Auf Krieg und Aderbau war allein des Bürgers Einn in der 
alten Zeit geftellt; das Handwerk und die gemeinen Dienfte 
überließ er Elienten und Sclaven, Freigelafienen und Fremden). 
Nur der Großhandel wurde in der fpätern Zeit an einem 
ehrenwerthen Römer erträglich gefunden®), und befanntlich be: 
ſonders ftarf von dem Nitterftande betrieben. Doch gab es 
ſchon feit der älteften Zeit Zünfte (collegia) der Handwerker in 
Rom, deren Einrichtung dem Numa zugefchrieben wird. 
Plutach führt fie namentlich an: Mufifer, Holgarbeiter, Erz— 
arbeiter, Goldfchmiede, Färber, Schufter, Töpfer, Gerber‘) ; 


) Das Tange Verzeichniß aus Tarrumt. Paternus’ Schrift über das 
Kriegswefen L.6 D. de jure immun. (50. 6). 

2) L.5$. 12 D. de jure immun. 

®) De office. IH c. 42 nec enim quidquam ingenuum potest habere 
offieina. 

*) Dionys. Halic. Ilc. 28, 

) Cicero |. c. mercalura, si tenuis est, sordida putanda est, sin 
magna et copiosa — non est admodum viluperanda. 

6) Plut. Numa ce. 17. vergl. Göttling, röm. Stantsverfaffung ©. 129, 
dein ich in Bezeichnung und Reihenfolge gefolgt bin. 
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die übrigen Handwerfer zufammen fügten zu Diefen acht nur 
noch ein einziges Collegium hinzu. Alle erhielten, nad 
dem Borbild der Prieftercollegien, eigne Sacra, gleichfam zur 
geſetzlichen Anerkennung )., Dazu kamen dann fpäter noch 
andre Innungen und Genofienfchaften mancherlei Art, welche 
jedoch nur zum geringiten Theil jenen alten gefeglichen Zünf- 
ten zugezählt wurden, wie 3. B. das Gollegium der Kaufleute, 
welchem ber Gultus des Mercur anvertraut war ?). Unſtrei— 
tig Die wichtigfte und angefehenfte Innung von allen zur Zeit 
ber Republif war die der Schreiber, welche die große Klaſſe 
ber Unterbeamten und Notare in ſich begriff, denen die hand- 
werfsmäßige Seite der Thätigfeit in den gerichtlichen und 
Staatsgefchäften zufiel, um dem Staatsmanne die freie Uebung 
feines höheren Berufs zu geftatten?), Ganz anderer Art waren 
wieder die Dienjtpflichtigen Eollegien, wie die Schiffe- 
führer und Rheder (navicularii), welche die riefenmäßig anwach— 
jende Hauptitadt mit regelmäßigen Getreidezufuhren zur See 
zu verforgen hatten, und die Müller und Bäder (pistores), die zum 
Behuf der Brodipenden an das ärmere Volf gleichfalls fchon zur 
Zeit derRepublik eingeführt wurden. Und, ſowohl von diefen dienft- 
pflichtigen Innungen, wie von jenen eigentlichen Zünften ber 
Gewerbtreibenden, muß man wieder unterfcheiden : einerfeits 
bie ungefeßlichen politifchen Vereine (sodalicia) 5. B. bei der 
Aemterbewerbung, und andererfeitS die localen, auch veligiöfen, 
Verbindungen der römijchen Plebs nach Stadtvierteln (coll. 
compitalicia), aus welchen zu Ende der Republik ſehr gefähr- 
liche politifche Clubbs hervorgingen,, welche bald durch bie 
Staatögefeße verboten, bald durch die Demagogen wiederher: 


— — ms. 


') Bergl. Dirkfen’s Abhandlung, über den Zuftand der juriftifchen 
Perfonen nah röm. Recht, in den civiliftifchen Abhandlungen Bd. 2. 
(1820) ©. 8. 

2) Liv. 11 c.20. 


2) Bergl. Niebuhr, röm. Geſch. 111 ©. 350. 
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geftellt wurden. Nur dieje ftaatsgefährlichen Verbindungen find 
gemeint, wenn von unerlaubten Gollegien die Rede ift und 
Verbote dagegen vorfommen). Doch war man in ber Kaifer 
zeit auch hinfichtlich der Zulaffung neuer gewerblicher Zünfte 
Außerft vorfichtig, weil auch fie leicht Anfnüpfungspunfte für 
politifhe Umtriebe oder allerlei bürgerliches Parteimefen bar 
boten; wenigftens lehnte e8 der edle Kaiſer Trajan aus biefem 
Grunde ab, eine neue Innung von Zimmerleuten oder Schmie- 
den in Nicomedien, auf Plinius des Jüngern Vorichlag, zu 
geftatten?);, Doch erfahren wir vom K. Alerander Severus, 
Daß er einige neue Zünfte von Gewerbtreibenden errichtete, wels 
chen er, wie allen andern ſchon beftehenden, geftattete, ſich Des 
fenſoren aus ihrer Mitte zu wählen 3). 

Die Digeften enthalten nur Weniges und Allgemeines über 
die Berfafjung der Zünfte als Eorporationen, Sie waren nad) 
dem Vorbilde der alten und angefehenen Prieftercollegien ein- 
gerichtet. Die Sacra einer jeden Zunft bildeten den Bereini- 
gungspunft ihrer Genofjen, deren Zufammenfünfte zugleich re— 
ligiöfe Beier und Berathung der Zunftangelegenheiten zum 
Zwede hatten, Sie hatten ihre felbftgewählten Vorfteher (ma- 
gistri) und Gefchäftsführer unter mancherlei Namen, desgleichen 
ihre Ehrenmitglieder und Patrone‘), Sie befaßen die Rechte 
juriftifcher PBerfonen in der Bedeutung, wie fich dieſer Begriff 


) Sueton. Julius c. 42. Cuncta collegia, praeter antiquitus consti- 
tuta, distraxit; und ähnlich Octav. c.32. Dirffen Hat fchon das frühere 
Mißverſtaͤndniß befeitigt, a. a.D.©S.31ff. Noch näher hat die Sache be: 
leuchtet: Th. Mommsen, de collegiis et sodaliciis Romanorum (1843) 
f. bef. c. 4. 

2) f. Plin. epist. X.43. Quodcunque nomen ex quacunque causa de- 
derimus iis, qni in idem contrac!i fuerint, hetaeriae, quamvis breres, 
fient. 

3) l.ampridius, Alex. c.33. Es werden Weinhändler oder Schenf: 
wirthe, Berfäufer von Lupinen, ober nad) Gafaubonus’ Gonjectur (popina- 
riorum ft. Inpinariorum) Garköche, und Stiefelmacher angeführt. 

9 ſ. Orelli Tom. 1 p. 245 sq. 
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in Beziehung auf Die Städte ausbildete‘). Diejen ahmten fie 
dann auch in ihren innern Ginrichtungen nach und unterichie- 
den mit lächerlicher Michtigfeit ihre Quinquennalen, Decurio- 
nen und Plebs ?); fie mochten hierin eine Art von Erfag für Die 
politische Ehre, die ihnen abging, finden. 

Es befand fich aber der Handwerferftand überhaupt auf 
einer Mitteljtufe zwijchen den Bollbürgern oder Grundbefigern 
und ben Sclaven, ungefähr wie auf dem Lande die Golonen, 
von welchen fpäter zu veden it. Auch gehörten ihm hauptfäch- 
lich die Freigelaffenen und deren Nachkommen an, weldye für 
ihren Unterhalt und Erwerb zunächit auf ein Handwerf an- 
gewiefen waren, wenn nicht ein höherer Grab der Bildung fie 
zu ehrenvollerem Beruf, ſei es als Schreiber, Notare (scribae, 
tabelliones) in einem der untergeordneten und bejoldeten Aem— 
ter der Stadt ober des Staats, fei es als Profefjoren in einem 
öffentlichen Lehramt oder als Künftler u. ſ. f. befähigt. — 
Merkwürdiger Weife wurde feit Auguftus Zeit auch, eine 
eigne Art von Prieſterthum, gleichjam für Die Freigelaſſe— 
nen, nämlid die Auguftalen, in ben Städten einge- 
führt. Die Entitehung berjelben jcheint mit der Wiederheritel- 
lung bes Cultus der Laren in den Stadtvierteln von Rom (lares 
compitales), welcher den Vorftehern der legtern (magistri vi- 
corum) von Auguftus aufgetragen wurde, zufammenzuhängen ?). 
- Diefer Eultus der Zaren, zu welchen noch der Genius des Kai— 
ſers binzufam , verbreitete fich fchnell in den Städten, und ich 


')L.1$.1D. quod cujusque univers. (3. 4). Quibus autem permissum 
est corpus habere collegii — proprium est ad exemplum Reipublicae habere 
res communes, arcam communem et aclorem sive syndicum, per quem tan- 
quam in republica, quod communiter agi fierique oporteat, agatur, fiat. 

2) Orelli no. 4054. 

) Bol. darüber die verdienftliche Abhandlung von A.E. Egger, examen 
eritique des historiens anciens de la vie et du regne d’Auguste. Paris 184. 
Appendlice II (p. 357—411): Recherches nourelles sur P’historre des institu- 
lions munieipales chez les Romains. 
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vermuthe, daß gerade die Betheiligung der untern Klaffe der 
Bevölkerung bei demjelben ihn fo beliebt machte, In den In— 
Schriften finden fih häufig Die Magiftri Larium Auguftalium 
und zwar in der beftimmten Zahl von fechs, als Seviri'), Die, 
welche diefes Amt bekleidet hatten, bildeten zufammen ein eig- 
nes Collegium in der gewöhnlichen Gorporationsverfaflfung, ja 
ſogar einen eignen Stand (ordo), der bisweilen in den Infchrif- 
ten die mittlere Stelle zwifchen den Decurionen und der Plebs 
einnimmt ?). Auch theilten die Auguftalen gewiſſe Ehrenrechte 
und Auszeichnungen mit den Decurionen?). Das Verfchwinden 
dieſer Körperfchaft feit dem vierten Jahrhundert erflärt fich hin- 
länglidy aus den ganz veränderten Zuftänden in der fpätern Kai: 
ferzeit. — Ueberhaupt erſtreckte ſich ein viel verzweigtes Gefell- 
fchafts- und Innungswefen auf Lebenszwede aller Art, reli— 
giöfe, politische, gewerbliche oder der gegenfeitigen Unteritügung, 
und zog alle Glaffen der Bevölferung in verfchiedene Kreife der Be- 
thätigung®). Der Kaiferftaat gewährte demfelben innerhalb ftreng 
gezogener Grenzen einen ungefährlihen Spielraum und mußte 
fpäter, bei zunehmender Bebrängniß, ſelbſt feine Zuflucht zu 
ihm nehmen, wodurch die urjprünglich freien und ehrenvollen 
Verbindungen, wie wir jehen werden, in Formen der hätteiten 
Dienftbarfeit umgewandelt wurden. 


Wir faffen die Geftalt, welche die Städteverfaffung von 


) ©. bie ganze Reihe bei Orelli Tom. II c. XVI 8.12. 
2) Orelli no. 3939. 40. 


3 Orelli no. 4046. Mehreres giebt Egger a. a. O. p. 387 Orga- 
nisation, charges et devoirs du corps des Augustales. 


+) Selbft Sclaven mochten mit Erlaubniß ihrer Herrn in die collegia 
tenuiorum eintreten. ©. L. 3 $. 2 D. de collegiis et corporibus (47. 22). 
Mommsen (a. a. O. p. 87 sq.) hat dargethan, daß diefe Collegia Leichen: 
brüberfchaften mit einer Art von Lebensverficherung waren. Auch fie hatten 
Magiftri Duinquennales als Vorfteher, ihre Gefchäftsführer (scriba, viator‘, 
aemeinfchaftliche Feſtſchmaäuſe u. ſ. f. 
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Italien in der Kaiferzeit bis zum dritten Jahrhundert nach Ehr. 
angenommen hat, zur Vergleichung mit den früheren Zuftänden 
und zur Anfnüpfung ber fpäteren überfichtlich zufammen. — 
Ganz Italien ift nach Städten eingetheilt, welche, in Provin— 
zen vereinigt, den orrectoren untergeben waren. Die Re 
gierung der Stadt und ihres Gebiets ift bei dem Rath und 
den von ihm aus feiner Mitte gewählten Obrigfeiten. Die 
Rathmänner find es auf Lebenszeit und bilden einen höheren 
Stand der Decurionen im Gegenfab zu ber Plebs, d. h. aller- 
dings zu der ganzen übrigen Gemeinde, aber vorzugsweife zu 
bem Bolf der Handwerker und Aderbauer, beftehend aus unver: 
mögenden Bürgern, Freigelaffenen und Sclaven. Denn bie 
Srundbefiger erfcheinen als die rathsfähige Claſſe, aus welcher, 
nächit den ſchon zu ihm gehörigen Bamilien, der Rath fich felbft 
ergänzt, und bie fchon in gewiffen Fällen zu den ftäbti- 
ſchen Angelegenheiten, gleichſam an Stelle der Gemeinde, zu— 
gezogen wird, Doch find die Decurionen allein zu den Ehren- 
ämtern berechtigt, fie haben allein die Wahlen und das Recht, 
allgemeine Bejchlüffe zu faſſen. Aber die Laft wird fchon mehr 
empfunden als die Ehre. Außerdem find den Bürgern viele 
Aemter, Dienfte und Leiftungen auferlegt, theils zum Beiten der 
Stadt, theils für den Staat. Sie drüdten, weil fie vornehm- 
lich Vermögensleiftungen waren, viel mehr auf die Reichen als 
auf die Armen, am meilten aber auf die Decurionen. Zugleich 
war dafür geforgt, daß diefe oder andre Bürger fich nicht auf 
Koften bed Gemeinwejens bereichern mochten ; denn es galt in 
den Städten noch der republifanifche Grundjaß, daß man dem 
Gemeinweſen Alles zu leiften und Nichts von ihm dafür zu 
fordern habe, als den gebührenden Antheil an defien Ehre und 
Freiheit. Die öffentlichen Einfünfte wurden zur Anfchaffung 
von Getreidevorräthen und zur Herftellung eines niedrigen Marft- 
preifes für das Volk, zur Verſorgung der Armen, zu öffentlichen 
Spielen und Gaftmälern, zur Unterhaltung der öffentlichen Ge— 
bäude und Anftalten, endlich auch zu Abgaben an die Staate- 
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tegierung oder den Hof verwendet. Weil aber jene Beweg— 
gründe der Ehre und Freiheit unter der unbefchränften Monarchie 
bes Kaiferreich8 und deren Beamtenherrfchaft nicht mehr wirken 
fonnten, fo wurde jede Leiftung an das Gemeinwefen nur als 
drückende Laft empfunden, der man fich auf jede Weife zu ent- 
ziehen juchte. In diefer Beziehung giebt fich hauptfächlich ber 
große Unterjchied der alten und neuen Zuftände in ber bie 
Staͤdteordnung betreffenden Gefeßgebung Fund. 

Als das Kaiferreich unter den Antoninen auf dem Höhe: 
punft der Außern Macht und des innern Gedeihens ftand, war 
die politifche Lebenskraft, durch welche Rom jo groß geworden, 
innerlich fchon längft gebrochen, und Das fchleichende, durch 
Ichlaffe Genußfucht genährte Verderben fchon in die Grund: 
lagen des Staatsbaues eingedrungen. Die Geſetzgebung vermochte 
wohl feine Auswüchfe hier und dort zu entfernen, aber nicht es 
jelbft in feiner Wurzel zu erreichen, weil dazu der ganze Bau 
hätte zerftört werden müffen. Ihre Thätigfeit nahm aber in 
demfelben Maaße zu, als das Uebel an Macht und Ausdehnung 
gewann, bis fie endlich, nach Aufwendung aller Mittel, nichts 
mehr vermochte. Sie gewährt ung daher eine lehrreiche Gejchichte 
diefes großartigen Verderbens, indem fie es in allen einzelnen 
Zügen, wo fie ihm zu begegnen ſucht, Darlegt. Ihr merk: 
würdiger Kampf mit dem immer wachfenden Uebel beginnt 
aber jchon zur Zeit der trefflichften Kaifer, wie Die clafftfchen 
Juriften in den Digeften e8 bezeugen, und jcheint feinen Bo— 
den mit am frühelten in den Städten gefunden zu haben, deren 
Berfaffung den gefchwundenen Gemeinfinn der Bürger am meiften 
vermiſſen ließ. Wo die Vergleichung der in den Digeften an- 
geführten Faiferlichen Geſetze mit der Älteren Städteordnung zu— 
läffig ift, tritt dev Gegenfag fchlagend genug hervor. Wenn 
alfo in der letzteren fich überall das Beitreben fund giebt, 
nur die wüͤrdigſten Bürger in den Stabtjenat und zu ben 
obrigfeitlichen Aemtern gelangen zu laſſen, jo erhellt, daß 
dDiefe damals nur Ehre brachten, und von den Beten erſtrebt 
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wurden. Die Verordnungen der Kaifer dagegen bezwedten, 
ſchon im zweiten Jahrhundert, die Kategorien der Ausfchließung 
von der Eurie in aller Weile zu vermindern, die zu den Wür— 
den Befähigten als Verpflichtete feftzuhalten, endlich durch Be- 
lohnungen und Strafen zu bewirfen, daß die Eurie immer zahl: 
reich befegt bliebe und die Ehrenämter nicht verweigert würden. 
Dies in den einzelnen Beftimmungen nachzuweifen, mag das 
Folgende genügen: Ehedem war ein Alter von dreißig Jahren 
oder eine beftimmte Zeit des Kriegsdienftes erforderlih, um 
rathsfaͤhig zu fein; jetzt fchließt jelbft das minderjährige Alter 
nicht mehr von dem Decurionat aus, nur mitftimmen darf Keiner 
in der Eurie vor dem fünfundzwanzigften Jahre!). Daß auch unehe- 
liche, felbit aus Blutjchande gezeugte Söhne des Decurionats und 
aller Ehren der Stadt theilhaftig werben fönnen, möchte man 
für freifinnig halten, wenn nicht Die Blöße des Bedürfniffeg, 
die Curien zahlreich zu erhalten, als der eigentliche Grund in 
dem Faiferlichen Referipte ſelbſt hervorträte). Ehemals durften 
Diejenigen, welche ein gemeine Gewerbe trieben, wie Krämer 
und dergleichen Leute, nicht an dem DBereine ber würdigften 
Bürger, welche das Gemeinweſen regierten, Theil nehmen; noch 
weniger Solche, die fihh dem Publikum mit ihrer Perſon preis— 
gaben oder die mit einer jchimpflichen Strafe gezüdhtigt worden. 
Fest ift Das Ehrgefühl nicht mehr fo fein oder verdient weni- 
ger Schonung: auch Krämer follen nicht mehr als unehren- 
werthe Leute (viles) angefehen und zurüdgefegt werden bei ben 


)1.6$.1D, de decurion. (50. 2) vergl. auch das Refeript von Se: 
verus und Baracalla L.21$.6D. ad munic. Pro infante filio, quem decurio- 
nem esse voluisti ete. Man ficht, die Sache war damals doch noch neu; 
vgl. Galliftratus L. 11 D. de decur.: neque enim minores viginti quinque 
annis decuriones allegi, nisi ex causa possunt. 

2) Bapinian zwar erffärt: non enim impedienda est dignitas ejus, 
qui nihil admisit (L. 6 pr. D. de decurion.), aber das Faiferliche Refeript (L. 3. 
$.2 ib.): quod ulique non sordi erit ordini, eum ex wtlilitate ejus sit, sem- 
per ordinem plenum habere. 
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Wahlen; zwar bleiben noch eigentlich ehrloſe Perſonen (infa- 
mes) ausgefchloflen, aber man ſoll doch felbft Die nicht für ehr: 
108 halten, welde von den Aedilen aus gutem Grunde mit 
Beitichenhieben ausgehauen worden '). 

Auf der andern Seite war auch die Selbftändigfeit der 
italifhen Städte im Laufe Diefer Periode immer mehr befchränft 
worden und endlich im dritten Jahrhundert unter den Correc- 
toren der einzelnen Landichaften fo weit gefchwunden, daß ber 
Unterjchied zwilchen Italien und den Provinzen in Bezug auf 
die Berfaflung, Verwaltung und Jurisdietion der Städte nicht 
mehr bedeutend gewejen fein fann. Auch die Steuerfreiheit be- 
hielt Italien nur noch zum Theil und vielleicht nur zum Schein ?). 
Nach der römischen Steuerverfaffung wurden in den PBrovin- 
zen in der Regel Grundfteuern von den Poſſeſſoren und Kopfiteuer 
von den Golonen auf dem Lande und von den Blebejern in den 
Städten entrichtet. Die Grundfteuer war nad) einem genauen 
Cenſus, welchen Ulpian befchreibt, feitgefegt?) und wurde in 
Geld oder in Landesproduften abgetragen. Nur ausnahmsweife 
war an manchen Orten die alte Form der Abgaben in Natu- 
rallieferungen ald Quote des Nohertrages, wie z. B. in Aegyp- 
ten die Abgabe des doppelten Zehnten, beibehalten worden. 
Nun findet fih, im dritten Jahrhundert, auch in dem größten 
Theil von Italien eine Auflage von Naturallieferungen,. wir 
wifien nicht nach welchem Maßftab, eingeführt. Die Landichaf- 
ten, welche fie entrichteten, hießen annonariae zum Unterfchied 
von der regio urbicaria, welche die Umgegend von Nom und 
einen Theil von Picenum wie von Tuscien in fich begriff ’). 


1) L. 12 D. de decurion. 


2) Das Folgende ftüßt fich auf die fchöne Abhandlung von Savigny, 
über die roͤm. Steucrverfaffung (Zeitfehrift Bd. VI ©. 321) und bie Nadı: 
träge dazu (Bd. X1 ©. 20). 


3) L.4D. de censibus (50. 15). 
%) S. den Ereurs von Salmafius zu Treb. Pollio, triginta tyrannı 
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Diefe Abgabe war zunächft zum Unterhalt des Heerd und des 
Hofs beftimmt, wurde aber auch nach Gutdünfen des Kaifers 
erhöht und von feinen Beamten erpreßt. Und mit welchen Lei: 
den und Laften der Provinzen blieb Italien noch verfchont 
in der traurigen Zeit der Verwirrung und Auflöfung,, bald 
nach der Mitte des dritten Jahrhunderts (um 260), welche man, 
von ben zahlreichen Ujurpatoren in den Provinzen, Die ber 
breißig Tyrannen genannt hat, als der träge K. Gallienus feine 
Herrichaft auf diejes Land beichränfte, welches ſelbſt fchon in 
feinem nördlichen Theil von den Alemannen verwüftet wurde ? 
Unter den folgenden tapferen und fiegreichen Kaifern Claudius, 
Aurelian, Probus konnte fich Italien allerdings wieder einiger: 
maßen erholen. Als aber Kaifer Marimian, in Folge von 
Dioeletian’s Anordnungen, im J. 286 feine Reftdenz in Italien 
nahm, führte er zur Beftreitung feiner Regierung auch hier die 
in den Provinzen übliche Befteuerung ein, welche Aurelius 
Victor, der davon Nachricht giebt, ein ungeheures Unheil nennt!). 
Die andern Theile der Monarchie hatten ebenfo ihre Kaifer zu 
verjorgen und Italien verlor mit der Freiheit von Grund- und 
Kopfiteuer feinen erheblichiten Vorzug ?). 


e. 24. Man unterfchied demnach Picenum und Tuscien in je zwei Di: 
ftriete oder Provinzen. 

1) Aur. Vietor c. 39, wozu bie Erflärung von Savignya.ıa. O. 
Bd. VI ©. 359 ff. 

2) Das Jus Italicum dauerte nur noch als ein fünftliches Recht fort 
und behielt als folches felbft noch zu Juſtinians Zeit eine praftifche Bedeu: 
tung, doch wie es fcheint eben nur als Privilegium der Steuerfreiheit (Sa— 
vignya. a. O. S. 363 flg.). — Ich bin bier, was bie röm. Steuerverfaffung 
angeht, der Anficht Savigny's gefolgt, weil mih Walters Einwendungen 
dagegen nicht überzeugt haben. Nach der Anficht diefes Gelehrten nämlich 
hätte das durch die Triumvien (TI1l u.e.) in Italien wieder eingeführte 
Tributum (oder die alte Vermögensfteuer römischer Bürger nach dem Genfus) 
feitdem fortgebauert — was durch die angeführten Beweisftellen doch nicht 
eriwiefen fcheint, — und wäre vielmehr von hier aus zu einer gewifien Zeit 
auch auf die Provinzen übergegangen. Savigny’s Anficht fei in der Haupt: 
fache darin verfehlt, daß er eine directe Grundſteuer verftehe, wo boch eine 
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eigentliche Bermmögensfteuer gemeint fei (Buch 18.306. 307). Aber wenn 
dann W. fpäter felbft zugiebt ($. 384), daß diefe Vermögensfteuer fih bloß 
auf die Grundeigenthümer bezogen habe, fu hebt Loch das feine Behauptung 
zum Theil wieder auf: es war alfo doch nur eine Steuer vom Bermögen, 
infoweit biefes im Grund und Boden beftand, oder mit ihm verbunden, nicht 
etwa dem kaufmaͤnniſchen Betrieb u. f.f. gewidmet war. Nichtig ift es aller- 
dings, daß nicht eine bloße Grundfteuer zu verftehen ift, weil außer dem 
Grund und Boden auch Sclaven, Colonen, Viehſtand u. f. f. in Anfchlag 
gebracht wurden; es fommt aber nur darauf an, fich über den Sinn des 
Mortes zu verftändigen. 


111. 


Der Berfall der Städte in der jpäteren Kaiferzeit bis 
zum Untergang des weſtrömiſchen Reiche. 


Diocletian, welchen Gibbon fehr treffend nach Charafter 
und Regierungsweile mit Auguftus verglichen hat, war ber 
Gründer eines neuen Kaifertbums und Kaiferftaatse. Die noch 
fortdauernden Formen der alten Republif wurden von ihm voll- 
jtändig befeitigt und Durch neue, der Despotifchen Regierungsform 
anpafiendere, erjegt, auch eine orientalifche Hofordnung nach 
perſiſchem Vorbild hinzugefügt. Diocletian hüllte fich in den 
Prunk orientalifcher Majeftät ein, ließ fich den Heren (dominus) 
nennen, wie von Sclaven, und als Gottheit (sacrum numen) 
verehren. Weil es ihm geziemender fchien, in erhabener Ruhe 
von feinem Palaft aus zu regieren, als, wie Aurelian und Pro- 
bus, Die Grenzen des Reichs zu vertheidigen, theilte ev Die Re— 
gierung mit einem andern Auguftus, feinem Waffengenofien 
Marimian, und zog fpäter noch zwei Cäfaren, als Gehülfen der 
Augufte, zur Anführung der Heere hinzu. Seinem überwiegen- 
den perfönlichen Anfehen gelang es noch, ungeachtet folcher Thei- 
lung der Macht, eine gewiffe Einheit in der Regierung zu erhalten, 
aber dieſe ging verloren als er die Krone niederlegte, um Die 
läftige Majeftät mit den Genüſſen des Privatlebend zu ver: 
taufchen. Jene Theilung der Regierung erwies fich als unhalt- 
bar und mußte entweder zur Theilung des Neiches ſelbſt führen 
oder einer andern Verfaffung weichen. Unter den vielen Augu— 
jten und Cäfaren, welche nach Divcletians Abdanfung ſich um 
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die höchite Macht befämpften, gelang es endlich dem Gonftan- 
tin alle Gegner nach einamder zu überwältigen und die ganze 
Fülle des Kaiferthums wieder in feiner Perfon zu vereinigen. 
Er war nicht gelonnen, fie abermals zu theilen; vielmehr rich- 
tete er die Verfaſſung des von Diocletian gegründeten neuen 
Kaiferftaats nach einem Syitem ein, welches die Regierung: 
gewalt ebenfowohl in allen Provinzen des Reichs zugleich ge: 
genwärtig erhielt, ald auch fie an der höchiten Stelle in der 
Perſon des Kaifers wieder zufammenfaßte. Er theilte nämlich 
das ganze Weich in vier Statthalterfchaften ein, benannt von 
dem Orient, Illyrien, Italien, Gallien, und jegte Bräfecti 
Prätorio über diefelben. Diefe Faiferlichen Statthalter wären 
aber nicht geringer an Macht und fomit nicht weniger gefähr- 
lich gewejen, als die früheren Gäfaren, wenn nicht zugleich, 
und dies ift die Hauptiache, die Trennung der Militärge- 
walt von der Eivilverwaltung wäre angeorbnet worden. An 
der Spitze der Heere ftanden alfo die Magiftri Militum 
(etwa Feldmarfchälle), welchen Duces, auch mit dem Titel 
Eomites (etwa Generäle) , untergeordnet waren. Die Amts: 
gewalt ber Präfecten des Prätorium bezog fich nur auf Die 
Eivilverwaltung und das Gerichtswefen, und erſtreckte fich über 
mehrere Didcefen, welche in Provinzen zerfielen, wie dieſe 
wieder in Städte oder ftädtifche Territorien. Den Diöcefen 
waren Vicarien vorgefegt, den Provinzen Unterftatthalter, 
nach Rang und Titel aufwärts ald Präfides, Correctores 
und Gonfulares unterfchieden, alle aber unter der allgemeinen 
Benennung von Judices oder Nectores begriffen. 

In Italien befanden fich nach befonderer Einrichtung 
zwei Vicarien, von welchen der eine, der Vicar der Stadt 
Rom, über die Uinterftatthalter der zehn Provinzen des Südens, 
der andere, der Vicar von Italien, welher in Mailand 
feinen Siß hatte, über die ber fieben nördlichen Provinzen ge— 
jegt war, Sie felbft waren dem Präfecten-von Stalien, 
defien Präfectur zugleich Afrifa und das weftliche Jlyrien in 
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jich befaßte, untergeordnet. Doch stand die alte Hauptitadt 
und ein dazu gehöriges Gebiet nicht gleichfalls unter dieſem, 
fondern unter einem eignen Präfeetus Urbi, der den Prä- 
fecten des Prätorium im Range gleich und, wie dieſe, Dem Kai- 
fer unmittelbar untergeben war. Ebenſo erhielt auch Neu-Rom 
oder Eonftantinopel bald feinen eignen Präfecten (i. 3. 399), 
um in nichts hinter der alten Hauptſtadt zurüdzuftehen. Der 
römijche Senat, den Conſtantinopel gleichfalls mit Rom theilte, 
janf immer mehr im Anfehen herunter und bedeutete im Grunde 
nichts weiter als das Confulat und PBatriciat — einen bloßen 
Ehrentitel. Als Neichsrath war das Konfiftorium Prin- 
cipis an feine Stelle getreten, welches, wie auch der gejammte 
Hofitaat und die verjchiedenen Minifterien, durch Gonftantin 
eine neue fejtbeitimmte Ordnung erhielt '). 

Auf den Städten als den unterften Gliedern dieſes Sy— 
ſtems ruhte die ganze Lat des ungeheuren Staatögebäudes. 
Sie mußten den Hof, das Heer, die Beamten und fich jelbit 
erhalten, Mit ihrem Glück und Wohlitand war es ganz vorbei, 
da die vermehrten Bedürfniffe des Staats und die Habjucht Der 
zahllofen Beamten fie weit über ihre Kräfte in Anipruch nah: 
men ?). Bei einer näheren Erwägung der hauptjächlichen Urſa— 
chen ihres Verfalls und des fehr verfchlimmerten Zuftands ihrer 
Berfaffung ift vor allem wieder bes drüdenden Steuerjy- 
ſt ems zu gebenfen, welchem jest Italien, gleich wie Die Pro- 
vinzen, mit immer gefteigerten Drangjalen unterlag, Wie weit 
es damit chen zu Anfang der gegenwärtigen Periode unter 


) Das Nähere gebört nicht hierher und findet jich in ber Notitia di- 
gnitatum Orientis et Occidentis (ed. Böcking). Vgl. auch Manfo , Leben Eon: 
ftantin des Großen ©. 124 flg.; Bethmann-Hollweg, Gerichtsverfaffung 
des finfenden röm. Reichs $. 7-10; Walter, röm Nechtsgefchichte Buch 1 
Kap. 41—43. 

2) In der dem Lactantius zugefchriebenen Schrift: de mortibus 
persecutorum ce. 7 heißt ed: Major esse coeperat numerus accipientinm 
quam dantium. 
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Galerius' Regierung gekommen, zeigt Die lebendige Schilderung 
eines chriftlichen Zeitgenofien, welche immer noch abfchredend 
genug bleibt, wenn man auch die Farben, welche Haß und 
Verzweiflung mögen aufgetragen haben, hinwegnimmt’). „Es 
verbreitete fich,“ heißt e8 hier, „der Lärm wie von einem Feinde 
unter den Vorgängen einer entjeglichen Gefangenfchaft, als bie 
Schasungsbeamten über die Provinzen und Städte famen und 
Alles durchfuchten. Die Felder wurden nach Schollen gemeffen, 
Weinſtöcke und Bäume gezählt, das Vieh von jeglicher Art 
aufgeichrieben , die Köpfe der Menfchen verzeichnet 2). In den 
Städten rief man Stadt: und Landvolf zufammen, alle Marft- 
pläge waren mit Schaaren von Familien angefüllt. Jedermann 
fand ſich mit Kindern und Sclaven ein, man hörte Schläge 
und Torturen, Söhne wurden gepeinigt, um gegen bie Väter 
auszufagen, die treuften Sclaven gegen ihre Herren, die Wei: 
ber gegen ihre Ehemänner u.f. w. Darauf wurde auch Kopf: 
geld gezahlt und der Preis für das Leben gegeben. Dennoch 
traute man den erften Schaßungsbeamten nicht, ſondern ſchickte 
immer wieder andere und neue, um noch mehr zu erprefien, 
und diefe verboppelten die Steuern, wenn fie auch nichts weiter 
zu befteuern fanden, Damit fie nicht vergebens gefommen wären.” 
Diefe ausführlichen Steuerfatafter waren an fich nichts Neues ; 
aber man verfuhr bei der Anfertigung derfelben mit entjeglicher 
Blutſaugerei und die Beamten fuchten ein Verdienft in gren- 
zenlofer Erpreffung. Da man bei dem Katafter die Grundftüde 
mit allem Zubehör nach der angenommenen Einheit (genannt 
Gaput oder Jugum) eines Capitalwerths von 1000 Solidi ein- 
theifte?), fo machte die Art und Weile, wie man bei ber 


) De mortibus persecutorum c. 23 in Lact. Opp. 

2) Dies flimmt genau mit der Vefchreibung des Genfus von Ulpian 
L. 4 D. de censibus (50. 15) überein. 

3) Das Steuerfimplum eines folchen Caput feheint ein Solidus (uns 
gefähr ein Dufaten) gewefen zu fein. ©. v. Savigny Zeitfchr. Bo. Al 
&. 41 ff. nad Dureau de la Malle, &conomie politigne des Romains. 
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Schägung zur Bildung folcher Portionen verfuhr, einen jehr 
wichtigen Unterjchied aus. Der Betrag der Steuer wurde all- 
jährlich durkh den Kaifer bejtimmt (Indictio heißt daher Die 
Steuer wie das Steuerjahr, vom 1. September an), das Steuer: 
fataiter wahrfcheinlich alle 15 Jahre erneuert, wie die 15jährige 
Periode der Indictionen in der fpäteren Zeitrechnung vermu— 
then läßt). Die Provinzialftatthalter vertheilten die beftimmte 
Summe, welche ihre Provinz aufbringen follte, auf Die Städte 
und Territorien, die Prineipalen der Curie jchrieben fie auf Die 
einzelnen Grundbefiger aus ?), und die Steuereinnehmer (exac- 
tores) erhoben fie von dieſen. Auf ähnliche Weile wurde auch 
bei den Naturallieferungen (annonae, functiones) verfahren, 
welche zur Berpflegung des Heerd und zur Verforgung der 
Hauptitabt noch außer der Vermögens- und Grundfteuer ge: 
fordert wurden ?). Auch Ddiefe wurden zu drei Terminen des 
Jahrs (alle 4 Monate) von den damit beauftragten Suscep— 
toren erhoben. Die Aemter der Eractoren und Suscep— 
toren, obwohl nur ein Jahr dauernd, waren höchit befchwer- 
lich wegen der damit verfnüpften großen Verantwortlichfeit, indem 
man mit feinem ganzen Bermögen für die obliegenden Gefchäfte 
einftehen mußte. Auch hatten Die, welche diefe Beamten in 
Vorihlag gebracht, Diefelbe DBerantwortlichkeit und bafteten 
als Bürgen, im Fall fie zahlungsunfähig waren), Damit 


)v. Savigny, röm. Steuerverfaffung, Zeitfchrift Bd. VIS. 377 ff. 

2) C.5$.1 C. Th. de iis, quae admin. (8. 15): insuper prinecipales, a 
quibus distributionum ompium forma procedit. SymmachiEp. IX. 10: Sed 
principalibus et tabulariis liberum est alios a dispendio vindicare, aliis in- 
debitum munns imponere. Diefe Stelle verdanfe ih Walter Bud 18.385. 
wo der Gefchäftsgang beim Stenerwefen aufs genauefte auseinandergefegt 
it; vgl. auch noch c.4€. Th, de extraordinariis (11. 16). 

) ©. Walter a. a. O. 8.386 u. Gaupp, bie germanifchen Anfied- 
lungen und Landtheilungen in den Provinzen des röm. Weftreichs (1844) 
3. Abfchnitt 8. 15. das Lieferungsweien bei den röm. Armeen. 

#) ©. Gothofred. parat. ad (od. Th. de susceptoribus XII. 6. mo 
die Bemeisftellen. j 


11. Berfall der Städte. 69 


wurde nun ben Decurionen eine neue, fchwere Laft aufgewälzt. 
Zwar findet fich eine jpätere Verordnung, daß in der Regel 
nicht mehr fie, fondern die Unterbeamten der Provinzialftatthalter 
zu Steuereinnehmern gewählt werben follen *), aber dies ließ 
fich theils nicht Durchführen, theils laftete doch immer die fchwerfte 
Verantwortlichfeit des Geichäfts auf der Gurie?), Denn, was 
viel mehr ift, diefe mußte auch für Die Steuerpflichtigen felbft 
einftehen und war gezwungen, den Ausfall an der Steuerfumme 
zu decken; fie mochte ſich dann gerichtlich an die Schuldner hal- 
ten. Wehnliches war fchon früher vorgefommen in der Weife, 
daß der Fiscus feine Gefammtforderung an die Gemeinde, ber 
Kürze halber, von einem einzigen Grundbeſitzer erhob und es 
dDiefem überließ, die Quoten von allen andern Schuldnern ein: 
- zugiehen?). Gonjtantin verbot zwar dieſes Verfahren, welches 
bei dem neuen Steuerſyſtem zu einer furchtbaren Erpreſſung 
werben mußte; jeder Decurio foll nur für feinen eignen Grund— 
befiß und feine Eolonen auffommen, nicht für Die eines Andern®). 
Doch erhielt fi) der Gebrauch oder Mißbrauch darum nicht 
minder ; mußten doch die Curialen und Poſſeſſoren, nach einer 
andern Verordnung befielben Eonftantin, die Laften und Abga- 
ben für verlaffene und wüft liegende Ländereien mit überneh— 
men’). — Weil der Fiscus in der Regel unerbittlich war und 
die Provinzialftatthalter die geforderten Steuern in der Provinz 
unter allen Umftänden aufzubringen hatten, jo mußten letztlich 
doch Diejenigen Alles zahlen, die noch etwas herzugeben hatten, 


1, 0,21 C. Th. de exactionibus (11. 7) von Honorius u. Theodofius 
a. 412 und in Bezug anf die susceptio specieram von Balentinian und 
Balens a. 365 ce. 7 C. Th. de suscept. (12. 6). 


2) C. 20 C. Th. de suscept. 
3 Papinian. L.5 pr. D. de censibus (50. 15). 


46. 2C. Th. de exact, (ll. 7) c. 17 C. J. de ommı agro deserto 
. 58) und öfter. 


5) C.1C.J. de omni agro des, 
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bis am Ende die allgemeine Erichöpfung die Erleichterung von 
felbft herbeiführte ?) 

Die Armuth macht von felbft fteuerfrei, wenigftens von 
den Bermögensleiftungen : auch waren Diefe den Armen gejeß- 
lich erlaffen?). Dennoch war den Plebejern, d. h. dem gerin- 
gen Stadt» und Landvolf, und den Sclaven ohne Unterfchied 
eine Kopffteuer (plebeja capitatio oder illatio) auferlegt. 
Die Herren zahlten fie für die Sclaven, die Grundbefiger für 
die Golonen oder ihre Hinterfaflen, indem fie gleich mit in die 
Grundfteuer eingerechnet wurde und eigentlich nur eine Er— 
böhung der letzteren war?). Den jtädtifchen Plebejern aber 
wurde die Kopffteuer jchon früh, zu Diocletians Zeit, in einem 
großen Theil des Reichs gänzlich erlaffen‘). Der Grund davon 
it leicht einzufehen: die Kopfiteuer ift die rohefte und ungleichfte 
Art der Befteuerung, für den Armen drüdend und für die Fi- 
nanzen wenig ergiebig. Auf dem Lande war fie in Die Bermögens- 
jteuer der Grundbefiger eingerechnet, in den Städten wurden 
swedmäßiger die Accife von den Lebensmitteln (venalicium) 
und die Handeld- und Gewerbefteuer, chrysargyrum oder 
lustralis collatio genannt, weiter ausgebildet’). Dieſe letztere 


— —— —e — — — 


) C. 186 C. Th. de decurion. (12.1) Valentiniani III (a. 429): Quae 
res pro arbitrio compulsorum vel opinatorum sive judicum in eam famamı 
mali jugitate pervenit, ut nullus paene eurialis idoneus in ordine cujusquam 
urbis valeat inveniri. Cujus praesumtionis abolita consuetudine jubemus, 
neminem curialem pro alieni territorii debitis atlineri, sed tantum municipem 
pro gleba propria conveniri. 

2) L.4 8.2D. de muner. (50. 4). 

3) Bol. v. Savigny über die röm. Steuerverf. a.a. O. ©.330 ff. 


) Ricinius erließ fie a. 313 in Lyeien und Pamphylien, wobei er er: 
wähnt, daß fie auch in den Provinzen der Diöcefe des Drients nicht mehr 
beftehe; c.2C. Th. de censu (13. 10). Bgl.v. Savigny a. a. O. S. 337 fla. 
wo noch mehrere Befreiungen angeführt find. 

3) Eine Gewerbefteuer ber Handwerker gab es fchon früher. Nach Lam- 
pridius (Alex. Sev. c. 24), der fie pulcherrinum vectigal nennt, wurde 
fie von K. Alerander Severus in Rom eingeführt. Bon der Instralis coll. 
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traf alle Handel- und Gewerbtreibenden (negotialores im wei— 
teren Sinne), doch nicht die Colonen, wenn ſie bloß ihre 
Früchte feil boten, nicht die Handwerker oder Tagelöhner, wenn 
ſie ſich zu einer Arbeit für Lohn verdingten. Gleich wie die 
Grund- und Vermögensſteuer wurde auch ſie, wie es ſcheint, 
von Conſtantin geregelt und nach Abſchätzung des Einkommens 
alle vier Jahr eingefordert. Sie wurde gleichfalls von dem 
Kaiſer ihrem ganzen Betrage nach feſtgeſetzt und von den De— 
putirten der Kaufleute und Gewerbtreibenden ſelbſt, nicht von 
den Decurionen, auf die Einzelnen vertheilt!). 

Es versteht fih, daß bei dem neuen Regierungsſyſtem 
Gonftantins, auch abgefehen von den langen inneren Kriegen 
und von dem Aufbau einer neuen prachtvollen Hauptftadt, für 
welche das ganze Reich beitragen mußte, nicht nur bie ge- 
nannten Steuern, fondern auch alle andern 2aften und kei: 
ftungen an den Staat theild erhöht, theils fchon an fich be- 
fchwerlicher wurden, jemehr die allgemeine Erfchöpfung zunahm. 
Um fo drüdender war ed, wenn auf der andern Seite die bis— 
herigen Immunitäten nod) erweitert oder durch neue ver- 
mehrt wurden. Dies geichah aber durch den fogenannten gro: 
fen Eonftantin in ausgedehnter Weiſe. or Allen bewilligte 
er feinen Veteranen, denen er freilich Die durch viele Siege 
errungene Herrichaft verdanfte, die wichtigften Privilegien: fte 
und ihre Kinder follen frei fein von allen Aemtern und Laften, 
von allen Zöllen, Abgaben und Steuern; fie erhalten Land 
mit der nöthigen Ausftattung an Geld, Vieh und Ausfaat 
zum Anbau; wollen fie Handel treiben, fo find fie mit einer 
gewiffen Summe, die ihnen dazu gefchenft wird, frei von der 
Gewerbefteuer ?). Freilich find dafür auch ihre Kinder mili: 





handeln ausführlid Gothofr. Parat. ad Cod. Th. XIII. I u. Manfo, 
Leben Gonftantin’s ©. 189 flg. 

»\ C. 17 €. Th. de lustrali collatione (13. 1). 

2)C,2 et 3 C. Th. de veteranis (7. 20) vom 3. 320. Die erile 
Gonftit. erzählt den ganzen Auftritt, wie die Veteranen bei dem Kaiſer 
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tärpflichtig, und nicht umfonft hatte der Kriegerftand ſolche 
Vorzüge. Ferner, wie jchon diejenigen Gewerke, welche für 
die Ausrüftung und die Bebürfniffe des Heeres arbeiteten, Durch 
Immunitäten bevorzugt waren, jo begünftigte Conftantin noch 
auf dieſelbe Weile eine große Anzahl von Künftlern und 
Handwerfern, deren er für den Aufbau und die Ausſchmückung 
feiner neuen Hauptſtadt bedurfte). Auch die Wiffenfchaften 
und die chriftliche Kirche unterftügte er duch Immunitäten; 
er erweiterte die bisherigen der ‘Profefioren , Aerzte, Gramma- 
tifer und Nechtslehrer, indem er fie zugleich auf ihre Frauen 
und Kinder ausdehnte?), und gewährte fie ns den 
chriftlichen Geiſtlichen ?). 

Wenn durch die Steigerung der Laften auf der einen 
und die Vermehrung der Immunitäten auf der andern Seite 
die Lage aller dem Staate mit Dienften und Steuern ver: 
pflichteten Unterthanen, beſonders aber der Decurionen, liber- 
aus drüdend, ja unerträglich wurde, jo war eine andere des- 
potiiche Maßregel Gonftantins, welche feine Nachfolger nur 


jelbft im Lager petitionnirten; nicht leicht hätte er die Forderung weigern 
dürfen ! 

1) C. 1 et 2 Cod. Th. de excusat. artif. (13. 4) Die erfte Conſtit. 
verorbnet Schulen zur Bildung von Architekten ; diefe und ihre Väter fols 
len die Immunität erhalten. Die zweite erklärt, daß gewiffe Künfte und 
Gewerke durch die Immunität gefchügt werden follen: Architeften, Stud: 
arbeiter, Steinmegen, Zimmerleute, Bilthauer, Mofaikarbeiter, Arbeiter 
in Erz, Eifen, Marmor, Gold, Silber u. ſ. f. 

2) C.6 C. J. de profess. (10. 52). 

) C. 2 C. Th. de episcopis (16. 2) — hi qui clerici appellantur, ab 
omnibus 'omnino muneribus excusentur. Die jüdifchen Priefter wurden nur 
von ben förperlichen Dienften befreit; c. 4 C. Tb. de Judaeis (16. 8). 
Schon unter K. Conftantius ging die chriftliche Geiftlichfeit fo weit, auch 
die Steuerfreiheit für die Kirchengüter zu fordern, auf dem Goncil zu 
Ariminum: dies wurde aber von dem Kaifer nicht verwilligt; c. 15 C. 
Th. de episcopis. Doch räumten Honorius und Theodofius 1. i. 3. 412 
die Befreiung von den niedrigen und außerordentlichen Dienften für die 
Kirchengüter ein; ce. 5 C. J. de sacr. ecel. (1. 2). 
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zu oft wiederholten, noch verderblicher für den Wohlftand der 
Städte. Er gab nämlidy zuerft das Beiſpiel, dieſe ihrer 
Kämmereigüter und mancher Einfünfte zu berauben, nicht bloß, 
wie bie allzugünftige Meinung chriftlicher Schriftiteller für ihn 
verbreitet hat, um die chriftlichen Kirchen und Geiftlichen da— 
mit auszuftatten, jondern weit mehr noch, um den unermeßli- 
chen Aufwand zu beftreiten, welchen Die Belohnung feiner 
Heere, die Pracht der neuen Hauptitadt, der Prunf feiner 
Hofhaltung, die Verſchwendung, feiner Giünftlinge erforder: 
ten‘). Seine Söhne, von welchen Gonftantius zuletzt Die Al: 
leinherrichaft gewann, verfuhren nicht glimpflicher mit den 
Städten. Dies ergiebt fi fchon daraus, daß es als eine 
große Mohlthat des Kaifers Julian gepriefen wird, daß er 
den Städten ihre Zölle und Grundftüdfe zurüdgegeben habe?). 
Doch das üble Beifpiel war einmal gegeben und fand immer 
wieder Nachfolge. Das ftädtifche Vermögen reiste die Hab- 
fucht der Kaifer und der Großen; befonderd auch bereicherten 
ſich damit die Kirchen und Klöfter im vierten und fünften 
Jahrhundert und legten fo ben Grund zu ihrem nachmaligen 
unermeßlichen Vermögen. Die von allen Seiten beraubten Städte 
waren nicht mehr im Stande, ihre öffentlichen Gebäude und 
Anftalten, Mauern und Wafferleitungen zu unterhalten, wofür 
fie nach ben Faiferlichen Verordnungen den dritten Theil ihrer 
Einfünfte verwenden ſollten“). Man mußte daher auch für 
ſolche Zwede die Bürgerjchaft mit neuen Abgaben von ihrem 
Grundbefige belegen *), und die Städte gewährten ſchon im fünf: 


) Manſo, Eonft. Leben ©. 228 fig. 

2) Ammian. Marcell. ed. Erfurdt XXV c. 4 $. 15: vectigalia ci- 
vitatibus restituta cum fundis etc. wozu der Gommentar Diefer Ausgabe die 
andern darauf bezüglichen Stellen anführt. Ein Bruchftüdf von Julians 
Berortnung felbft findet fih c. 1 C. Th. de locatione fundorum (10. 3) 
Possessiones publicas civitatibus jubemus restitui etc. 

3) Valentinian. I. c. 19°C. Th. de operibus publ. (15. 1). Arcad. et 
Hon. ib. c. 32 et 33. 

) A. a. O. c 34. 
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ten Jahrhundert nur den traurigen Anblid des Häglichiten Ver- 
falls‘). 

Es kann nicht überrafchen, das römifche Städteweien bas 
2008 des allgemeinen Unterganges des römiſchen Reichs theilen 
zu fehen, aber höchft merfwürdig und ſeltſam ift doch bie ver- 
zerrte Geftalt, welche die Städteverfaffung unter dem 
Drude des Despotismus und des Elends im Kaiferftaate zu— 
lest annahm. Wir haben bereits gejehen, welche entjegliche 
Laft und Verantwortlichfeit auf die Decurionen oder Eurialen, 
wie fie nun gewöhnlich heißen, zujammengehäuft war. Wa- 
ren die Untertbanen überhaupt fteuer- und Dienftpflichtig — und 
die despotiſche Regierung fchien faft nur dieſer Eigenſchaft 
wegen noch einige Sorge für fie zu tragen, fo waren es bie 
Burialen, als die dem Staate verantwortlichen Vertreter der 
Städte doppelt und dreifach. Iſt es zu verwundern, daß fie 
jeden Ausweg fuchten, jede Möglichkeit ergriffen, um einem 
Stande, der mit fo unerträglicher Laft und nur geringfügi- 
gen Ehre verfnüpft war, zu entgehen? Aber auf Nichts 
war auch die Faiferliche Gefeßgebung aufmerffamer, als darauf, 
ihnen jeden Vorwant der Befreiung zu nehmen und jeden 
Weg der Flucht unmöglich zu machen?). Die Hauptiache ift, 
daß der Stand ber @urialen nunmehr erblich geworden, als 
ein erblicher Dienft im ganzen Mannesftamme erjcheint ?), 
Was e8 aber mit diefem Dienft auf ſich hatte, geht ſchon aus 
einigen Verordnungen Conſtantin's hervor, wenn er z. B. 
befiehlt, daß die Kinder von Veteranen, welche zum Kriegs- 
dienft untauglich befunden worden, oder fich durch Verſtuͤmme— 
lung der Finger dazu gemacht haben, zu allen Aemtern und 


'), Theodoftus 11. wurde dadurch noch einmal zu einer Neftitution be 
wegen, a. 443 Nov. Theod. 11. c. 32 8. 1. 

2) Bergl. Roth, de re municipali Rom. p. 32 sq. 

3) C. 7 C. Th. de decurion. a. 320 u. a. m. 
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Dienften der Eurialen gezogen werden jollen '). Auch verbot jchon 
berfelbe Kaifer den Decurionen und überhaupt den vermögen: 
den Bürgern den Eintritt in den geiftlichen Stand, denn, 
fagt er, „die Reichen müffen die Verpflichtungen der Welt über- 
nehmen, die Armen fönnen durch den Reichthum der Kirche 
unterftügt werden”). Der ebelgejinnte und von den Kirchen— 
ichriftitellern fehr ungerecht gefchmähte 8. Julian war eifrig 
auf die Wiederheritellung der Städte wie des Reichs bedacht. 
Es iſt ſchon erwähnt worden, baß er den Städten die ver- 
lornen Kämmereigüter zurüderftatten ließ. Die erfchlichenen 
Jmmunitäten hob er auf. Es ijt nicht wahr, daß er die Ehri- 
ften über Gebühr zu den Stabtämtern herangezogen habe; 
nur fein unbilliges Privilegium wollte er ihnen eingeräumt 
wiſſen?). Daß die Curien mit der Gewerbfteuer ganz unge: 
hörig belaftet worden, erfieht man aus dem Verbote, welches 
er dagegen richtete. Auch das fogenannte Kronengold (au- 
rum coronarium), das Gefchenf in goldenen Kronen, welches 
ehedem den fiegreichen Feldherrn bei ihren Triumphzügen, dann 
den Kaijern bei ihrer Thronbefteigung und andern glüdlichen 
Ereigniffen von den Städten und Provinzen dargebradht zu 
werden pflegte, endlich aber eine regelmäßige und befohlene 
Steuer der Deeurionen wurde) — Julian erflärte Diefe 
Steuer wieder für eine ‚freiwillige und behielt fie fih nur in 


— —— — — — 


1) C. 1C. Th. de filiis militarium (7. 22) a. 319 u. c. 2 ib. a. 326 
— aut decurionatus maneribus obtemperent aut militent. Dieje Stellen 
hat Roth p. 40, wo er Balentinian 1. ald den Grfinder dieſer Maßregel 
nennt, überfehen. 

2) C.6 C. Th. de episcopis (16. 2) 

3) C. 50 C. Th. de decar. (12. 1). Decuriones qui ut Christiani de- 
clinant munia, revocentur. Auch die Glerifer, welche fih der Curie entzo— 
gen hatten, zwang er dahin zurüdzufehren j. die Stellen bei Gothofr. 
adc. 18 C. Th. de episc.; aber dies war nur. die firenge Ausführung von 
Gonftantius’ Verordnung. 

) S. alle Stellen bei Gothofr. ad ec. 1 C. Th. de auro coronario 
(12. 13). 
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außerordentlichen Fällen vor. Dagegen belegte er die Euria- 
len, welche durch den Schug der Großen fich ihren Laſten ent: 
zogen, wie dieſe ſelbſt, Die fie aufgenommen, mit Geldſtra— 
fen’). Julians Regierung war zu kurz (361 — 363), um das 
Werk der Wiederheritellung des alten Kaiferreichs zu vollenden 
oder auf Die Dauer zu begründen. Manche feiner beften Ber: 
ordnungen hat VBalentinian I. wieder aufgehoben, unter 
dem Vorwande, daß fie von heibnifchem Eifer gegen die hei: 
ligfte Religion eingegeben jeien?). Das Kronengold 3. B. er: 
flärte er aufs neue für eine ordentliche Steuer der Decurio: 
nen, an deren Stelle die Senatoren eine befondere Grundſteuer 
(glebalis collatio) entrichten mußten?). Doch wollte er der 
Curie wenigftend den Schein der Ehre bewahren und nicht 
geitatten, daß man zur Strafe eines Vergehens, welches Die Aus: 
fchließung von ihr hätte bewirken follen, in fie verdammt würde ®). 
Aber die Aehnlichfeit der Curie mit der allerfchlimmften Straf: 
anftalt war fchon fo weit gediehen, daß der große Theodo- 
fius aufs neue erflären mußte, der Stand der Gurialen fei 
als Ehre, nicht ald Strafe für Verbrecher zu betrachten). 
Wenn nur nicht die Gefeggebung gleichfalls fchon in den that: 
jächlichen Widerfpruch verwidelt gewejen wäre! Denn Theodo— 
fius ſelbſt beftätigte die Anficht, Die er mit Worten beftritt, in: 
dem er die Zwangsgefege gegen die Curialen nur noch vermehrte. 


— — 


) C. 50 C. Th. de deenr. — per singula capita (Steuerhufen) singu- 
los solidos: das wäre alfo einem Steuerfimplum gleich. 

2) C, 18 C. Th. de episc. (16. 2). 

») C.2 C. Th. de auro coron. Omnes igitur possessores auf inter 
decuriones coronarium aurum, auf inter senalores glebalem praeslationem 
deinceps recognoscant. Den Senatoren blieben bie freiwilligen Gefchente 
außerdem nicht erfpart, f. über ihre Abgaben Gothofr. parat. ad €. Th. 
VI. 2. 

4 C.6 C. Th. de decurion. 

5) Dies liegt in den Worten c. 108 C. Th. de decurion. — ne quis 
aestimet curiae loco supplicii quemquam deputandum, cum utique unum- 
quemque criminosum non dignilas debeat sed poena comitari, 
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Wenn fie in den geiftlichen Stand eintreten, oder zur Würde 
eines Senators gelangen, fol doch ihr Vermögen der Curie 
verpflichtet bleiben‘). Die Eurialen dürfen von ihrem Grund- 
befige nichts veräußern, ohne Genehmigung und Deeret des 
Juder d. i. des Provinzialftatthalters, welcher fich von ber 
dringenden Nothwendigfeit zuvor überzeugt haben muß). Wer 
ihre Befigungen an fich bringt und nicht durch ein Privile- 
gium gejchügt ift, muß ihre Laften in ber Curie gleichfalls 
übernehmen?) Wer die Erbtochter eines Gurialen zur Frau 
genommen, und fie nach ihrem Tode beerbt, ift an die Curie 
gefeflelt ). 

Man fieht, Die Sorge der Gefepgebung ging fowohl da- 
bin, die Gurialen felbft an die Curie zu bannen, als noch 
mehr, ihr Vermögen bei derfelben zu erhalten. Denn dieſes 
haftete dem Staate zulegt für alle Anfprüche, die er an Die 
Städte erhob und es war dann nicht anders als gerecht, daß 
man es dem Einzelnen erfchwerte, fich unter allerlei Vorwän— 
den der gemeinfamen Laſt zu entziehen, welche die Uebrigblei- 
benden um fo ſchwerer bedrüdte, je geringer ihre Anzahl wurde. 
Ganz verzweiflungsvoll aber muß dieſer Zuftand gewefen fein, 
da auch die äußerſten Mittel nicht verfchmäht wurden, ihm zu 
entfliehen. Man trat lieber in den verhaßten Kriegsdienft ein; 
man verbannte fich freiwillig in entfernte Provinzen, oder juchte 
näher irgend einen verborgenen Aufenthalt; man bewarb ſich 
um den Schuß mächtiger Patrone, ja man opferte fogar Die 


) C. 104. 130 ib. Die Geiftlihen geben jegt hinfichtlich der zeitlichen 
Güter zu derfelben Ironie in den Eaiferlichen Referipten Beranlaffung, wie 
früher die Philofophen : — quippe animos divina observatione devinctos non 
decet patrimonivrum desideriis occupan. 

2) C. 1 €. Th. de praediis (12. 3). 

>) C. 134 C. Th. de decur, 

#) C. 124 ib. Ehen Conftantin ficherte der Eurie die Inteftaterbfolge 
zu beim Todesfall von Curialen, welche weder rechtmäßige Erben zurüdgelaf: 
fen, noch teftamentarifch über ihr Vermögen verfügt haben; c. 1 C. Th. de 
bonis decur. (5. 2). 
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perſönliche Unabhängigfeit, indem man fich als Colon in den 
Dienit eines Grundheren begab, nur um fich und die Kinder 
von dem fchnöden Joch der Curie zu befreien ). Aus allen 
diefen und andern Schlupfwinfeln will die Gejeggebung die 
Gurialen bervorholen. Selbit die Kinder von unfreien Vätern, 
wenn nur ihre Mutter aus einer Gurialenfamilie abftammt, 
follen in die Curie gezogen werden, verfügte Honorius: „denn 
auch von den Weibern wollen wir Nuten ziehen für den 
Staat’). Noch merfwürdiger ift eine andere Verordnung 
defielben Kaiferd, nach welcher unmwürdige und von ihren Obe— 
ren ausgeftoßene Geiftliche, ja fogar Abtrünnige von der chrift: 
lichen Religion, von der Curie in Anjpruch zu nehmen, und 
in dieſe oder in ein Collegium, je nach Beichaffenheit ihrer 
Vermögensumftände, zu bringen find: man foll fo fchändliche 
Menichen nicht zum Kriegsdienft zulaffen®). Offenbar war 
jet der Kriegsdienft, dem man fonft durch Verſtüͤmmlung zu 
entgehen fuchte, eine Wohlthat im Vergleich mit dem Joche der 
Curie. Und doc rühmt der große Theodofius lächerlicher 
Weiſe den Stand ber Gurialen als ein Prieſterthum und preift 
ihren Dienft als ein beitändiges Myſterium, offenbar blof 
um jagen zu fönnen, es fei Sünde ihn zu verlaffen®). Aber 
wenn es nicht gelang, ihm bei Ehren zu erhalten, jo half es 
noch weniger ihn heilig zu fprechen. In der That wurden Die 
Gurialen wie erbliche Leibeigene de8 Staats behandelt oder, 
wenn man lieber will, wie Baflallen, die ihre Güter nur wie 


) ©. die Stellen in Gothofr. Parat. ad €. Th. Xll. 1, bei Roth, 
de re municip. p. 44, und noch vollftäntiger bei Walter, röm. Rechte: 
gefchichte 1 $. 374. 

2) 0. 178 C. Th. de decur. | 

3) C. 39 C. Th. de epise. (16. 2). Den Decemprimi der Curie wird 
eine Strafe auferlegt bei Vernachläffigung diefer Verordnung; vergl. auch 
Juſtinian, c. 34 $. 4. C. de episc. audien ia (1. 4). 

9 C. 122 C. Th. de decur.— maneant in sinu patriae, ut velut dicati 
infulis mysterium perenne eustodiant: sit illis piaculum inde discedere. 
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erblihe Staatölehen bejaßen, auf welchen der öffentliche Dienft 
mit perfönlicher Verantwortlichkeit ruhte. 

Es ift freilich auch noch bisweilen von der Ergänzung der 
Gurie, durch die Ernennung (nominatio) neuer Gurialen aus 
der Zahl der Fleinen Grumdbefiger und Plebejer, die Rebe !), 
aber einerjeitS war Doch immer ein gewiſſes hinreichendes Ver- 
mögen erforderlich, um die Laft der Aemter in ber Curie tra- 
gen zu fünnen?), und andererfeitd war wiederum unter den 
Vermögenden die Zahl der Privilegirten jo groß, daß die Cu— 
vie doch hauptfächlich nur auf Diejenigen mit Sicherheit rech- 
nen fonnte, die ihr ein für alle Mal erblich verpflichtet wa- 
ren ?). 

Eine der abfchredfendften Erſcheinungen und entjeglichiten 
Mirfungen ded Despotismus in der fpäteren Kaiferzeit, welche 
von den Gejchichtichreibern nicht genug hervorgehoben worden, 
wiewohl fie unferes Erachtens gerade Dasjenige ift, was ihn 
am auffalfenditen und eigenthümlichften bezeichnet, ift die Ge— 
bundenheit, in welche er alle dem Staate verpflichteten Stände 
und Genofjenichaften verfegte, und Das merfwürdige Kaſtenwe— 
fen, welches daraus hervorging. In der That fcheint dieſes 
das legte Mittel geweſen zu fein, burch welches der Kailer- 


) C. 133 C. Th. de decur. Quicanque er numero plebejorum praesen- 
tibus singularum ordinibus civilatum agro vel pecunia idonei comprobantur, 
muniis curialibus aggregentur (Theodos. a. 393); c. 72 ib. Si quis negofiator 
fundos comparaverit et, ut aliquorum possessor praediorum, vocelur ad eu- 
riam etc. 

2) C. 140 ib. ne tales forte nominentur, qui functiones publicas im- 
plere non possint. Doch die Eolonen auf den faiferlihen Domänen, 
welche außer dem Pachtgut noch mehr als 25 Morgen (jngera) zu eigen be- 
ſitzen, follen fich der Curie nicht entziehen dürfen; c. 33 ib. 

3) K. Honorius und Theodofius IT. mußten, ausdrüdlich im Wider: 
ſpruch mit früheren Gefegen, in Berücfichtigung der Verödung von Illy— 
rien, erflären, daß Diejenigen, welche dort freiwillig Aemter der Curie 
übernehmen würden, darum noch nicht an die Curie gebunden fein folls 
ten. C. 177 C. Th. de decur. 


80 Erſtes Kapitel. 


ftaat ſich noch eine Weile friftete. Denn wenn in einem wahr: 
haften Gemeinwefen, in welchem die Pulſe der politifchen 
Geſinnung lebendig ſchlagen, alle Kräfte der Bürger, wie zu 
einer nothwendigen Aeußerung gedrungen, fich freiwillig dar— 
bieten, fo ift bei dem politiichen Scheinleben eines despo— 
tifch vegierten Staates die materielle Fortdauer nur eine er- 
zwungene, bie Seele aber wie auf der Flucht begriffen. Uno 
ber Despot, welcher diefe felbit zu fein behauptet — Juſtinian 
nennt fich das lebendige Geſetz, den Menichen zum Herrn ber 
Geſetze von Gott geſandt!), — fann den Glauben daran zu— 
vörderft nur durch eine dienſtbare Waffengewalt erzwingen, welche 
die eilernen Bande des Gehorfams um die wiberftrebende 
Freiheit fchlingt; dann aber, wenn im Laufe der Zeit alle 
eigene Kraft der vormals lebendigen Glieder des Staats durch 
die lange Gewohnheit der Knechtichaft ſchon erftorben ift, und 
wenn nun Alle fi der Gunſt des Herrn, wie der Sonne. ih- 
red Dafeins zuwenden, um von ihr bejtrahlt, einen Theil an 
dem allgemeinen Raube und einen Schein des Genuffed zu er— 
langen, — dann mag der Herricher Jedem feine Stelle zu erb- 
lihem Dienfte anweifen, um das jeelenlofe Räderwerf Des 
Staats im ununterbrochenen Gange zu erhalten. 

Sp waren aljo in dem römifchen Kaijerreiche der zweiten 
Periode die Kinder der Veteranen durchaus dienftpflichtig im 
Heere?), welches fich fonft nur noch aus Golonen durch Die 
Reerutenfteuer?), oder aus barbarifchen Zuflüffen ergänzte. 
Eben fo beftand eine für die bürgerliche Freiheit kaum weni— 


») Nov. 105 c. 2 8. 4. 

2) C. 5 u. 8 C. Th. de re militari (7. I) u. a. 
9 Diefe laſtete gleichfalls auf dem Grundbefiße und wurde entiweber 
in Leuten oder in Geld geleiftet. Die Fleineren Grundbefiger verbanden 
fich, wie in der befannten Heerbannsorbnung Karla des Großen, zur Stel: 
lung eines Mannes oder zur Aufbringung einer Summe von 36 Solivdi. 
Es gab Leute, welche mit dem Reerutenhandel (prototypia) ein verbotenes 
Geichäft trieben f. c. 7 C. Th. de tironibus (7. 13). 
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ger gefährliche Kaſte in der zahlreichen Klaſſe der Unterbeam— 
ten (olficiales) der Faiferlihen Givil-Statthalter, auf deren 
TIhätigfeit und Gejchäftsfenntniß der ununterbrochene, mechani- 
Ihe Fortgang ber Verwaltung berubte; militäriſch organiſirt 
und benannt (militia, cohortales), verpflichteten fie fich eben- 
falls zu erblichem Dienſt)y. Die Eurien waren, wie wir ge- 
jehen, gleichfall3 zu einer traurigen erblichen Ariftofratie, oder 
richtiger, Leibeigenichaft des Staates in den Städten gewor- 
den. Weil aber die Curialen mehr dem Staate, ald den 
Städten felbft nügten, fo bedurften die leßteren zur Beſorgung 
ihrer Bedürfniffe noch anderer erblicher Corporationen. 
In dem Theodofifchen Coder werden deren Mitglieder theils 
allgemein als Corporati und Eollegiati, theild mit be- 
jondern, oft jchwer zu beutenden, Namen bezeichnet. Ich 
führe hier zuerft die Dienftpflichtigen Gorporationen an, wel: 
chen die Herbeifchaffung der Lebensmittel oblag und Die ſich 
in die mannigfaltigen Gefchäfte und Gewerbe, welche dabei 
zur Anwendung famen, theilten. Unter ihnen war befonders 
wichtig Die Innung der Schifförheder (navicularii), deren Mit- 
glieder in den Hauptftädten und Provinzen des Reichs anfäf- 
fig waren, und auf ihren Sciffen die Transporte zur See 
für den Fiscus zu beforgen und befonders die Korn- und Holz— 
lieferungen nach ben beiden Hauptftädten zu führen hatten. 
Ihre Verpflichtung muß fehr foftipielig und befchwerlich gewe— 
fen fein, weil fie mit der Immunität von allen andern Laſten, 
hauptjächlich von denen der Curie, und mit andern Privilegien 
verfnüpft war, ja mit der Nitterwürde belohnt wurde?). Sie 
haftete, wie die der Curialen, nicht bloß auf den Berfonen, 
fondern wefentlich auch auf dem Vermögen und ging mit die— 
jem auf die Erben oderandere Befiger über’). Wenn eine an- 


)Y Bethmann-Hollweg, Gerichtöverfafiung S. 169. 
2) S. C. Th. de naviculariis (13. 5) und Gothofr. parat. 
2) C. Th. de praediis navic. (13. 6). 
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derweitige Ergänzung von neuen Mitgliedern nöthig wurde, 
wählte der Praͤfectus Praätorio dieſe aus der vermögenden Klaſſe. 
Reichhaltige Nachrichten giebt der Theodoſiſche Coder vornehm— 
lich nur über die Corporationen dieſer Art in Rom. Da fin— 
den wir die ſchon früher erwähnte Zunft der Pistores, welche 
alle Geichäfte der Brodbereitung bejorgten und zu denen Mül— 
ler und Bäder gehörten, ferner Catabolenses , welche das zu 
Waſſer herbeigeführte Kom auf Laſtvieh in die Speicher brach— 
ten, CGaudicarii, welche den Transport auf der Tiber hatten, 
Suarii und Pecuarii, welche Nom mit Schweinen und anderm 
Vieh veriorgten u. a. m.. Alle dieje Eorporationen waren 
bemfelben erblichen Zwange unterworfen wie die Eurien, de— 
ven Rechtsverhältniffe Daher in vielen Beziehungen auch auf 
fie anwendbar waren?), Auch ihre Verfaffung war Dielen 
nachgebildet, wie wir jchon früher geſehen haben; denn es iſt 
hier nicht der Ort, und nicht nöthig, weiter in’s Cinzelne 
einzugehen ?). 

Berichieden von Diefen Gorporationen oder dienftpflichtigen 
Gewerfen, welche, wie in Rom und Gonftantinopel, fo in ähn— 
licher Weile in allen bebeutenderen Städten müfjen vorhanden 
geweſen fein, doch auch nahe verwandt waren Die in einem befon- 


) S. C. Th. XIV. t. 3, 4 etc. Symmachi Ep. X. 34. Noverat 
horum corporum ministerio tantae urbis onera sustineri. Hic lanati peco- 
ris invector est: ille ad victum populi cogit armentum: hos suillae carnis 
tenet functio; pars urenda lavacris ligna comportat. Sunt qui fabriles ma- 
nus augustis operibus accommodant: per alios fortuitla arcentur incendia. 
Jam caupones et obsequia pistoria, frugis et olei bajulos multosque id ge- 
nus patriae servienles enumerare fastidium est. Vergl. auh Walter 
B. 18. 359. 

2) C. 146. 156. u. a. C. Th. de decurion, 

) Aus dem Goder Theod. ift nicht viel zu gewinnen, doch aus c. 7 
C. Th. de pistorihus (14. 3) 3. B. erfahren wir, daß die Arbeitshäufer 
der Piftores mit Mobiliar und Grunpftücen unter der Aufficht von Pa— 
tronen ftanden, welche fünfjährig im Amte wechſelten und daher auch 
Duinquennalen genannt wurden; f. Gothofr, adıh.l, 
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deren Sinne häufig erwähnten Eollegiati. Dieſe fcheinen von 
den alten Prieftercollegien herzuitammen, da ihre Namen und Ver— 
richtungen zunächit auf eine Theilnahme an den öffentlichen 
Aufzügenund Götterfeiten hindeuten, 3. B. nemesiaei, welche als 
Weifjagende erfchienen, signiferi, cantabrarii, welche die heiligen 
Götterbilder und Fahnen trugen‘). Doch waren auch fie ins— 
gefammt zu bejchwerlichen öffentlichen Leiſtungen verpflichtet, 
welche den Städten zum Schmude und zur Zierde gereichten ?). 
Sie wurden deshalb und um der öffentlichen Feſte willen, de— 
ven Freude die Städte nicht verlieren follten ?), auch nach der 
Unterdrüdung des heidnifchen Cultus nicht abgefchafft. Ihre 
Verpflichtung war gleichfalls erblich, und ftrenge Verordnun— 
gen gejtatteten nicht fie zu umgehen®). Weil aber dazu nur 
ein geringeres Vermögen erforderlich war, fo wurden Die min: 
der Vermögenden zu den Corporati und Collegiati gezogen, in- 
dem man die reichiten Bürger für die Curie vorbebielt °). 
Man fieht, daß die angeführten Innungen ganz verfchie- 
den waren von eigentlichen Handwerferzünften: nicht der ge— 
meinfame Betrieb des Gewerbes oder Gefihäftes zu eignem 
Vortheil vereinigte fie, fondern der Dienft für die Stadt; 
nicht Die Ehre der Genoffenichaft hielt fie zufammen, fondern 


——— 


) S. C. Th. de collegiatis (14. 7) und dazu Gothofr. Comm. 

2) C. 1C. Th. de his qui condilionem (12. 19), Destitutae ministerüs 
civitates splendorem, quo pridem nituerant, amiserunt; plurimi siquidem 
collegiati cultum urbium deserentes, agrestem vitam seculi, in deserla sese 
et devia contolerant. ®ergl. Major. Nov. 7 de curialibus $. 3—ut collegi- 
alis, operas palriae alternis vicibus pro curialium dispositione praebenlibus, 
extra territorium civitatis suae habitare non liceat. 

%) C. 170. Th de paganis (16. 10)— ut profanos ritus jam salubri lege 
submovimus, ita festos convenlas civinm et communem omnium laetitiam 
non patimur submoveri; doch vergl. ib. c. 20 $. 2 et 4. 

») C.2 C. Th. de collegiatis (14. 7): Collegiatos... et singnlarium 
urbium corporatos simili forma praecipimus revocari. 

5) C. 39 C. Th. de episc. (16. 2) — et pro hominum qualilate et 
quantilate palrimonii vel ordini suo vel collegio civitatis adjungatur u, 
c. 179 C. Th. de decurion, 

6* 


4 Erſtes Kapitel, 


die erbliche Verpflichtung. Auf dieſelbe Weife waren die Ar- 
beiter in den Ffaiferlichen Anjtalten und Fabrifen, wie Münzen, 
Bergwerken, Waffenfabrifen, Purpurfärbereien, Webereien, 
durch erblichen Zwang zu Gorporationen verbunden‘). Dane- 
ben beitanden auch wohl "Verbindungen der Gewerfe für 
fih, doch gewiß noch mehr als früher, ohne Ehre und ohne 
öffentliche Bedeutung. Der erbliche Dienft gewährte wenigftend 
Schuß und fichere Verforgung, und wurde deshalb immerhin 
einer elenden Freiheit vorgezogen. 

Ueber die bejvfdeten fläbtichen Unterbeamten (officia mu- 
nieipalia), wie die Archivare und Rechnungsführer (tabularii), 
Die Gerichtsfchreiber (scribae, exceptores), die Erecutoren (ap- 
paritores) u. a. mag noch bemerft werden, Daß fie eben fo 
wie die Unterbeamten der Statthalter an ihre Amt gebunden 
waren ?); während die Notare (tabelliones), welche mit der Ab- 
faflung von Urfunden und jchriftlichen Auffägen ein Gewerbe 
trieben, bloß eine Zunft (schola) unter einem eignen Vorſte— 
her (primicerius) für ſich ausmachten ?). 

Auf Ähnliche Weife, wie die ftädtifchen Plebejer in Cor: 
porationen und Gollegien, waren auch die auf dem Lande an- 
gejeffenen durch erblichen Dienft gebunden. Die Eolonen 
waren, wie Died Verhaͤltniß duch Gewohnheit und Gefeßge- 
bung ſich allmählich ausbildete, zwar perfönlich frei, ja ſogar 
in der Regel römiſche Bürger, aber in einer jo abhängigen 
Lage, daß ihr Zuftand nahe an Leibeigenfchaft fteeifte), Wenn 


) S. Gothofr. parat. ad Cod. Th. X. 20. 

2) C. 1C. Th. de tabulariis (8. 2); vergl. Bethmann Hollweg, 
Gerichtäverf. ©. 194. 

3) Bethmann-Hollweg ©. 205 $. 17. Tabelliones. Auch 
Schreiber und andere PBerfonen, welche ſich um einen öffentlichen Dienſt 
bewarben, waren in Schulen vereinigt, die einen Anhang zu den Bu— 
— (Eerinia) der Regierungsbeamten bildeten |. BethmannHollweg 

. 173. 

% ©. die treffl. Abhandl. von v. Savigny, über den römifchen Go: 

lonat, Zeitichr. für gefch. Rechtswiſſ. Br. VI ©. 273. 
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alſo auf der einen Seite der Herr des Guts, zu welchem ſie 
gehörten, fie nicht fortichiden und weder durch Veräußerung 
noch duch Freilaffung von der Scholle trennen fonnte, fo 
durften auch fie nicht davonziehen. Wenn fie fich vor den 
Sclaven dadurch augzeichneten, daß fie eine wahre Ehe einge: 
hen und eigenes Vermögen bejigen durften, fo hatten fie doc) 
nicht die unbejchränfte Verfügung über das legtere. Wenn fie 
endlich, gleich wie Erbpächter, einen unveränderlihen Kanon 
in Geld oder Früchten jährlich an den Grundherrn entrichteten, 
fo ftanden fie doch unter deſſen Patronat und hatten Feine 
Klage gegen ihn, außer bei willfürlicher Erhöhung des Kanon 
und bei Verbrechen. Die Entitehung des Colonats läßt ſich 
nicht mit Beftimmtheit nachweifen, wohl aber mit Wahrichein- 
lichkeit vermuthen. Man wird fich leicht darüber vereinigen, 
daß Ddiefes neue Standesverhältnig nicht auf einmal Durd) 
einen Act der Gefeggebung Fünftlich gefchaffen worden, ſondern 
daß diefe nur das fchon irgendwie gegebene aufgenommen und 
in fchärferer Beftimmtheit zu einem allgemeinen erhoben habe. 
Die natürliche Entitehung aber läßt ſich auf dreifache Art den- 
fen: entiveder, daß verarmte Freie aus dem Pacht und Vertrags: 
Verhaͤltniß, in das fie eingetreten waren, zu jener Art von 
Leibeigenfchaft herunterfamen, oder daß Sclaven durch befchränfte 
Freilaffung halbfreie Bauern wurden '), oder endlich, daß Die 
Anfiedelung von Kriegsgefangenen oder unterjochten Barbaren 
als Golonen, welche feit M. Aurelius Zeiten in der That häu— 
fig ftattfand, die Regel eines neuen Standesverhältniffes an 
die Hand gegeben habe?). Ohne hier auf eine genauere 


— — — — 





Dies iſt ungefähr Buchta’s Anſicht, da er annimmt, daß der 
factifch freiere Zuftand der ländlichen Sclaven durch ein uns unbekanntes 
Geſetz im einen rechtlichen fei verwandelt worben f. Inſtit. I ©. 436. 

2) Diefe Anficht hat A. W. Zumpt, über bie Entftehung und his 
ftorifche Entwickelung des Colonats (Rhein. Mufeum für Philologie, neue 
Folge 3. Jahrg. 1845 ©. 1-69) ausgeführt. 
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Erwaͤgung der verjchiedenen Möglichkeiten und Der Darauf ge- 
bauten Vermuthungen einzugehn '), will ich bier nur auf die 
dabei zu wenig berücdfichtigte allgemeine Analogie der Zu— 
ftände und auf die innere Nothwendigfeit der Sache jelbit auf: 
merffam machen. 

Denn wie die Gurialen aus einer angefehenen ftäbtijchen 
Ariftofratie durch die bloße Noth der Zeiten und den Drud des 
Despotismus zu einer dem Staate erblich verpflichteten Kaſte, 
und ebenfo andere freie und ehrenvolle Genofienichaften zu 
dienftpflichtigen Gollegien wurden, jo läßt ſich auch unbedenf- 
lich annehmen, daß die freien Miethöleute und Pächter (in- 
quilini et coloni) auf dem Lande, welche die clafftichen Juriften 
erwähnen, unter denfelben Bedingungen und Einflüffen im Laufe 
der Zeit, Golonen im fpäteren Sinne des Worted geworden 
jeien ?); am frübeften vielleicht auf den Domänen des Fiscus 
und den Kämmereigütern der Städte, dann aud auf den 
Privatgütern, wo freie Hinterfaffen waren. Denn Die unna- 
türliche Verzerrung der Zuftände, welche ſich uns in der ftädti- 
Ihen Berfaffung dargeboten hat, mußte jih mit Nothwendig- 
feit bi8 auf die unterften, damit im Zufammenhang jtehenden 
Kreife fortiegen. — Die Burialen und Grundbefiger jollten Die 
von dem Staate geforderten Steuern und Leiftungen : Grund— 
jteuer und Kopfiteuer für die Golonen und Sclaven, Natural: 


', Es wäre auch der VBermuthung von Rudorff zu gedenken, daß 
in einzelnen Provinzen die Leibeigenfchaft feit alter Zeit immer einheimifch 
geblieben fei, die fich jegt nur weiter verbreitet habe; vergl. v. Savigny, 
ber fich für Feine der verfchiedenen Annahmen entfcheidet, ©. 313 fig. 

2) 1.4$8.8 D. de censibus (50. 15): Si quis inquilinum vel colonum 
non fuerit professus, vinculis censualibus tenetur und L. 112 pr. D. de leg. 
(30) vgl. v. Savignya.a.D. ©. 310. Hierher gehört auch noch L. 1 $.2D. 
de vacatione (90. 5): Qui — evitandorum majorum onerum gratia ad co- 
lonos praediorum se transtulerunt. Es it von Decurionen der Stadt die 
Mede, welche fich lieber auf ihre Lundgüter begaben, als die beichwerlichen 
Ehrenitellen in der Stadt zu übernehmen: fie ließen, wie man fieht, ihre 
Güter durch Colonen bewirtbichaften, 
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lieferungen, Recruten, Fuhren aller Art für das Heer, den Hof, 
die reifenden Beamten u. f. w. aufbringen. Ihre Steuerfraft 
aber beruhte auf der Arbeit der Sclaven und hauptfächlich der 
Golonen, welche, weil fie jelbft von dem gefteigerten Ertrage 
des Gutes Vortheil zogen, arbeitiamer waren alsjene. Die Colonen 
mußten daher auf alle Weife von den Grundheren feitgebalten 
werden, gerade wie Die Gurialen vom Staat. Dazu fam auf 
der andern Seite die wachjende Armuth der ftädtiichen Plebe— 
jer, welche, da fie nicht mehr auf Koften der felbit verarmten 
Städte befchäftigt oder ernährt werden konnten, fich in der Noth 
dem Landbau zuwandten. Waren doch Die Zeiten bald fo be: 
jchaffen, daß ſelbſt Gurialen ſich um die Unfreibeit des Colonats 
bewarben, welcher doch wenigſtens Schus und Yebensunter: 
halt gewährte, — eine Erfcheinung, die fich in ähnlicher Weiſe 
ſpäter im fränfifchen Reiche wiederholt hat! Ferner mochten bie 
Grundbefiger es allerdings oft vortheilhafter finden, ihre 
landbauenden Sclaven, für deren Unterhalt fie ſelbſt zu forgen 
hatten, durch bedingte Freilaffung in halbfreie Bauern zu ver: 
wandeln. Endlich famen zu den übrigen Golonen die gefang: 
nen Barbaren hinzu, welche feit M. Aurelius Zeiten in veröde- 
ten, menfchenleeren Provinzen zum Landbau angeftedelt wurden '). 
So war das neue Rechts- und Standesverhälmiß der Golo- 
nen von verfchiedenen Seiten ber angebahnt, als die Geſetz— 
gebung des Staats, welchem nicht weniger als den Grundbefigern 
Daran lag, dem Lande feine Bauern zu erhalten, hinzutrat und 
es in der angeführten Weife ausbildete. Die Colonen, welche 
dem unterften Fußgeftell der ganzen Staatsmafchine zu verglei- 
chen waren, fahen fich alfo, wie deren übrige Glieder, durch die Ge— 
burt an ihren Stand gefeflelt, und fonnten durch feinen Dienft 
und durch Feine Würde, außer die bifchöfliche (feit Juſtinian), 


) ©. die Zuiammenflellung der gefchichtlichen Zeugniſſe bei A. W. 
Zumpt a.a.d. ©. 11— 23. 
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von ihm losfommen '). Aus den faiferlichen Gefegfammlungen 
ift erfichtlich, Daß dieſes Verhältnig im Ganzen ſchon zu Con— 
ftantins Zeit feftgeftellt war und daß die Zahl der Golonen fich 
fortwährend ergänzte, theild aus Freien, welche entweder Durch 
gerichtlichen Vertrag und Ehe mit einer Hörigen oder auch bloß 
durch Verjährung iu den minderfreien Stand eintraten , theils 
aus freigelafienen Sclaven, endlich aus gefangenen Barbaren, 
welche, wie die Scyren im %. 409°), nach Eolonatsrecht an 
bie Grundbeſitzer vertheilt wurden, während die freiwillig in Den 
römiſchen Kriegsdienft eintretenden Völker Ländereien zum Wohn- 
fit und Anbau als Lehne erhielten und Läti genannt wurden ®). 

Es ift ber Fluch des Despotismus, daß er fich in ſich 
jelbjt zerftören muß, indem er den nährenden Staatsboden aus— 
jaugt, um allein feine häßliche Blüthenfeone zu zieren. An 
der Stelle der lebendigen Wechfelbeziehung aller Glieder, welche 
jedem feine Bedeutung und dem Ganzen feine Kraft verleiht, 
waltet bier die verzehrende Macht der Selbftjucht, die nicht 
früher auf Schonung und Erhaltung des Vorhandenen bedacht 
it, als bis ihre das Object felbit, an dem fie fich ausübt, zu 
Ihwinden anfängt. War alio der Despotismus in dem römi- 
ſchen Reiche bemüht, fich Die nothwendigen Glieder und Bedin- 
gungen feines Beftehens Durch einen unerhörten Zwang zu 
erhalten, fo mußte er fie zugleich auch vor der Vernichtung be- 
wahren, mit welcher jeine eignen Werkzeuge, die Schaaren von 
richterlichen, militärifchen, Finanz, Steuer- und Polizeibeamten, 
durch den immer gefteigerten Drud, fie über furz oder lang be— 
drohten. Ein wichtiges Schugmittel bot den bebrängten Städ- 
ten und Provinzen allerdings das Recht der Beichwerbeführung 


') Das Nähere bei v. Savigny a. a. O. S. 286 u. ©. 304. 

2) C.3. C. Th. (ed. Hänel) de bonis militum (5. 4). 

) Ueber die zweifelhafte Ableitung des Worts Läti, über die Ber: 
wandtichaft der römischen Läti mit den germanifchen Liti herrſchen fehr 
verfchiedene Anfichten; f. die ganze Literatur darüber bei Gaupp, bie 
german. Anftedlungen ©. 169. 
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dar, womit ſie ſich durch Abgeordnete unmittelbar an den Kaiſer 
wenden durften. Zu dieſem Zweck konnten ſie ſich auf Pro— 
vinziallandtagen berathen und vereinigen; hie und da 
wurden ſogar regelmäßige Landtage für die vereinigten Pro— 
vinzen einer ganzen Diöceſe eingeführt‘). Und es mochte auf 
dieſem Wege unter günftigen Umftänden wohl Abhülfe für all: 
gemeine und bedeutende Beichwerden vom Kaifer zu erlangen 
jein; aber dem geringen Bolf, welches bier nicht durch eigne 
Abgeordnete, jondern nur durch die höheren Stände und Die 
Beamten jelbit vertreten war, war damit doch wenig geholfen, 
und der Willfür, welche man fich eben gegen die Unmächtigen 
erlaubte, in den einzelnen Fällen feine Schranfe gefest. Das 
Volk bedurfte daher eined näheren Schußes, ben zu gewäh- 
ven nach der Mitte Des vierten Jahrhunderts befondere De— 
fenforen (defensores plebis öder civitatum) berufen wurden?). 
Sie hatten Die Aufgabe, die Stadt und das Bolf gegen Anz 
maßung und Ungerechtigfeit jeder Art von Seiten des Provin- 
zialftatthalter8 oder feiner Beamten, insbejondre gegen Erpreſ— 
jungen bei der Befteuerung zu jchügen; fie follten fich in folchen 
Fällen mit Beichwerde und Appellation an die Brovinzialftatt- 
halter und von dieſen an die höchiten Neichsbehörden wen— 


— — — — 


i) C. 9 C. Th. de legatis et decretis legationum (12. 12). Nach der 
Const. Honorii a. 418 (Haubold et Spang. monumenta legalia p. 296) foll 
in der Hauptitadt Arelat jährlich ein Coneilium der fieben Provinzen flatt- 
finden, wobei außer den Judices von diefen, d.h. ihren Statthaltern, auch 
die (berufenen) Honvrati und Poſſeſſoren (vder Gurialen) erfcheinen müffen. 

2) Schon in früherer Zeit gab es ftädtifche Syndici oder Defenforen als 
Anwälte, deren Amt zu den gewöhnlichen öffentlichen Dienften (munera) gehörte, 
ſ. L. 188.13. D. de muneribus. In der neuen Bedeutung eines Patronats 
der Plebs wurde das Amt erft im 3. 364 durch die Kaifer Balentinian 
und Valens angeordriet. Diefer beftimmte Zeitpunkt ergiebt fich aus einer 
der von C. Baudidi Besme neu aufgefundenen Gonftitutionen , welche 
Hänel nachträglich in feine Ausgabe des Cod. Theodos. aufgenommen hat 
(p. 176 **). Sie beginnt mit den Worten: Admodum utiliter edimus_ (I. 
ediecimus), ut plebs omnis Illyriei officiis patronoram contra potentium 
defendatur injurias. 


90 Grites Kapitel. 


den’). Ueberdies erhielten fie jelber eine untergeordnete Juris— 
dietion bis zum Werth von 50 Solidi, welche befonders den 
Landleuten bei ihren Streitigfeiten zu Statten fommen follte ?). 
Auch dürfen fie geringe Vergehen ftrafen, Doch feine Gelb: 
bußen auferlegen; den Verbrecher müflen fie, nachdem fie ein 
Protokoll über den Thatbeftand aufgenommen, vor den Richter 
itellen. Die Dauer des Amtes war im Anfang auf fünf Jabre 
feftgefegt?). Auch in den Beitimmungen über die Wahl der 
Defenforen giebt fich Die eigenthümliche Stellung und Bedeu- 
tung von dieſen zu erfennen. Es follen weder Gurialen noch 
Unterbeamten (cohortales) der Statthalter dazu gewählt werden, 
fondern Perfonen höheren Standes und Ranges *), ohne Zwei: 
fel, weil jene gerade von denjenigen Beamten nicht unabhängig 
geweien wären, gegen welche Das Volk des Schutzes am mei- 
ften bedurfte. Ferner foll aus demfelben Grunde die Wahl 
nicht von der Gurie ausgehen, jondern von der ganzen anfehn- 
lichen Bürgerfchaft, und beftätigt werden von dem Präfecten des 
Praͤtorium ?). 

Der Defenfor nahm demgemäß Die erite Stelle unter den 
ftädtifchen Beamten ein®), und wurde ohne Unterfchied ſowohl 
in denjenigen Städten eingeführt, welche einen Magiftrat bat: 


) C. 40. J. de delensor. (l. 55) scil. ut inprimis parenlis vicem plebi 
exhibeas: deseriptionibus rusticos urbanosque non paliaris affligi etc. und 
88.1, 

2) Was darüber, geht an den Mector der Provinz c. 1 et 3 ib. 

3) Ib. c. 4 (a. 385). 

9 ©. die angeführte Gonftit. vom J 364 bei Hänel: — qui aut pro- 
vinelis praefuerunt, aut forensinm stipendiorum egere militiam, aut, inter 
agentes in rebus palatinosque meruerunt. Decurionibus ista non cedat etc. 
vgl. auch a. a. D. yon den andern meu entdeckten Gonft. no. 3 vom 
3. 365, woraus c.2 C. J. de defens. abgekürzt ift. 

>) Nah Honorius’ Verordnung vom 9. 409 c.8 C. J. de def. wäh: 
len Biſchof und Geiftlichkeit, Honorati, Poſſeſſoren und Gurialen. 

6) An der Spitze der übrigen erfcheint er in zwei Gonftit. des Hono— 
rius c.5 C. Th. de exhib, reis (9. 2): Defensores eivilatum, cnratores, ma- 
gistratus et ordines und c. 3. C. Th. de superexact. (11. 8). 
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ten, wie in denen, welche feinen hatten (wie noch viele in den 
Provinzen '); denn das Anfehen des Magiftrats war in dem— 
jelben Berhältniß, wie der Stand der Gurialen, dem er an— 
gehörte, gejunfen. Hätte der Meagiftrat noch irgend eine 
Selbjtändigfeit gegen Die Regierungsbeamten behaupten können, 
ſo wäre das Einfachite geweien, ihn auch denjenigen Städten, 
welche ihn noch nicht hatten, zu verleihen; es hätte dann feines 
neuen Amtes zum Schuge des Volks und der Städte bedurft. 
Die Magiftrate aber waren bloße Unterrichter geworden, den— 
jenigen Ähnlich, welche vom Rector unmittelbar ernannt wur: 
Den (pedanei judices) ), Den Defenforen gab der höhere 
Rang und die freiere Stellung ein viel bedeutenderes Anfehen. 
Sie verdrängten jedoch die Magiftrate nicht, wo folche waren, 
obwohl fie mit diefen in der ftreitigen Gerichtsbarfeit ſowohl 
wie in der freiwilligen concurrirten ?). 


I) Ueber diefen Bunft ſ. die genauen Nachweilungen bei Walter 
Buch 18. 371 Note, woraus hervorgeht, daß nicht blog Städte mit ital. 
Recht den Magiftrat hatten. 


2) C.5C.J. de pedaneis jud. (3.3) vom K. Julian a. 362: Quaedam 
sunt negolia, in quibus superfluum est, moderatorem expeclare provinciae: 
ideoque pedaneos judices, hoc est qui negotia humiliora disceptant, consli- 
tuendi damns praesidibus potestatem. Bethmann-Hollweg, Gerichts: 
verf. $. 13. fucht zwar die Anficht durchzuführen, daß die ped. jud. immer 
nur delegirte Richter geweſen feien, denen einzelne Givilfachen vom Nector 
überwiefen wurden; allein damit läßt ſich doch die Faffung von Juliane 
Verordnung kaum vereinigen. Daß übrigens auch diefe Unterrichter nicht 
bloß da, wo es feine richterliche Magiftrate gab, ernannt wurden, erficht 
man aus c.3 C. Th. de reparat. appell. (11.31), welche Berortnung an den 
Präf. Urbi gerichtet ift: Quoties vero a magistralibus pedaneisque judicibus 
dieta sententia appellatione suspendilur. 

3) Nach v. Savigny, Geſch. des rom. Rechts! S. 111 Hätte der Der 
fenfor das Necht der Acta nur da geübt, wo es feine ſtädtiſchen Magiftrate 
gab, und Bethmann-Hollweg a. a. O. S. 123 geht noch weiter, 
indem er Dies auch von der ftreitigen Gerichtsbarkeit behauptet. Allerdings 
verweift Die Gonft. von Honvrius 9. 415 c, 8C. Th. de donat. (8. 12) 
bei Schenkungen zunaͤchſt an die Magiftrate und, wo folche nicht vorhan— 
den, an die Defenforen. Doch wird es in der Verordnung vom K. Leo 
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In Hinfiht auf fpäter zu führende Unterjuchungen über 
die urie ift bier noch eine andre Neuerumg nicht unenvähnt 
su laſſen, nach welcher auch Gurialen zu den Geſchäften der 
freiwilligen Gerichtsbarfeit zugezogen wurden. Laut einer Ver— 
ordnung des K. Honorius im J. 396, welche an den Bicar 
von Spanien gerichtet ift, jollen nämlih Municipalacten nur 
in Gegenwart von drei Gurialen (Principalen nad) anderer Les— 
art), außer dem Magiitrat und dem Schreiber der Eurie (ex- 
ceptor), aufgenommen wetden, um dem Betruge weniger Raum 
zu geben und die Wahrheit noch mehr zu befräftigen). Man 
hat in diefer Theilnahme von @urialen als Zeugen bei der Auf: 
nahme von Municipalacten, welche zum großen Theil freiwillige 
Rechtsgeichäfte betrafen, eine Analogie gefunden mit dem joge- 
nannten außerordentlihen Verfahren (extra ordinem), 
welches in dem neu⸗-römiſchen Kaiferreiche feit Diocletian all: 
gemein eingeführt wurde und darin beftand, daß die richterliche 
Behörde nicht mehr, wie nach dem alten Ordo Judiciorum, 


— un 


3.459 c. 30 pr. C. J. de donat. (8.54) ganz in die Wahl geftellt (prout ma- 
Iuerit), ob man fih bei Schenfungen an den Nector, den Magiftrat oder 
den Defenfor wenden wolle. Und auch anderwärts wird den Defenforen 
ganz allgemein, neben Magiftrat und Gurator, das Mecht der Acta zuge: 
fchrieben, |. c. 3 ©. Th. de superexact. (11. 8) (wo im C.). c. 98. 1 de 
defens. mit Auslaffung der anderen Behörden nur der Defenfor genannt 
ift), ebenfo wie ihnen von vorn herein, ganz allgemein, eine befchränfte 
ftreitige Gerichtsbarkeit zugeteilt worden. — Warum fträubt man fich 
fo fehr, eine concurrirende Gerichtsbarkeit in den Niedergerichten anzuneb: 
mean? War es nicht zweckmäßig, dem bedrängten Volk mehrere Wege des 
Nechtes zugleich zn eröffnen ? 


) C.151 C. Th. de decurion. Municipalia gesta non aliter fieri volu- 
mus quam triam curialium (al. principalium) praesenlia, excepto magistratu 
et exceptore public. Hänel hat, nad der Uebereinftimmung der Hand: 
Schriften bis auf eine, Die Lesart curialium vorgezogen. Auch in der No: 
velle 8. Balentinian’s III v. 3. 445 tit. 19 de tributis fiscal. $. 10 wird, 
ohne Erwähnung des Magiftrats, nur die Anweienheit von drei Gurialen 
für die Nechtsfräftigfeit des von dem Stadtfchreiber abgefaßten Protokolls 
verlangt, quia publico infortunio ad paucos redactus est ordinum numerus. 
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einen oder mehrere Judices für den einzelnen Fall ernannte 
und inftruirte, fondern anftatt des Juder jelbit entichied, un- 
ter Mitwirfung und Beiftand eines (nicht mehrerer) vechts- 
fundigen Aſſeſſors). Es fei nun höchit wahrfcheinlich, bemerft 
Sapigny, daß dieſelbe Einrichtung, welche eine Art von col- 
legialiſchem Berfahren begründet habe, auch bei den ftäbtijchen 
Gerichten eingeführt worden fei, und die Theilnahme der Curia— 
len bei ber freiwilligen Gerichtsbarfeit fcheine eben Dies zu be- 
ftätigen und lafje eine jolche auch bei der ftreitigen vermuthen 2). 
Dagegen hat Bethbmann-Hollweg mit Recht das Bedenken 
erhoben, daß das außerordentliche Verfahren mit dem Beiftand 
eines Aſſeſſors nicht als ein collegialifches betrachtet werden 
fünne, da der Aſſeſſor immer nur ein einzelner Nechtsconfulent 
war; für die römiſche Gerichtsverfaffung ſeien gerade die Ein- 
jelgerichte charafteriftifch 9. Jene Analogie führt alfo nur 
darauf, daß auch die Defenforen und Magiftrate fich dergleichen 
Rechtsconfulenten, ob aus den Eurialen oder fonft woher, mögen 
erwählt haben, was wir füglich dahin geftellt jein laſſen; denn 
die erforderliche Anwejenheit von mindeftens drei Curialen bei 
der Aufnahme ftädtifcher Protokolle hat jedenfalls eine andre 
Bedeutung, nämlich die, daß fie die Handlung ald Zeugen be- 
glaubigen follten, indem fie dabei gewiffermaßen Die ganze Eurie 
vertraten, während ſonſt das Anjehen des Magiſtrats allein zur 
Beglaubigung hinreichte. Die Anficht, daß Die Curie dadurch 
oder überhaupt jemals in römischer Zeit Gerichtshof geworden 
fei, müffen wir demnach entjchieden ablehnen. 

Das Amt der Defenforen wurde bald mit in den allge: 
meinen Untergang binabgezogen und hörte zum Theil ganz auf, 
weil fein Schus unfräftig geworden. K. Majorian verfuchte 


) v. Savigny, Geſch. des N. Rechts nM.N.1$ 26 und Beth: 
mann-Hollweg, Gerichtöverf. $. 14. | 

2) Savigny a. a. O. Ihm folgt, wie gewöhnlich, Puchta, Inſti— 
tutionen 8. 123. 

3) GSerichteverf. ©. 130. 
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es in Der alten Weile wiederherzuitellen ). In einer andern 
Novelle defielben Kaiferd (vom 3. 455) wird Die troftlofe Lage 
der Städte und befonders der Gurien um die Mitte des fünften 
Jahrhunderts, als das abendländiiche Reich fchon von innen 
und außen zerrüttet war, noch einmal zu einem höchſt charaf- 
teriftiichen und "verzweiflungsvollen Bilde zufammengefaßt ?). 
Die Eurien werden bier das Herz der Städte genannt und Flei- 
nere Senate von Alters her; jegt aber find fie in's Elend ver- 
funfen durch die Ungerechtigkeit der Richter und die ftrafbare 
Käuflichfeit der Finanzbeamten. Denn die Gurialen find in 
geheime Schlupfwinfel entflohen, haben fich in den Schuß ber 
Mächtigen begeben, haben durch ungefeßliche Ehen mit Colo— 
nen= oder Sclavenweibern die Jmmunität von den öffentlichen 
Laſten auf Koften ihrer perjönlichen Freiheit erlangt. Sie alle, 
welche bis auf 30 Jahre zurück fich als Gurialen auswei- 
ſen, follen mit Weibern und Kindern an die Curie zurüdgebracht 
werden. Man foll jene ungeleglichen Ehen fcheiden, und die 
Daraus hervorgegangenen Söhne von Golonenweibern in Die 
Curie ftellen, die von Sclavinnen aber in die Collegien, welche 
die öffentlichen Dienfte, nach Beſtimmung der Gurialen, abmech- 
jelnd zu verrichten haben, — damit der Glanz des Ordo (!) 
nicht befledt werde Durch Die Gemeinheit folches mütterlichen 
Bluts. Ebenſo müfjen die Töchter von Gurialen zurüdfehren, 
und nicht weniger die Geiftlichen, auf welchen der angeborene 
Zwang ruht, jo weit fie nicht ſchon eine der höheren Prieſter— 
würden befleiden, in welchem Fall fie wenigftens ihr Vermögen dev 
Curie überlaffen müfjen. Welche unfägliche Bedrüdungen der 
Beamten und namentlich der Rectoren der Provinzen läßt dann 
weiter Diejelbe Verordnung in ihren Verboten durchbliden ! Sie 


— — — — — — 


') Maj. Nov. 2. de defensor.: — priscae consnetudims morem revo- 
candum esse censuimus, ut probis moribus, honestate, providentia viri ju- 
dicio universilatis electi auctoritatem tuendae in civitatibus suis plebis 
accipiant. 

2) Maj. Nov. 7. de cnrialibus. 
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ſollen den Eurien feine allgemeinen Strafen auferlegen und nichts 
unter dem Titel von Neujahrsgefchenfen oder irgend einem an- 
dern von den @urialen für fich fordern. Bei ihren Reifen in 
ber Provinz dürfen fie in jeder Stadt nur drei Tage lang freie 
Verpflegung und Station für fi) und ihre Begleitung in An— 
ſpruch nehmen, fie ſollen den Aufenthalt daſelbſt nicht auf Koften 
der Curie und der Kaufleute nach Belieben verlängern u. f. w. 
Die Grundzüge der alten vömifchen Städteverfaffung find 
noch zu erfennen, aber verzerrt und entitellt durch Das Elend der 
Zeiten und den Berfall der Städte. Als ftäbtifche Obrigfeiten 
werden in den Faiferlichen Verordnungen des fünften Jahrhun- 
dert8 genannt: Defenfor, Eurator und Magiftrat, und 
zwar in dieſer Folge, welche ihre Stellung bezeichnet). Der 
Magiftrat der Duumvirn hatte noch regelmäßig die ftädtiiche 
Gerichtsbarfeit, den Borfig in der Curie und die Beforgung 
der laufenden Gejchäfte. Unftreitig ftanden ihm nun, wenigitens 
in Stalien und Afrika, die Brincipalen d. f. die Erften und 
Aelteſten der Eurie, als engerer Ausichluß von diejer, zur Seite?), 
Diefe waren höheren Ranges als die Gurialen, und beforgten 
zum Theil allein die wichtigften Gefchäfte der Eurie. Außerdem 
nämlich, daß fie Die Grund» und VBermögensfteuer auf die Bof- 
jefioren umlegten?), hatten fie auch alle ftädtifchen Memter und 
Leiſtungen unter die Gurialen und die andern dienftpflichtigen 
Gorporationen zu vertheilen®). Deshalb bewahrten fie die Ber: 


1) ©. die oben (S. 90) angef. Stellen aus zwei Eonftit. von Hono— 
rius vom 9. 409, - 

2) 9. Savigny, Geſch. des röm. Rechts in M. A. J S. 96 beftreitet 
diefe Anficht; doch wird fie durch das Folgende bewielen. Der Principalis 
in den Städten von Gallien, von tem v. Sav. $. 20 handelt, kommt hier 
nicht in Betracht. 

2) S. o. S. 68. 


Nov. Major. 7. de curial. $.8. Hine etiam eorum nequilia compri- 
menda est, qui, locum principalitatis indepti, vendunt defugas curiales et 
obnozios corporalos, cum eos oceulta depraedatione concusserint etc, 
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zeichniffe fowohl der Eurie wie Der Gollegien, um die Berpflich- 
teten nach ber Reihe heranzuziehn ). Ihre höhere Stellung und 
Wuͤrde war aber auch mit größerer Verantwortlichkeit verfnüpft ?). 
Der Gurator hatte die Verwaltung des Vermögens und der 
Einkünfte der Stadt und die Aufficht über die öffentlichen Ge— 
bäude, für deren Erhaltung er Sorge trug. Sein Amt hatte 
nichts mehr mit der Genfur zu ſchaffen und dauerte wahrjchein- 
lich jest auch fünf Jahre hindurch, wie das des Defenfors ?). 
Don dem lebteren ift bereitö bemerkt worden, daß er fich vor 
den andern ftäbtifchen Beamten fowohl durch höheren Rang 
auszeichnete als dadurch, Daß er nicht aus und von der Curie, 
fondern von der Gefammtheit der angefehenen Bürgerichaft 
gewählt wurde, Man muß aber diefe jetzt wohl unterfcheiden 
von der Curie, welche nicht mehr ausfchließlich, wie früher, die 
ftädtifche Ariftofratie darftellte, ſeitdem die Eurialen einen be> 
jonderen, dem Staat vorzugsweife Dienjtpflichtigen Stand aus— 
machten: Mochten fie mehr begütert fein ald andre Poſſeſſoren, 
jo waren fie auch mehr belaftet, und der Unterfchied von Reich: 
thum und Armuth war, Danf dem Despotismus und feiner 
Beamtenhierarchie, injofern ziemlich ausgeglichen, ald das Elend 
im Ganzen gleich erjchien, ob man mit größerem Güterbeftg ber 


—— 


') 1b. $. 18: rectores... admonebit, ut prineipales vel seniores urbium 
singularium tam curiarum quam reliquorum corporum albos, quos con- 
seripsit velustas, proferre compellant etc. 

2) Schr deutlich ift c. 39 C. Th. de episcopis (16. 2): Unwürdige 
Priefter find an die Curie oder ein Gollegium zu ziehn; für die Unter: 
laffung find die Decemprimi ftraffällig: per singulos igitur binae librae 
auri — a decemprimis curialibus exigantur. Diefe Verordnung v. 3. 408 
it an ben PBräf. Pr. von Italien gerichtet; vgl. damit die Strafbeſtim— 
mungen für die Ketzer in Nfrifa c. 52 pr. C. Th. de haereticis (16. 5), wo 
die Strafe für bie prineipales 4 Mal fo body angefegt ift, als für bie 
Deeurionen; und c. 548.4: decemprimi curiales quinquaginta libris argenti 
addicantur, reliqui decuriones decem solvant. 

3) Darüber wird ſich das Nähere mit den Beweifen in den beiden folg, 
Abichnitten finden. 
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Curie diente, oder mit geringerem einem Collegium, Es gab 
Dafür eine neue Ariftofratie, die jogenannten Honorati. Man 
zieht Die Grenzen dieſes Standes offenbar zu eng, wenn man 
nur Diejenigen dazu rechnet, welche höhere Staatswürden be; 
Fleidet haben. Denn Honorati waren überhaupt Alle, welche 
einer der höheren Rangklaſſen nach der von K. Eonftantin feft- 
geftellten Ordnung angehörten. Man konnte aber auf verfchie- 
dene Weife dazu gelangen, in der Regel allerdings durd) die 
höheren Staatswürden, aber auch, gerade wie heutzutage zu 
Orden, Titel und Adel, durch Gunſt, Geld, Geburt oder durch 
lange Dienftzeit felbft in untergeordneter Stelle), wie denn 
auch den Gurialen, welche die lange Reihe aller ftädtifcher Aem— 
ter durchlaufen haben, der Grafentitel (ex-comitibus) mit ge 
wiflen Borrechten der Honorati zur Belohnung verheißen wurde 2). 

Zu der angefehenen Bürgerichaft gehörten jest vornehmlich 
auch die chriftlichen Geiftlichen ; der Bifchof war unftreitig Die 
wichtigfte und angefehenfte Berfon in der ganzen Stadt. Konnte 
doch das Anfeben eines Atbanafius, Ambrofius, Ehryfoftomus 


1) Doch foll folcher Titularadel, wie 3. B. der der comites vacantes, mit 
Recht hinter dem Verdienſtadel zurückſtehen: Licet enim unum nomen sit, 
tamen est meritis acstimandum — ein fihöner Ausfpruch in einer erbärm— 
lichen Zeit! c. un. C. Th. de comit. vac. (6. 18). 


2) v. Savigny (Geſch. des R, M. 18.21 ©. 84) fcheint dies nicht 
zugeben zu wollen. Zum Beweife mögen die folgenden Stellen dienen. 
Nach Gonftantin’s c. 4. C. Th. de decurion. hatten folche Gurialen den 
Rang eines Präfes (Praesidatus) und das Vorrecht in der Berfammlung fich 
zu feßen, während die andern ftchen mußten. Nach Balentinian’s I u. 
Gratian's c. 75 ib. a. 371. erhalten Die, welche (in Gallien) ſtufenweiſe zur 
Prieſterwürde der Provinz oder zur Ehre eines Prineipalen gelangt find, 
den Grafentitel, volle Smmunität und die Vorrechte der Honvrati vgl. da: 
mit Theodofius des Gr. c. 109 ib., entlich die ce. 127. 189 ib. — Zu Ju— 
ftinian’s Zeit gab es Honorar: Confuln, -Präfecten, = Magiftri Militum, 
Senatoren u. f.f., d.h. bloße Titular-Conſuln u. f. f., in Bezug auf 
welche in Nov. 70 verordnet wird, daß ihr Titel fie nicht, wie das wirf- 
lich befleidete Amt, von den Obliegenheiten der Curie befreien, fondern nur 
zu dem Ghrenplag der Honorati in diefer berechtigen fulle. 
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jelbft der unumfchränften Gewalt. der Kaiſer die Spitze bieten! 
Man fuchte daher nicht bloß in den geiftlichen, fondern auch 
in allen weltlichen Angelegenheiten den Beiftand der Bifchöfe, 
man lberhäufte fie mit Gejchäften und Prozefien aller Art; feit 
Gonftantin waren ihre Schiedögerichte auch vom Staate aner- 
fannt. Natürlich war ihr Einfluß auch bei der ganzen ftäbti- 
chen Verwaltung von dem größten Gewicht; und es ift Dem 
ganz entiprechend, daß K. Honorius in feiner Verordnung uͤber 
die Wahl der Defenforen vom 3. 409") die Bifchöfe und Geift- 
lichen zuerſt nennt unter den Wählern, dann Die Honorati, 
endlich die Poſſeſſoren und Eurialen?). Die übrige Be— 
völferung der Stadt und des ftäbtifchen Gebiets beftand, wie 
wir gejehen haben, aus handel- und gewerbtreibenden Bürgern, 
aus Golonen und Sclaven?). 


1)C.8.C.J. de defens. (1. 55). 

2) Die zulegt genannten drei Stände bilden jeßt die Ariftofratie, 
welche gemeinfchaftlich zu den wichtigften ftädtifchen Angelegenheiten berufen 
wurde, 3. B. bei Beräußerungen von flädtifchen Vermögen c. 3.C.J. de vend. 
reb. civ. (11. 31). Auch zu den Landtagen von Arles wurden, nach der 
Ihon angeführten Eonftitution von K. Honorius, aus den fieben Provinzen 
berufen: honorati, possessores vel judices singularam provinciaram (d.h. die 
Provinzialftatthalter). Es find aber unter den Poſſeſſoren hauptſaͤchlich 
Curialen zu verſtehen, wie man aus den hinzugefügten Strafbeſtimmungen 
ſieht, wo nur dieſe genannt werden: quinis auri libris judicem esse mul- 
ctandum, ternis honoratos vel curiales f. Haubold et Spang. Monum. 
legalia p. 298. Beiläufig bemerfe ich, daß es unmöglich ein ſtarker Beweis 
gegen das Dafein der Magiftrate in Gallien fein kann, wenn dieſe hier 
nicht aufgeführt werden (vgl.v. Savigny Geſch. S. 84); fie bildeten ja nicht 
einen eignen Stand neben den Gurialen, von dem noch befondere Deputir- 
ten zu berufen waren; auch in den Auffchriften der Regierungsfchreiben 
an italifche Städte bei Caſſiodor wird niemals der Magiftrat genannt, ob: 
gleich er hier gewiß nicht fehlte; f. im folg. Abfchn. S. III. 

*) Eine Stelle mit vollftändiger Aufzählung aller Klaffen zufammen 
dürfte fchwerlich zu finden fein, wenigfiens angedeutet find alle in c. 6 C. 
Th. ad legem J. repet. (9. 27): Jubemus.. ut si quis forte honoratorum, 
decurionum , possessorum, postremo etiam colonorum aut cujuslibei ordinis 
a judice fuerit aliqua ratione concussus elc. 


— — —— — — — — 


IV. 


Der römijche Staat und die gothiſche Heerverfaffung im 
oſtgothiſchen Meich. 


Das Jahr, welches in unfern Gefchichtsbüchern den Unter: 
gang des weitrömifchen Kaiferreiches und den Wendepunft zum 
Mittelalter bezeichnen fol, kann doch, für fich betrachtet, Diefe 
Bedeutung feineswegs in Anfpruch nehmen. In der That wurde 
ſehr wenig dadurch verändert, daß Odoaker, ein Offizier der 
faiferlichen Haustruppen, die Regierung von Italien an Ore- 
ftes’ Stelle in die Hand nahm, ‚dem harmlojen Schattenfaifer 
Romulus Auguftulus einen ftillen Landſitz anwies und den 
barbarifchen Kriegern, welche man immer noch Bundesge- 
nofien nannte, das geforderte Drittel des italifchen Bodens 
bewilligte ). Obwohl Odoaker den Königstitel annahm, fo war 
er doch fo weit entfernt, das römische Reich zerftören zu wol— 
len, daß er felber vielmehr die Anerfennung des oftrömifchen 
Kaifers nachjuchte. Er erhielt von Dorther nur den Ehrentitel 
eines PBatrieius, wurde immer als Gindringling und Ty— 
rann betrachtet. Seine Herrfchaft zu ftürzen unternahm ber 
Heerkönig der Oſtgothen Theodorich, dazu aufgefordert von 
Zeno. Für den Kaifer war e8 eine erwünfchte Gelegenheit, Die 
friegerifche Nation der Oftgothen aus den Grenzen feines Rei- 
ches zu entfernen und ihren hochftrebenden König, der die höch- 
ften vömifchen Ehrentitel eines Patricius und Conſuls nur 


') Procop. de bello Goth. 1. 1. 
7* 
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gering achtete, mit der Ausficht eined eigenen Reiches abzu- 
finden. 
Schon ſeit lange waren barbarische Völker in das römi- 
ſche Reich aufgenommen worden; theild um die römifchen Heere 
zu ergänzen, theild® um den entvölferten Provinzen Bewohner 
und Anbauer zu geben, endlich um die gefährlichiten Feinde 
ducch Sandanweifungen (terrae laeticae) in Freunde und Ver— 
theidiger ber Grenzen zu verwandeln. Durch diejes Verfah— 
ren wurde nun zwar für den Augenblid geforgt, ja bie: 
mweilen eine dringende Gefahr von außen glüdlich abgewen— 
det, aber die Auflöfung des römijchen Reiches im Ganzen nur 
um fo gewifler und fchneller herbeigeführt. Denn auf der ei- 
nen Seite fam es zulegt dahin, daß die Kraft der römiſchen 
Heere und die Stüge Des Reichs allein auf den Barbaren be> 
ruhte, Daß barbarische Heerführer im abendländifchen Reiche 
die eigentlichen Negenten wurden; andrerjeits fteigerte fich das 
Spftem der Aufnahme von fremden Streitfräften fo ſehr in's 
Große, daß ganze Nationen, mit ihren Königen an der Spige, 
in die Dienfte der römiſchen Kaifer traten, indem fie es fich 
wohl gefallen ließen, den erzwungenen Tribut als Kriegsfold 
anzunehmen, wie die Weitgothen und die Oftgothen im fünf: 
ten Jahrhundert. Dieſe begnügten fich aber dann nicht mehr 
mit den unangebauten und verödeten Grenzländern, die man 
ihnen zu Wohnfigen anmweifen wollte, fondern vergriffen fich 
an ben fchönften Provinzen des Neichs, die als leichte Beute 
vor ihnen lagen, und gründeten neue Reiche auf römifchem Bo- 
ben. So war jchon in ber zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts 
von dem ganzen wejtrömijchen Reich wenig mehr übrig, als 
das Kernland Italien, und auch diejes hatten ſchon die Weſt— 
gothen durchzogen, die Hunnen und Vandalen theilweife ver- 
wuͤſtet und geplündert, War es Scheu vor dem römischen Na: 
men oder der Glaube an Roms ewige Dauer, was diefe Bar- 
baren verhinderte, das weftliche Weich durch die Befignahme 
von Italien vollends zu zertrümmern? Doch nach einem Zeug: 
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niß bei Oroſius foll fhon Ataulf, Alarich's Nachfolger ald 
König der Wertgotben, fich mit dem Gedanken beichäftigt haben, 
dort ein Gothenreich an die Stelle des römifchen und feinen 
Namen an die der Gäfaren zu fegen. Nur die Erfahrung, 
daß feine Gothen den Gefegen nicht gehorchen wollten, 
und die Heberzeugung, Daß ohne folche fein Staat (respublica) 
herzuftellen jei, habe ihn von der Ausführung zurüdgehalten !). 
Mag dies num Ataulf's wirkliche Meinung geweſen oder fie 
ihm bloß untergelegt fein, ihr Ausdruck ift jedenfalls ſehr merk: 
würdig, weil er beweift, Daß jene Zeit, welcher alle Formen 
menjchlicher Bildung durch die römische Welt überliefert wa- 
ven, ſich auch den Staat nur in römifcher Weiſe einge: 
richtet denfen fonnte. 

Auch Theodorich, der zu Eonftantinopel in der Anſchau— 
ung des römischen Kaiferthums groß geworden, war von Die- 
jer Vorftellung ganz beherrfcht. Zwar blieb er felber ein Sohn 
der Gothen, eignete fich, foviel wir wiffen, von vömifcher 
Bildung nur wenig an, aber er unterwarf fich ihr doch 
und anerfannte fie als eine höhere Ordnung, welcher auch 
feine Gothen dienftbar fein follten. Nachdem er alfo Jtalien 
erobert hatte, gründete er zwar ein oftgothifches Reich in Jta- 
lien, aber feinen neuen Staat; er führte Die Gothen und das 
übrige Völfergefolge nur als Heer in den römifchen Staat 
ein, an bie Stelle der befiegten barbarifchen Wölfer, welche 
Odoaker ebenfo nur als Heerfünig befehligt hatte”). So er— 


— — — — — 


) Oros. adversus paganos Vlbc. 43. At ubi multa experientio pro- 
bavisset, neque Gothos ullo modo parere legibus posse propter effrenatam 
barbariem, neque reipublicae interdiei !eges oporlere, sine quibus respu- 
blica non est respublica, elegisse se saltem, ut gloriam sibi de restitu- 
endo in integrum augendoque Romano nomine Gothorum viribus quaereret. 
vergl. Aſchbach, Geſch. der Weſtgothen S. 106. 

2) Am schärfiten ift diefer Geſichtspunkt aufgefaßt in der Schrift: 
v. Glöden, das röm. Recht im oftgothifchen Reich. 1843. ©. 44 flg. 
Doc kann ich dem Verf. von vornherein darin nicht beiftimmen, daß er 
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ſchien das oſtgothiſche Reich in Stalien nur als eine Fortſetzung 
des weſtrömiſchen, deſſen Staatsverfaſſung im Ganzen unver— 
ändert beſtehen blieb. 

Wie groß man auch von Theodorich denken mag, er war 
kein Reformator und Staatengründer, gleich wie Alexander und 
Karl der Große. Seine Größe ragt nicht bis an dieſe Ge— 
ſtalten empor, denn ſie war keine ſchöpferiſche und für die fol— 
genden Zeiten Grund legende; fie bewährte ſich nur in der er— 
habenen Ruhe, mit welcher feine Herrfchermacht, ihrer felbit 
gewiß, über dem unvereinbaren Gegenfag der römifchen und 
der germanifchen Nation, des römifchen Staates und des oftgo- 
thifchen Reiches waltete. Weil er e8 nicht wagte, die morjche 
Hülle des Kaiferftaats in Italien zu zertrümmern, oder nicht 
vermochte, die römifche Bildung zu bewältigen, fo blieb der 
innere Gegenfag gefährlich beftehen, um fich wieder aufzuthun 
und auszufämpfen, wenn feine überlegene Gewalt ihn mehr 
fefielte und ein Angriff von außen, von römijcher Seite her, ihn 
aufs neue entzündete. Daran ging in der That das oſtgothiſche 
Reich zu Grunde und erwies fich fo als ein verfehlter politischer 
Verſuch, dem nach Furzer Dauer nur die Bedeutung eines 
Mittelglieves und einer Hebergangsform von der römischen in 
Die germanifche Welt geblieben iſt. Die nähere Betrachtung 
feiner Berfaffung, fo weit Die vorliegende Aufgabe fie zu 
erfordern fcheint, läßt Dies noch deutlicher erfennen '). 


— 


das oſtgothiſche Heer nur als ein Völkerconglomerat anſehen will, in welchem 
die gothifche Nationalität nicht fehr hervorgetreten ſei. Allerdings folgten 
Theodorichs Zuge auch Rugier, die es fpäter fogar einmal verfuchten, einen 
König aus ihrer Mitte aufzuftellen, Heruler und Gepiden waren in feinem 
Dienft, flüchtige Alemanıen nahm er an den nördlichen Grenzen auf; doch 
nannten fih Theodorih und feine Nachfolger nur Könige der Gothen, und 
ber gotbifche Name begriff das ganze Heer in fh, weil die übrigen Be 
Randtheile deffelben nur wenig in Betracht kamen. 

!) Hauptquelle it Cassiodorus, Variarum libri XII (Opera ommia 
ed. Garet. Tom. I Venetiisı 1729). Bon neueren Schriftftellern genügt bier 
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Theodorich hatte eine Rangordnung der Fürften und Staa- 
ten im Sinne, nach welcher er jelbit mit feinem oftgothijchero- 
mifchen Reiche in der Mitte ftehen wollte zwifchen den andern 
germanifchen Königen und dem römifchen Kaijer; denn in dem 
fegteren erfannte er fein Borbild, die barbarifchen Könige 
glaubte er ald Herr der Römer (dominus Romanorum) zu 
überragen!). Diefe Rangordnung follte freilich zunächft nur 
einen Unterfchied der Ehre und des Anjehens bezeichnen, fonnte 
aber weiterhin auch eine Art von politifcher Abhängigfeit be- 
gründen: und man weiß, wie Theodorich wirklich die Politik 
der germanifchen Könige mit höherem Anſehen zu leiten ver 
fuchte und verftand. Dagegen ift nicht befannt, daß er auf 
der andern Seite der höheren Ehre des Kaifers in Beziehung - 
auf fich felbft diefe Folge gegeben hätte; vielmehr fühlte und 
benahm er fich diefem gegenüber immer ald ganz unabhängiger 
Herrfcher und, wiewohl er in feinem Staate eine Fortjegung 
des römifchen fah, wollte er ihn doch nur auf dem Fuße ber 
Eintracht und des gegenfeitigen Beiftandes mit dem oftrömi- 
fchen verbunden wiffen?). in unficheres und dDoppeljeitiges 





anzuführen: Sartorius, Berfuc über bie Negierung der Oſtgothen 
während ihrer Herrfhaft in Italien. 1811. Manſo, Geſch. des oſtgo— 
thiſchen Reichs in Italien. 1824. v. Savigny, Geſch. des röm. Rechts 
im Mittelalter Br. 1 (2. Ausg. 1834) Kap. 5. V. Oſtgoth. Reich; v. Gloͤ— 
denf.o. _ 

1) Cassiod. Var. 1. 1 Anastasio Imperatori Theodoricus rex — Re- 
gnum nostrum imitalio vestri est . . . qus quanlum vos sequimur, lanlum 
gentes alias anteimus. Der Gegenfaß von barbari reges und Romanorum 
domini findet ſich Var. IX. 21. 

2) In dem foeben angeführten Brief an den Kaifer Anaftafius heißt es: 
quia pati vos non credimus inter ulrasque Respublicas . . . aliquid discor- 
diae permanere, quas non solum oportet inter se oliosa dilectione con- 
jungi, verumeliam decet muluis viribus adjuvari. Romani regni unum velle, 
una semper opinio sit. Von dem byzantiniſchen Standpunft aus wurde 
Theodorich freilich als Ujurpator betrachtet (f. Procop. de bello Goth. 11.6), 
doch nicht anders in der fpäteren Zeit ſelbſt noch die fränkifchen Kaifer. 
Man ftellt fich auf denfelben Standpunkt, wenn man, wie v. Glöden a. 
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Berhältniß, welches ſich, wie in der Äußeren Politik, jo aud) 
in ber inneren Verfaſſung bes oftgothifchen Reiches Fundgiebt. 
Es ift bereits bemerkt worden, daß Theodorich feine Go— 
then als Heer in den römifchen Staat einführt Gothi jind 
bei Caſſiodor, in feinen officiellen Regierungsichreiben, nur 
schlechthin die Krieger, der Kriegeritand, und auffallend genug 
werden fie in Theodorich's Ediet fogar ald Barbaren bezeich- 
net, welche der Nepublif d. h. dem römiſchen Reiche Kriegs- 
dienfte thbun‘). Waren fie denn nicht Die Herren des Landes 
und die herrichende Nation? — Es ift eben das Sonderbare, 
daß fie es waren und Doch nicht fo ſcheinen follten, um bei der 
gothifchen Militärherrichaft den Schein eines römifchen Staa— 
tes aufrecht zu erhalten. Die Gothen machten alfo Den 
Stand der Krieger aus , waren aber zugleich als Grundbe— 
figer anfällig im Lande. Denn wie ihr Heerführer und Kö- 
nig fich der Faiferlichen Domänen bemächtigte und den Römern 
gegenüber überall in die Faiferlichen Rechte eintrat, fo erhielten 
fie jelbft Die Drittel (tertiae) von allem Grundeigenthum der 
Römer, welche fchon Odoaker's Schaaren gefordert hatten, zu 
Beſitzeslooſen (sortes),. Was es mit diefen Landdritteln, welche 
bei den germanifchen Anfiedelungen auf römiſchem Boden eine 
fo große Rolle fpielen, für eine uriprüngliche Bewandniß gehabt, 
darüber hat erſt neuerlih -Gaupp, duch Hinweifung auf 
das römiſche Einquartierungsivefen, einen fehr intereffanten Auf: 


a. O. ©. 140 und v. Sybel, Entftehung des bdeutfchen Königthums 
1544. ©. 172, in Theodorich nur einen römischen Feldherrn oder Beamten 
ſieht. Sagt doc) fogar ter Grieche Procop. I. L: nv re 6 Geudeoıyos 
Aöyw ur rigavros, foygo dk Baaıkeusäaindns. 

’) Ed. Theod. $. 32. Barbari, quos certum est Reipublicae wilitare. 
Ebenſo fihreibt der König der Burgunder, Sigismund, durch den Bifchof 
Avitus an den Kaifer Anaftafius: Cumgque gentem nosiram videamur re- 
gere, non aliter nos quam milites vestros credimus ordinari. Aviti epist. 
88 ; vergl. Gaupp, die german. Anfiedelungen u. f. w. ©. 293. Ueber 
Gothi = Milites und über die Barbari im Ediet vergl. v. Glöden 
a. a. O. S. 46. 19. 
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ſchluß gegeben’), Nach der römijchen Ginrichtung in der fpä- 
‚teren Kaiferzeit mußte naͤmlich der Wirth dem einquartierten 
Soldaten (hospes) ein Drittel feines Haufes für die ganze Zeit 
der Eingquartierung liberlaften?). Odoakers Krieger gingen wei: 
ter und forderten auch das Drittel vom Lande jelbit, wo: 
mit freilich schon der Anfang der Groberung bezeichnet 
war. Nach Brofop traten die Djtgothen nachher nur in die 
Landloofe des von ihnen bejiegten Heeres ein?); aber es geht 
aus mehreren Andeutungen bei Caſſiodor hewor, daß erft 
jest die Landtheilung regelmäßig und volljtändig zu Stande 
kam . — Die Stärfe des gothilchen Heeres, oder der in die— 
jem Namen begriffenen Krieger, war nicht bedeutend, ungefähr 
die eines für Italien angemefjenen ftehenden Heeres. Mag 
e8 unglaublich fcheinen, daß Theodorich, von Odoaker bedrängt, 
mit der ganzen Nation in Ticinum Raum gefunden babe, fo 
giebt Doch auch Profop in Der Rede des Totilas die höchite Zahl 
der Gothen nicht höher als zu 200,000 an?). 

Der Staat, feine Berfaffung, Ginrichtungen und Gejeße 
blieben alſo römifch und die Staatsverwaltung war nach wie vor 
in den Händen dev Römer, Der Name der legteren bezeichnete nun 
eben fo allgemein die Privati oder den Bürgeritand, wie der 
der Gothen die Krieger, und die bürgerlichen Nemter wurden in 
der Regel nur mit Römern, wie die militärifchen mit Gothen 


— — — — — —— 


) Gaupp, die germaniſchen Anſiedlungen und Landtheilungen in 
den Provinzen bes röm. Weſtreichs. 1844 8. 16 u. $. 19. 

2) C. 5 C. Th. de metatis (7. 8) a. 398. - 

3) De bello Goth. 1. 1. 

4) Die Verdienfte des Batriciers Liberius um biefelbe werden belobt 
Cassiod. Il. 16: Juvat nos referre, quemadmodum in tertiarum deputatione 
Gothorum Romanorumque possessiones junxerit et animos ete. Sie fund 
in den Bormen des röm. Ginquartierungs: und Lieferungswefens ftatt, ib. 
l ep. 18 vergl. Saupypa.a.D. ©. 474. 

5) Procop. de bello Goth. IN c. 4 et 21, vergl. Manfo, Geld. 
der Oſtgothen ©. 77 flo. 
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beiegt. Da aber die Trennung beider Stände ſchon in ber 
Berfaffung Eonftantin’s ftreng durchgeführt war, jo fchien auch 
in dieſer Beziehung nichts verändert zu fein. In der That 
fieht e8 jo aus, wenn man nur die Schreiben und Edicte der 
Könige Theodorich und Athalarich, wie fie aus ihres erſten Mini- 
fters, des Römers Caſſiodorus, gewandter Feder gefloflen find, 
und deffen eigene amtliche Erlaſſe und Beitallungs- Formulare vor 
Augen hat. Nur felten erfährt man etwas von einem Wider— 
ftreit der Nationalität, von einer Uneinigfeit zwiſchen Römern 
und Gothen‘). Die Gothen werden belobt, daß fie „des Krie- 
ges gewohnt, doch mit den Römern nach den Gefegen zu le- 
ben wüßten“?); „Gothen und Römer feien eins im gemeinfchaft- 
lichen (öffentlichen) Recht und nur darin verfchieden, daß jene 
Die Arbeit des Krieges zum Beften des Gemeinweſens auf fich 
nähmen, während diefe fih in den ruhigen Wohnfigen des rö— 
mifchen Staats vermehren fonnten “?). — 

Gewiß wurde Theodorichs Staatsidee von den Römern 
mit Eifer ergriffen und von Gafjiodor noch mehr nach ihrem 
Geichmade ausgebildet. Das rohe Waffenhandwerf mochten 
fie den Gothen gern überlaffen, blieben fie ihnen doch 
durch Bildung und Sprache, durch Die fortdauernden römifchen 
Einrichtungen und Sitten überlegen. Die Gothen aber beug- 
ten fich vor dem Willen ihres großen Königs und unterwar- 
fen fich der von ihnen verichmähten Bildung, in welcher fie 
den Grund der Verweichlichung der Römer erfannten‘),, Man 


) Der Senator Sunhivad erhält den Auftrag, die Streitigkeiten zwi— 
fchen den Gothen und Römern in Samnium beizulegen f. Cassiod. III. 13. 

2) Ib. VII. 25. 

3) Ib. VII. 3. 

) Die Gothen beriefen fi gegen Amalafuntha auf Theodorich felbit, 
der die Kinder der Gothen nicht habe in die Schule gehen laſſen, weil, 
wer fich einmal vor dem Riemen des Schulmeifters gefürchtet habe, fpäter 
dem Schwert und dem Speer nicht furchtlos entgegentreten werde. Pro- 
cop. de bello Goth. I. 2. 
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muß jedoch glauben, daß auch ihre Nationalität, in Folge des 
langen Aufenthalts und Herumziehens im oftrömifchen Reiche, 
damals als fie nach Italien Famen, ſchon abgefchwächt und 
Durch fein lebendiges Selbftgefühl mehr getragen war. Wie 
ließe es jich fonft erflären, daß die tapferen Krieger und freien 
Gothen ſich die römiſche Regierungsweife und deren Obrigfei- 
ten, die römijche Beiteuerung ') und alle anderen Formen 
römiſcher Dienjtbarfeit gefallen ließen ?_ Und wenn man 
auch, was die Legteren betrifft, nicht annehmen will, daß in 
den öffentlichen Gerichten des oftgothifchen Reiches durch: 
aus nur, felbit bei Streitigfeiten der Gothen unter einander, 
römifches Necht angewendet worden jei; jo enthält doch auch 
das Edict, welches „Theodorich zur Nachachtung für die Rö— 
mer wie für Die Gothen über gewifle Punkte‘ erließ, um Ruhe 
und Sicherheit im Reiche zu erhalten — es find Beſtimmun— 
gen aus dem Griminalcecht und über folche VBerhältniffe, über 
welche Streitigfeiten der beiden Nationen am leichteften entite- 
ben fonnten — befanntlicy nur römifches Recht 2). 

„Mögen andere Könige durch Schlachten die Beute oder 
den Untergang eroberter Städte zu gewinnen fuchen, unfer 
Vorſatz ift, mit Gottes Hülfe alfo zu fliegen, daß die Unter: 
thanen fich beflagen mögen, unjere Herrſchaft zu ſpät erlangt 


N. bei Cass. I. 19: praecipimus, ut Adrianae civilatis, Curialium 
insinuatione suscepla, quicunque Golhorum Fiscum detreclat implere, cum 

. arctetis. Vergl. auh Manfo a.a. D. ©. 100 und v. Savigny, 
Geh. des R. R. ©. 133 flg. — Sybel bezweifelt (a. a. O. ©. 243), 
daß die Gothen von ihren Sortes Steuern gegeben, doch, wie mir fiheint, 
ohne hinreichenden Grund. 

2) Die Anficht, daß auch für die Gothen gerichtlich (alfo nicht im 
Compromiß) nur röm, Recht zur Anwendung gefommen fei, hat Glöden 
in der angeführten Schrift fcharffinnig ausgeführt, doch ohne mich und 
Andere davon zu Überzeugen, vergl. die gründliche Rec. von Wald, 
Jenaifche Literaturz. 1845 Nr. 10—16. Ich werde noch bei Gelegenheit 
des Comes Gothorum darauf zurückkommen. 
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zu haben”'). In diefen denfwürdigen Worten ſprach der groß— 
gefinnte König den Grundfag feiner inneren Bolitif aus, durch 
welche er fich die Römer zur Dankbarkeit verpflichtete, ja ihre 
Liebe gewann). Allein wie fehr er auch die beiden Nationen 
duch den Staat und das gemeinfame Recht zu vereinigen 
juchte, fie verfchmolzen doch nicht zu Einem Bolfe. Nur felten 
wurden Ehen zwijchen ihnen gejchloffen?) und in allen inne- 
ren und wejentlichen Beziehungen blieben fie geichieden: durch 
Sprache, Sitte, nationale Rechtsgewohnheiten, am meiften 
aber durch die Religion; denn die Gothen hielten feſt an dem 
arianifchen Glaubensbefenntniß, in deffen Faflung ihnen das 
Chriſtenthum verfündigt worden, wie die Römer an dem ka— 
tholifchen. Dies war in der That der Punkt, über welchen 
der Zwieipalt zuerjt hervorbrach und wo Tiheodorich, welcher 
gegen die Fatholifche Kirche und Geiftlichfeit immer die ach— 
tungsvollite Toleranz bewiejen hatte*), zuerft zur unnachgie- 
bigen Strenge getrieben wurde, als die Verfolgung gegen die 
Arianer im oftrömifchen Reich eine politische Wendung nahm 
und auf die Stellung der Religionsparteien in Jtalien zurück— 
wirkte. Die hochgebildeten edlen Römer und Senatoren Boe— 
thius und Symmachus wurden die Opfer dieſes Widerftreites, 
und an ber Sage, daß Theodorich in der Neue über feine ge— 
gen fie bewieſene Härte gejtorben fei, mag fo viel wahr fein, 
daß der Schmerz Über die Anzeichen der religiöfen und natio- 
nalen Spannung, welche feiner politiichen Schöpfung feine 


) Cassıod. Ill. 43. 

2) Procop. de bello Goth. 1. 1. &owg re wuroö Er re Tördors zul 
Yrabıwrerg noAög Nzuuas. 

3) Einige Beifpiele giebt Sartorius a. a. D. ©. 258. Die anti- 
qui barbari qui Romanis mulieribus elegerint nuptiali foedere sociari bei 
Cass. V. 14 find natürlich feine Gothen. 

+) Dies heben die Gothen mit befonderm Nachdruck gegen Belifar her: 
vor, bei Procop. Il. 6. 
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längere Dauer verhieß, ihm wahrjcheinlich die legten Tage ſei— 
nes Lebens verbittert haben wirb. 

Wenden wir und nun zu der römischen Staats- und 
Städteverfaffung. — Wie weit jene unverändert beftehen 
blieb, ergiebt ſich ſchon daraus, daß wir bei Gafftodor nicht mur 
Diefelben Hof- und Staatsbeamten, wie unter den römifchen 
Kaifern, fondern auch nod) dafjelbe eitle Titelwefen mit feiner 
abgefchmadien Rangordnung wiederfinden‘). Ebenſo blieb auch 
bie Städteverfafiung im Ganzen diejelbe, wie Die Zeugniffe bei 
Caſſiodor es gleichfalld beweifen. Noch immer find die Curia— 
fen ein erblicher Stand oder eine geichloffene Kafte mit der 
Verpflichtung, die Stadtämter zu übernehmen und die Steuern 
in Dem ganzen Stadtgebiet aufzubringen, dem Staat und ber 
Gurie mit ihrem Vermögen verhaftet, ausgefchloffen von 
allen Staatsämtern, um nicht der Curie entzogen zu werden?). 
Ihre Lage war alfo um nichts befier geworden. Manche von 
ihnen geriethen, trotz der Staatsgeſetze, durch Elend und Ar— 


i) Eine minifterielle Rechtfertigung dieſer Grbichaft römifcher Verbil: 
dung findet fid) bei Cassiod. Var. VI. 10. Formula qua per codicillos 
vacanles proceres fiant. Bemerkenswerth ift, daß nad Frocop. HM. 6 bie 
Mömer den Genfultitel auch noch vom Kaifer annehmen durften. In Be— 
zug auf die Meichsverfaflung unter den Gothen genügt es auf die 8. Bei- 
lage in Manſo's Geh. der Oſtgothen zu verweilen, 


2) Die Beweisftellen find folgende: a. der Eurialis ift an feinen Stand 
durch die Geburt gefeflelt. Cass. 1. 18 ut nascendo curialis nullo modo' 
possit ab origine sua muniis discrepare, nec in aliud Reipublicae officium 
trahi, qui lali praeventus fuerit sorle nascendi, 

b. Sein Vermögen fällt an die Eurie, wenn er Feine gefeglichen oder 
teftamentarifchen Erben hat f. Edietum Theod. $.27; ebenfo, wenn er 
Verbrechens wegen verurtheilt worden und feine Kinder hinterläßt ib. $. 113. 

ec. Sein Grundkefiß darf nicht veräußert werden, denn: a quibus mu- 
nia poterunt sustineri, si civilalum nerri passim videantur abseidi? Cass. 
vn. 47. 

d. Er ift bei der Erhebung der Steuern betheiligt. Ediet. Th. $. 126. 
Nullus post haec curialium sive tabulariorum aut susceptorum in Ecelesia 
residens pictacia delegationis (Steuerzettel) emittat. cf. Cassiod. IX. 4. ſ. u, 
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muth in perjönliche Unfreiheit und verblieben, nach der gewöhn- 
lichen Verjährungsfrift, nun auch gefeglich darin). Man mußte 
fie zwingen in den Stäbten zu wohnen, weil fie fich durch den 
Landaufenthalt den ftäbtifchen Aemtern zu entziehen fuchten, 
„Wie es heißt,“ fchreibt Athalarich?), „werden die Curialen 
mit den härteften Bedrüdungen mißhandelt, fo daß, was ihnen 
zur Ehre aufgetragen, vielmehr zum Schimpf geworden ift. 
O Ichändliches Verbrechen! o unerträgliches Unheil! ftatt daß 
man vom Staatödienft Nutzen ziehen follte, muß man babei 
Freiheit und Vermögen verlieren.‘ Diefem Uebel will der 
König durch die Aufficht der höheren Beamten und durch Stra- 
fen gegen die Bedrüder abhelfen. Aber auch die Eurialen fol- 
fen fich einträchtig und gerecht beweifen, follen ebenfowenig ihre 
Untergebenen quälen; fie mögen dabei der hohen Bedeutung 
und Ehre ihrer Würde eingedenf fein: „Nicht umfonft hat euch 
das Alterthum die Curie anvertraut, nicht vergeblich hat fie euch 
den fleinen Senat und das Herz der Städte genannt. Wel- 
ches Anfehen und welche Ehre fehlt euch noch bei folcher Be— 
nennung?” Da dies nicht Ironie fein kann, fo war e8 wenigftens 
ein fchlechter Troſt! Man ſieht aber, daß auch die Eurialen 
fich durch Erpreffungen, Die fie ausübten, für die von ihnen felbft 
erbuldeten ſchadlos hielten, und, wenn fie Die Steuern von Den 
Poſſeſſoren erhoben, es dieſe entgelten ließen, daß fie allein 
die Laften der Stadtverwaltung zu tragen hatten?). Auch ges 


) 8. Iheodorich fordert von dem Bifchof Gudilas einige Eurialen ber 
Sarfenaten, welche in die Dienftbarfeit der Kirche gerathen waren, auf Ber: 
langen ihrer Gollegen zurüd. Cass. Var. II. 18. Curialen und Colle— 
giati fonnten von dem Herrn nicht wieber zurüdgefordert werden, dem fie 
30 Jahre lang gedient hatten. Ed. Theod. $. 69. 

2) Cassiod. Var. VIll. 31. 

3%) Cass. IX. 4. Athalarich befreit die Agenantia und ihre Söhne von 
der Curie und läßt fie aus dem Album ftreichen. Proinde, heißt es dann, 
in Possessorum numero collocentur, passuri nihilo minus molestias, quas 
ipsi aliis ingerebant. Ad tributa enim solita tarbabunter: faciem compul- 
soris horrebunt etc. 
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ſchah es wohl, daß fie im Einverſtändniß mit den reichen 
Grundbefigern alle Laft der Steuern auf die ärmeren warfen 
und überdies noch einen Gewinn bei dem Gefchäft der Steuer- 
erhebung für fich herausbrachten ’). — Bon der Verpflichtung 
und dem Stande der Eurialen fonnte man nur duch den Kö— 
nig befreit werden, oder durch 3Ojährige Verjährung im un- 
freien Stande, oder endlich durch Verurtheilung wegen eines 
Berbrechens, in. welchem Falle aber immer dad Vermögen ber 
Curie verblieb ?). 

Bon den ftädtiichen Obrigfeiten werden bei Caſſiodor nur 
dev Defenfor und der Curator erwähnt, und zwar zuvör— 
derſt in deren Beftallungs - Formularen, welche jedoch ihren Be- 
rufsfreis nur in fo unbeftimmten Ausdrüden bezeichnen, daß 
ſich Daraus nicht viel entnehmen Täßt. Doch erfährt man von 
dem Defenfor, daß er durch die Bürgerfchaft gewählt, aber vom 
König beftätigt wurde), daß er die Stadt gegen Bedrüdungen 
zu ſchützen und vor Vertheuerung zu bewahren hatte; von fei- 
ner AJurisdietion ift jedoch nicht die Rede. Der Gurator 
wurde, wie das ihn betreffende Formular befagt, vom Könige 
erwählt, hatte ben Vorſitz in der Curie und die Aufficht über 
die Marftpreife‘). Auch hier wird nur ein Theil der Gefchäfte 
berührt, der andere übergangen. 

Der Magiftrat wird, fo viel ich finde, bei Caſſiodor 
nirgend erwähnt, auch da nicht, wo man ihn am eriten erwar- 
ten follte, nämlich in den Auffchriften der officiellen Schreiben 
an die Städte, wo außer den Defenforen, oder ohne diefe, in 
ber Regel nur Honorati, Poſſeſſoren und @urialen genannt 


) Cass. V. 14. 

2) Die Beweisftellen ſ. o. Cass. IX. 4u. Edict. Theod. $. 69 u. $.113. 

3) Cass. VII. 11. Defensorem te itaque illius eivitatis. . civium luorum 
supplicatione permola nostra concedit aulorilas. 

#) Cass. VIl. 12. tamen indubitatus honor est, qui nostra eleclione 
confertur... ut loudabiles ordines Curiae sapienter gubernes etc. 
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werden‘), Man möchte deshalb glauben, daß der Magiitrat 
neben dem Gurator, der den Vorſitz in der Curie hatte, und 
neben dem Defenfor, der die ftädtifche Gerichtsbarkeit ausübte, 
feinen Raum mehr gefunden und als überflüſſig aufgehört habe- 
Und doch ift nichts gewifler, ald daß der Magiftrat auch in 
der oftgothifchen Zeit und ſelbſt noch fpäter nicht gefehlt hat. 
Dies beweift jchon das Edict des Theodorich an der Stelle, 
wo zur Abfaffung der Municipalpeotofolle über Schenkungen 
von Grundjtüden die Anwefenheit des Magiftratd und dreier 
Burialen, oder ftatt des Magiftratd der Defenfor oder Die 
Duumviri quinquennales gefordert werden ?); und noch beftimm- 
ter beweifen es die Municipalprotofolfe felbit, welche uns in 
den von Marini herausgegebenen PBapyrusurfunden von Ra- 
venna aus Diefer Zeit erhalten find, in denen wir die Leitung 
der Verhandlungen Uber allerhand Rechtsgeichäfte in der Re— 
gel bei dem Magiftrat (nur fo werden die ehemaligen Duum- 
virn jet bezeichnet) oder defien Stellvertretern (vices agentes) 
finden ?). 

Wie erflärt fih nun Gafjtodors Stilffehweigen von dem 


) Cass. Var, Il. 17, Honoratis, Possessoribus, Defensoribus et Curia- 
libus Tridentinae civitatis. 

Il. 9. Possessoribus, Defensoribus et Curialibus Aestunis consisten- 
tibus. 

111.49. Honoratis, Possessoribus, Defensoribus et Curialibus Cata- 
nensis civilalis. 

IV. 7. Honoratis, Possessoribus et Curialibus Forojuliensibus. 

IV. 45. Comitibus, Defensoribus et Curial. Tieinensis civilalis. 

IV. 49. Universis Provincialibus et Capillatis (d. f. Gothen) Defensori- 
bus et Curialibhus Suavia consistentibus. 

Honoratis, Possessoribus et Curialibus VII. 27. VIII. 29. XVI. 24. 

2) Ed. Theod. $. 52 nach der Emenbation von Savigny f. deſſen 
Geſch. Bd.1 ©. 112. 

®) Marini, papiri diplomatici. Roma. 1805; wieder abgedruckt bei 
Spangenberg, juris R. tabulae negotiorum sollemnium 1822. Sa: 
vigny a. a. O. 8.106 hat die hierher gehörigen Urkunden in chronologis 
fcher Ordnung zufammengeftellt. 
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Magiftrat? Ich denfe fo: Wir wiffen, daß die früheren ftäd- 
tiſchen Ehrenämter eben fo viel Laften der Gurialen geworden 
waren, benen fich Jeder, wo und wie er fonnte, entzog. Mit 
ber Wahl zu jenen hatte es nicht viel zu bedeuten, fie war feit 
lange eine bloße Form, da man Die Aemter der Reihe nach um- 
gehen ließ '); ebenfo auch das des Magiftrats, welchem noch 
die Bejorgung der gewöhnlichen Gurialgefchäfte oblag, wäh- 
rend er fonft ohne Anfehen und Bedeutung war. Seine wich: 
tigften Functionen waren auf den Defenfor und den Gurator 
übergegangen, welche daher beide von dem Könige felbit er- 
nannt oder bejtätigt wurden. Auch findet ſich wohl in den er— 
wähnten Urfunden, daß der Gurator oder, wie er hier noch 
heißt, der Quinquennalis zugleich den Magiftrat in Einer Ber- 
fon vereinigte, was leicht der Fall fein Fonnte, wenn er zu 
den Gurialen gehörte?), Man hat fich ferner zu vergegenwär- 
tigen, baß die Gurie, welche ehedem die ganze Stadtgemeinde 
vertrat, jebt nur die erite von den erblich verpflichteten Corpo— 
rationen in Diefer vorftellte, daß neben den Gurialen Die 
übrigen Grundbefiger als freier, die Honorati als höher 
geftellt erfchienen ?). Die Thätigfeit des Magiftrats aber blieb 
auf die Eurie befchränft, während der Defenjor und der Cu— 
rator Über die ganze Stadtgemeinde geſetzt waren, in welcher, 
außer der Geiftlichfeit, die Honorati, Poſſeſſoren und Curialen 
zufammen die angefehene Bürgerfchaft ausmachten. Wenn alfo 
Gafftodor feine Schreiben an Städte an die drei leßteren 
Stände richtet, fo begreift er unter den Curialen auch Diejeni- 
gen, welche gerade die Aemter der Curie befleideten, ohne darum 
doch eine befondere Erwähnung zu verdienen. 


) S. o. S. 4. 

2) Marini no. 84 (Spangenberg no. 28) Schenkung an die Kirche von 
Navenna vom 5. 491, wobei Flavius Projectus Ql. et iteram Mag. die 
Verhandlung leitet. Noch mehrere Beifp. f. Mar. no. 74. Spang. p. 98. 99. 

3 Man bemerfe daß Caſſiodor die Curialen immer zulegt nennt, in 
ter Reihenfolge: Honorati, Possessores et Curiales. 
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Wie die Curie, fo beftanden auch die ihr untergeorhne- 
ten ftädtifchen Eorporationen oder Gollegien noch in der frühe 
ren Meife fort; man wurde noch zur Strafe in fie gebracht 
und zu ihrem Dienft für immer verpflichtet). — Was fich font 
noch aus den Marini’schen Urfunden über die Städteverfaflung 
in Diefer Zeit entnehmen läßt, verfpare ich auf den folgenden Ab- 
Schnitt, wo es feine Stelle im Zufammenhang finden wird; hier mag 
bas Bisherige genügen, um darzuthun, daß die römifche Städte: 
verfafjung unter den Oftgothen im Ganzen unverändert blieb. 
Am eriten ließe fich noch erwarten, daß der Einfluß der katho— 
lichen Bifchöfe in den Städten vermindert worden wäre; 
aber auch dies fcheint nicht der Fall gewefen zu fein, denn 
einestheild beruhte jener zumeift auf dem freien Vertrauen der 
Bürger, und auf der andern Seite war Theodorich fo groß 
gefinnt, daß er die Fatholifche Kicche und Geiftlichfeit ungehin- 
bert walten ließ, indem er fich nur ein gewiſſes Auflichtsrecht 
über fie, 3. B. bei der PBapftwahl, vorbehielt?). Auch ehrte er 
die Bifchöfe mit Aufträgen befonderen Vertrauens, 3. B. Die 
öffentlichen Geld- und Getreidefpenden an bedürftige Gemein: 
den oder an das arme Volk zu vertheilen ®). 


) Edict. Theod. $.64:... caesus districtissime fustibus vicinae civi- 
tatis collegio deputetur. 

2) Theodorich entjchied bei der ftreitigen Papftwahl zwifchen Symma- 
chus und Laurentius zu Gunften des erfteren; freilich ermeuerte ſich nachher 
ber Streit, aber auch ein röm. Goncil konnte ihn nicht fchlichten, f. Anast. 
Biblioth. bei Muratori Script. IM p. 122. Später, noch im legten Jahr 
feiner Regierung, bezeichnete Theodorich felbft den vom Senat und Elerus 
von Rom zu wählenden Bapft (Felix IV). Nthalarich fchreibt darüber an 
den Senat, Cass. IX. 15: Oportebat enim arbitrio boni principis obediri, 
qui sapienti deliberatione perlractans, quamvis in aliena religione , talem 
visus est pontificem delegisse, ut nulli merito debeat displicere. Derfelbe 
Athalarich erließ auch ein Edicet gegen die Simonie Cass. IX. 15. 

3) Cass. 11.8. Der Biſchof Severus erhält den Auftrag, 1500 Geld 
ftüde an die Provinzialen zu vertheilen, welche vom Durchzuge des Heers 
gelitten hatten: Quis melius ad aequitatis jura deligitur, quam qui sacer- 
dotio decoratur ? vgl. auch XII. 27 u. IX. 5. Dem Grafen von Syralus 
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Die ftädtifche Verwaltung und Gerichtsbarkeit war dem 
Präfes der Provinz untergeordnet, der in allen Griminal- 
ſachen und in den ihm vorbehaltenen wichtigeren Eivilfachen 
die erfte richterliche Inftanz für die Provinz wart); von dieſem 
ging die Berufung an den Präfecten von Rom (praefectus 
urbi) in den ihm zugewiejenen Provinzen ?) und an den Bicar 
ber Stadt etwa in den anderen, endlich an den Präfectus 
PBrätorio?), 

Neben diefer römischen und bürgerlichen Verfaſſung be- 
ftand nun als eine Davon unabhängige Ordnung die gothiſche 
Heerverfaffung. Beide haben ihren höchiten Vereinigungs— 
punft in dem Könige, als ihrer Spitze; werden fie fich fonft nir- 
gends berühren? — Wir wiffen fehr wenig von der Einrichtung 
des oftgothifchen Heeres: Millenarii oder Anführer von taufend 
Mann werden an einer Stelle bei Caſſiodor in den Provinzen 
von Picenum und Samnium erwähnt®), “Diefelben finden fich 
auch bei den Weſtgothen und Vandalen; bei jenen auch Quin- 
gentenarii und Decani?). Dies war ficher eine bloße Einthei- 
lung des Heers ohne Beziehung auf Die Landesverfaffung. Die 


Gildias wird aufgegeben, fich mit dem Bifchof der Stadt und dem Bolf, 
db. h. den Grundbefigern, über die Preife der fremden Waaren zu verftän- 
digen f. IX. 14. 

) Ed. Theod. $. 55 vgl. auch Bethmann-Hollweg Gerichte: 
verf. ©. 66. 

2) Cass. Var, VI. 4... tu eliam ex designatis lege provinciis, ab ap- 
pellatione cognoscis, 

3) Das Berhältniß des Vicars der Stadt zum Präf. Urbi ift nicht klar; 
auch jener entfcheidet an des Königs Statt (vice sacra sententiam dieis) 
Var. VI. 15. Der Bicar von Italien, der fonft in Mailand refidirte, fin 
det fich nicht bei Caſſiodor; möglich, daß der Bräf. Urbi für die Appella- 
tionen an feine Stelle getreten war. Bon dem Präf. Prätorio heißt es 
Var. VI.3. Vice sacra ubique judicat, nullus ei miles de fori sui auctori- 
tate praescribit, excepto officiali Magistri militum. 

9 Cass. V. 27 — millenarii provinciae Piceni et Samnii. 

5) Bapencordt, Gefch. der Bandalen S. 225. Waig, deutſche 
Verfaſſungsgeſch. Bd. 1 ©. 47. 

8* 
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höheren Offiziere werden mit den vömijchen Titeln als Co— 
mites und Duces, der Oberfeldherr desgleichen als Ma— 
gifter Militum bezeichnet. Nun finden fi aber auch 
Comites der Provinzen, Comites der Städte, end- 
ih Comites der Gothen. Es ift die Frage, in welcher 
Reihe von Behörden wir diefe zu ftellen haben? Der Grafen- 
titel wurde, wie bei und etwa ber Titel Ercellenz, ebenfowohl 
den höheren bürgerlichen als militärijchen Beamten ertheilt. 
Wollte man nun die genannten Comites für Eivilbehörben hal- 
ten, fo fönnten bie der Provinzen nur die Präftdes, Die der 
Städte, etwa die Defenjoren fein. Aber aud dem zwar immer 
verfchrobenen und unflaren Stil der Referipte und Formulare 
bei Caſſiodor ergiebt fich doch Deutlich genug, daß fte militä- 
rifche, alfo gothifche Beamte waren. „Deine Würde ift mit 
Schreden angethan, da fie mit dem Schwert des Krieges ſelbſt 
im Frieden gegürtet ift,” heißt es in der Beitallung des Pro— 
vinzgrafen'), umd ähnlich in der des Grafen von Syrafus: 
„an der Spite des Heers im Frieden und mit dem Pompe Der 
Waffen geichmüdt, gedenfe zugleich der bürgerlichen Ord— 
nung 2). Ihre Gewalt beichränfte fich aber nicht bloß auf 
die Angelegenheiten und Glieder des Heers, fie erftredte fich 
auch auf den Bürgerftand und erfcheint daher in den angeführ: 
ten und anderen Ernennungsichreiben überhaupt als eine obrig— 
feitliche und vichterliche. Hier griff alſo die Militärgewalt den— 
noch in die bürgerlichen Kreife über und die fcharfe Trennung 
ber beiden Gebiete wurde zu Gunften von jener theilweife wie- 
der aufgehoben). Mochten fich die Gothen den römijchen 


Er —⸗ — — — 


) Cass. Var. IM. 1. 

2) Ib. VI.22. Exercitu uteris pacato, nec pericula helli subis et armo- 
rum pompa decoraris. Verum inter hace civilem cogita disciplinam. 

*) Dies wird ausdrücklich in der formula Comitivae provinciae (Var. 
Vi, 1) zu Anfang bemerkt: Quamvis omniem dignitatum officia a manu 
secludantur armata, ... iua tamen dignilas a terroribus ornatur, quae gla- 
dio bellico, rebus eliam pacatis, aceingitur. Der Graf von Syrakus, deſſen 
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Gejegen und Einrichtungen noch fo fehr fügen, hier traten fie 
Doch als Die herrfchende Nation hervor, und die römifche Ver: 
faffung nahm mit jener Erweiterung der Militärgewalt eine 
ſehr wefentlihe Modification in fich auf. 

Sehen wir nun näher, wie fich die bürgerlich - römifche 
und militäriſch-gothiſche Ordnung zu einander ftellten. — In 
den Provinzen erjchienen die Nectoren, Präſides, oder mit 
höherem Titel Conſulares, immer noch als die erite Civilbe— 
hörde. Sie waren vor allem Nichter für die Nömer oder die 
Privati, Daher fie auch fchlechthin Judices oder Eognitores 
heißen. Sie hatten ferner die Steuer-Berwaltung und die 
höhere Polizei in der Provinz. Ihr Amt dauerte regelmäßig 
ein Jahr, Doch wurde es häufig verlängert; einmal im Jahr 
jollten fie jede Stadt ihrer Provinz befuchen, um die Klagen 
des armen Nolfs entgegenzunehmen!), Neben diefen Nectoren, 
doch offenbar in höherem Anfehen, ftanden nun jene militärischen 
Propinzgrafen, gleichfalls mit obrigfeitlicher und richter: 


— — — — — — — 


Amt in der ſchon angeführten Stelle als ein militäriſches bezeichnet wird, 
hatte auch Gerichtsbarkeit über die Sicilianer. Sein Gericht ſoll es dieſen 
erſparen, an den weit entfernten königlichen Hof zu appelliren, was für fie 
ganz unerträglich wäre: dum commodius sit causam perdere, quam aliquid 
per talia dispendia conquisiisse (Var. VI. 22. form. Comitivae Syracasanae). 
Ebenſo war auch der Graf von Neapel Richter über den Bürgerftand (ut 
civilia negotia aequus trulinalor examines Var, VI. 23), hatte die Nufftcht 
über die Küfte, über den Handel und Marktverkehr. Den Honorati, Bol: 
feffioren und Gurialen der Stadt Neapel wird aufgegeben, ihm als Richter 
Gehorfam zu leiften (VI. 24). Auf Ähnliche Weife wird die Gewalt des 
Grafen von Maffilien befchrieben (Var. III. 34). Wenn dagegen die Boll: 
macht der Grafen von Rom und von Ravenna geringer erfcheint (VII. 13.14), 
fo erflärt fich dies fehr natürlich aus ter Concurrenz mit höchiten Reiche: 
beamten in diefen Städten. 

ı) Die Beweife finden fih in Cass. Var. VI. 21. form. Rectoris prov., 
ib. V11. 2. form. praesidatus, VI. 20. form. consularitatis. V. 14. Judex vero 
Romanus propter expensas Provincialium, quae gravare pauperes suggerun- 
tur, per annum in unumguodque municipium semel accedat: cui non am- 
plius quam triduanae praebeantur annonae, sicut legum cauta tribuerunt 
vgl. Nov. Major. ſ. o. S. 5. 
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licher, befonders criminalrichterlicher Gewalt. Das Verhaͤltniß 
beider Behörden, vornehmlich in Bezug auf Die Gerichtsbarkeit, 
geht num ſehr deutlich aus einem Schreiben bei afftodor her— 
vor, welches fih auf die Gothengrafen Überhaupt (Comites 
Gothorum) bezieht und an die Römer gerichtet iſt ). Man muß 
fich dieſes etwa gleichzeitig mit der erften Einrichtung des oſt— 
gothifchen Reichs erlaffen denfen, zu dem Zwede, die Römer 
mit der neuen Würde der Gothengrafen und mit deren Bedeu— 
tung für fie felbft befannt zu machen. „In Betracht,” heit 
ed dort, „Daß die Gothen mit Gottes Hülfe unter euch ver- 
mifcht wohnen, haben wir für nothwendig erachtet, auf daß 
feine Unordnung, wie zu gefchehen pflegt, zwiſchen den Nach— 
barn’ (dev Ausdruck consortes bezeichnet die duch Die Theis 
fung des Grundbefiges herbeigeführte Nachbarichaft) „‚entjtehe, 
jenen trefflihen und in guter Haltung erprobten Mann als 
Graf zu euch zu fchiden, um mit Berücfichtigung unferer Ver— 
ordnungen ben Streit zwifchen zwei Gothen zu entjchei= 
den: wenn aber eine Streitfache zwifchen einem Gothen 
und einem Römer entitehen follte, fo wird er einen 
vechtsfundigen Römer hinzuziehen und den Prozeß auf 
billige Weife fchlichten. Zwifchen zwei Römern aber mögen 
Römer erkennen, die wir als Richter (cognitores, d. h. Prä— 
fides) in die Provinzen ſchicken, auf daß einem Jeden fein Recht 
gewahrt werde und bei der Verjchiedenheit der Richter doch Eine 
Gerechtigkeit Alle umfaffe 2). 

Nimmt man diefe vielbefprochene Stelle für fich allein, fo 
jagt fie zunächft nur Folgendes: Der Gothengraf entjcheidet über 


!) Form. Comitivae Gothorum per singulas provincias Var. VIl. 3. 

2) M.a.D.... qui secundum edieta nosira inter duos Gothos litem 
debeat amputare; si quod etiam inter Gothum ei Romanum natum [uerit 
forlasse negotium, adhibito sibi prudente Romano cerlamen possit aequabili 
ratione distringere. Inter duos autem Romanos Romani audiant, quos per 
provincias dirigimus cognilores: ul unicuique sua jura serventur el sub di- 
versitate jadicum una justitia complectatur universos. 
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Die Gothen in ihren Streitfachen unter einander, der römifche 
Richter ebenfo über die Römer in den ihrigen, endlich die Strei- 
tigfeiten der Gothen mit den Römern, wer auch ber Beflagte 
ſei, enticheidet gleichfalls der Gothengraf, doch mit Zuziehung 
eines römifchen Rechtögelehrten. Grinnert man fich nun daran, 
Daß bie Gothen im Allgemeinen das Heer, die Römer den 
Bürgerftand bezeichneten, jo ergiebt ſich bei der Vergleichung 
diefer Einrichtung mit der früheren Die wichtige Veränderung, 
Daß jegt der militärische Richter über Militärperfonen, nicht 
mehr bloß in ihren Streitigfeiten unter einander und in den 
übrigen nur, wenn fie die beflagte Bartei waren, fondern auch) 
Dann, wenn fie als Kläger erfchienen, alſo in allen ohne Unter: 
fchied erfannte. Hier tritt und das Uebergewicht, welches 
die Gothen als die herrfchende Nation bezeichnete, noch auf 
einer anderen Seite entgegen. Denn wenn gleich dieſe fich das 
römiſche Recht, foweit e8 in Theodorichs Edict enthalten war, 
und in ber Anwendung wohl noch darüber hinaus gefallen 
ließen, fo war ihnen doch nicht zugumuthen, daß fie, wenn fie 
eine Sache gegen einen Römer verfolgten, ihr Recht nur von 
einem römifchen Richter nehmen follten. Wielmehr war es 
natürlich, daß fich dann die Römer vor den Gothengrafen ftell- 
ten, und Die möglichfte Schonung gegen fte, daß man in folchem 
Falle noch einen römijchen Nechtsfundigen zum Gericht hinzu: 
309’). Das fo gemifchte Gericht des Gothengrafen follte 


) Auch v. Savigny Geſch. 1 ©. 337) erfannte hier „eine Art von 
gemifchtem Gericht, jedoch mit einem fehr natürlichen Uebergewicht des go— 
thifchen Theile.’ v. Glöden fan, da er die ausfchließliche gerichtliche Gel— 
tung des röm. Rechts bei den Oftgothen behauptet, Fein gemifchtes Gericht 
zugeben; nirgends aber zeigt fich die Mißlichkeit feiner Annahme beutlicher 
als in feiner Auslegung der angeführten Stelle (a. a. O. $.11u.$. 15). 
Zunächſt foll prudens Romanus nur der gewöhnliche Aſſeſſor des Jubder 
Romanus fein, welcher ja dem, nach römifchem Recht und Verfahren rich: 
tenden, Gothengrafen oder Juder militaris niemals gefehlt habe. Und doch 
erwähnt ihn Gafftodor nur in dem einen Falle, nämlich bei Streitigkeiten 
zwifchen Gothen und Römern, nicht in den beiden andern, und bort mit 
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dann ber Billigkeit gemäß (aequabili ratione) zwiſchen beiden 
Theilen enticheiden. Daß Died immer nur nach römijchem 
Rechte geicheben jei, auch in den Fällen, wo das Ebdict jchwieg, 
liegt ebenfowenig in den angeführten Worten ald ed an und 
für ſich wahrfcheinlih ift). Vielmehr hatte Das gemijchte Ge— 
richt offenbar zugleich die Beftimmung, die Verfchiedenheit des 
Nechts, wo fie noch befteben blieb, auf eine billige Weile aus— 
zugleichen. 

Es ift hier vorausgefegt worden, daß die Gothengrafen 
ein und Diefelben waren mit den Grafen in den ‘Provinzen und 
Städten, welche wir zuvor als militärifche Beamte mit obrig- 
feitlicher und richterlicher Gewalt erfannt haben. In der That 
liegt diefe Annahme, welche doch erjt neuerdings v. Glöden 
bewiefen bat, fo nahe und ift in allen Beziehungen jo zus 
treffend, daß fie nicht weiter bezweifelt werden bürfte. Offen: 
bar hat man in dem Gothengrafen nur darum eine ganz neue 
und lediglich vichterliche Behörde gefehen, weil das amtliche 


fo ganz befonderem Nachdruck! Das wäre doch wahrlich eine befremb- 
liche Unflarheit in einem Negierungsfchreiben, die das Mißverftändniß faſt 
nothwendig machte! Abgefehen davon, daß Caſſiodor den Aſſeſſor ſonſt con- 
siliarius nennt 3. B. Var. VI. 12: Consiliarii quoque Praefectorum, consci- 
entia elari... (ebenfo die Bulgata Just. Nov, VII c. 89. Am fchlimmften 
aber ergeht e8 den Schlußworten der Stelle, wenn Glöten darin den Sinn 
findet: — „ſo daß alfo Fein Fall übrig bleibt, in welchem einer meiner 
Unterthanen feine Gelegenheit hätte, sein Recht zu verfolgen. Bon allen 
Diefen verfchiedenen Richtern wird ein und daſſelbe Mecht angewendet.” 
Dabei geht erftens die Betonung des Sinnes, die auf dem Worte sua liegt, 
ganz verloren und zweitens foll una justitia „ein und daſſelbe Recht‘ 
bedeuten ! 

ı) Dies folgt auch nicht aus der Stelle Var. II. 13, auf welche fi 
bie entgegengefegte Anficht am meiften fügt. Es ift von dem Auftrage die 
Mede, welcher dem Senator Sunhivad (ohne Zweifel ein Gothe) ertheilt 
wurde, die zwifchen den Gothen und Römern entitandenen Streitigkeiten in 
Samnium zu Schlichten. Diefe foll er legum consideratione entfcheiden ; 
nec permittimus in disereto jure vivere, quos uno voto volumus vendicare. — 
Die Einheit des Rechts war eben durch das Ediet feftgefeht, aber aud 
begrenzt. 
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Schreiben bei Eaffiodor, welches davon handelt, den Schein 
einer neuen Würde darbietet '), Dies erflärt fich aber fehr na— 
türlich -daraus, daß das Schreiben an die Römer gerichtet ift, 
für welche zwar nicht Der militärische Richter, aber der gothi- 
jhe und zwar mit ausgebehnterer Gerichtäbarfeit als jenem 
ſonſt zufam, allerdings etwas Neues war. Aber ganz neu und 
unerhört wäre es fowohl nach römijchen wie nach germanijchen 
Begriffen und Einrichtungen geweſen, wenn man fich die Go— 
thengrafen als bloße Richter zu denfen hätte, während fonft Die 
richterliche Gewalt nie für fich allein, fondern immer nur mit 
irgend einem obrigfeitlichen Amt verbunden erſcheint. Und 
Caſſiodor erwähnt gewiß nur deshalb nicht die anderweitigen Ge— 
fchäfte des Gothengrafen, weil diefe hauptfächlich militärischer 
Art waren und die Römer, an die er fchreibt, weiter nichts 
angingen. Die Identität der Gothengrafen mit den früher er 
wähnten Grafen der Provinzen, welche auch nach den Haupt- 
ftäbten, wo fie ihren Sig hatten, benannt wurden ?), ergiebt 
fich aber, wie ſchon Glöden nachgewiefen hat, aus der Ver: 
gleichung der betreffenden Stellen bei Caſſiodor aufs ſchla— 
gendjte, am meiften aber aus dem Refeript des Königs Atha— 
larich an Gildias, den Grafen von Syrafus?),, Es waren 
Beichwerden der Provinzialen von Sicilien über Bedrüdungen 
mancherlei Art eingegangen: über Befteuerung unter faljchem 
Vorwand, über unrechtmäßige Einziehung von Erbichaften als 
dem Fiscus verfallen, über zu hohe Gerichtsiporteln, Uber will- 
fürliche Feitfegung der Waarenpreife, endlich auch über ange: 
maßte Gerichtsbarkeit über die Römer. In Beziehung auf den 
legten Punkt heißt es nun in jenem Schreiben: „Du wirft bes 
fchuldigt, Streitfachen zweier Römer auch wider ihren Willen 


— ⸗ 


) v. Glöden a. a. O. ©. 50. 

2) Der Graf von Syrakus war nicht bloß über dieſe Stadt geſetzt, 
fondern über die Sicilianer Var. VI. 22 f. o. S. 116 Anm. 3. 

2) Gass. Var. IX. 14. 


122 Grftes Kapitel. 


vor dein Gericht zu ziehen. Du follft des Ediets eingedenf 
fein, .... fonft wird dir Die Nichtergewalt ganz entzogen wer: 
den, wenn bu jene Vorſchrift nicht einhältſt. Den ordent— 
liihen Richtern foll ihre Amtsgewalt unverfümmert bleiben, 
Das Volk mag feine gefeglichen Richter aufſuchen.“ — Man 
fieht, Gildias hatte fich Eingriffe erlaubt in die Gerichtsbar: 
feit der römifchen Nectoren, die hier einmal als Judices Or 
dinarii und dann wieder als Gognitores bezeichnet werden !), 
und zwar dadurch, daß er Brozeffe von Römern unter einander, 
auch wider ihren Willen, vor fein Gericht gezogen hatte?); er 
joll des Edictd eingedenf fein: welches andere fann aber nad) 
dem ganzen Zufammenhang gemeint fein, ald dieſelbe oder eine 
ähnliche Inftruction wie die vorhandene des Gothengrafen, Die 
ja eben dies enthält, daß in Prozeſſen zwifchen Römern deren 
ordentlicher Richter erfennen ſoll?). 

Diefe Gothengrafen waren aljo militärische Befehlshaber 
und Statthalter in den Provinzen, welche in den Hauptftädten 
derjelben, wie in Syrafus, in Neapel, in Maſſilien u. ſ. w. 
ihren Sig hatten. Nun gab e8 aber auch geringere Grafen 
oder Comites zweiter Ordnung in den Städten. Es 
fragt fich, wofle wir Diefe zu halten haben, ob für militärijche 
oder bürgerliche Beamte? In ihrer Beftallung heißt es nad) 
einer ganz allgemein gehaltenen Einleitung: „Deshalb ver: 
leihen wir dir die Grafichaft zweiten Ranges in jener Stabt, 


') Ordinariis judieibus administrationum suarum potestas illibata serve- 
tur. Cognitores suos legilima turba comitetur. 

2) Mit ihrem Willen Fonnte dies wohl gefchehn; vgl. was oben ©. 117 
von der Jurisdiction des Grafen von Eyrafus angeführt ift, deffen Gericht 
man fich als Appellationsinitang zu denken hat. 

3) Den allgemeinen Ausdruck: Comes Gothorum, finde ich außer 
Var. VIl.3 nur noch einmal bei Cassiod, ib. V. 14, wo er unzweifelhaft 
den Grafen der Provinz von Suavien bezeichnet: Domestici Comitis Go- 
thorum nec non et Vicedomini aliqua dieuntur provincialibas continuatis 
terroribus abstulisse. Bon dem Juder Nomanus oder Präfes ift unmittel: 
bar vorher die Rebe. 
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auf daß bu die untergebenen Bürger mit Billigfeit vegiereft, 
und die öffentlichen Befehle beftändig zur Ausführung bringeft 9; 
wir werden dir Größeres anvertrauen, wenn wir hören, daß 
du das Gegenwärtige zur Zufriedenheit verwaltet haft.” Den 
Honoraten, Poflefforen und urialen wird gefchrieben, fie 
jolen dem Stadtgrafen gehorchen (eivitatis comitiva heißt 
bier das Amt), damit er fie in ihren Angelegenheiten un: 
terftüge und Die öffentlichen Befehle in Kraft ſetze). Ich 
halte diefe Stadtgrafen zweiten Ranges gleichfalls für 
militäriiche AUnterbefehlshaber in den Fleineren Städten ber 
Provinzen, in welchen Gothen anfällig waren, und finde ihre 
Hauptbeitimmung in dem Auftrag, die öffentlichen Befehle in 
Kraft zu ſetzen. Sie waren alfo Fönigliche und militärifche 
Beamte neben den ftäbtifchen, mit demfelben Uebergewicht über 
diefe, wie es in den Provinzen die Grafen erften Ranges 
über die Eivilbehörden ausübten. Solche geringere Stadtgra— 
fen waren vermuthlich die Brioren, welche als gothifche 
Offiziere zu erfennen find. In dem Schreiben Athalarich’s 
„an alle Reatiner und Nurfiner‘ wird dieſen ein Prior Na- 
mens Quidilanes ernannt, welchen ſchon Theodorich dazu 
beftimmt hatte. „Sie follen ihm gehorchen in Allem, was er 
zur Erhaltung der Ordnung befehlen würde.” Dieſe Bewoh- 
ner von Neate und Nurfia waren aber Gothen, wie aus dem 
ganzen Inhalte des Schreibens und befonders am Schluße her- 
vorgeht, wo es heißt: „euch fommt es zu gute, wenn fich 
die Römer ruhig verhalten, denn indem fie unfere Kaffen fül- 
len, mehren fie euren Sold?).” Auch die Tribunen ber 
Provinzen fcheinen militärifche Obrigfeiten geweſen zu fein, 
da fie gleichfalls als Prioren bezeichnet werden®). Und für eben 





) Cass. Var. VII.26... ut et cives commissos aequitate regas et pu- 
blicarum ordinationum jussiones constanter adimpleas. 

2) Var. VII. 27. 

) Var. VII. 26. 

*) Ib. VI. 30. Formula tribunatus provinciarum: Quapropter illi, pro 
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ſolche halte ich auch die Tribunen der Seeküſte von 
Venetien, aus deren Anführung venezianifche Schriftfteller 
mit Unrecht jchon das Vorhandenjein ihrer Baterftadt enmom- 
men haben '). 

Als Refultat der vorftehenden Unterfuchung ergiebt fich 
nun furz das Folgende. Die Grundlagen der Berfaflung des 
römischen Kaiferftaats blieben zwar im oftgothifchen Reiche ers 
halten: Ddiefelbe Trennung der militärischen und bürgerlichen 
Behörden, daſſelbe Syftem der Berwaltung, der Befteuerung, 
der Gerichte, der Aufficht über Handel und Gewerbe, furz dies 
felbe centralifirende, Alles bevormundende, überall eingreifende 
Regierungsweife ; aber bei folcher Uebereinftimmung bezeichnete 
ed doch eine fehr wejentliche Veränderung, daß das Heer fich 
nicht mehr als römifches, ſondern als gothiiches zu erfennen 
gab. Denn obgleich auch in der fpäteren Kaiferzeit Das Heer 
nur noch zum geringften Theil aus römifchen Elementen zu— 
jammengefegt war, fo galt es doch noch ald ein römifches und 
verhülfte unter folchem Namen den nationalen Unterfchied, der 
nicht eher hervortrat, als bis Odoaker fih an der Spitze der 
Heruler, Scyren u. a. zum Beherrfcher von Italien aufſchwang. 
Theodorich wollte zwar den römischen Staat und eine gewiffe 
Einheit des römischen Reichs aufrecht erhalten — er wies da— 
her feinen Gothen die Stellung des Heeres an und unterwarf 


utilitate publica disponenti, modis omnibus obedite : quoniam parlem 
judicis habent Priores, quando ab ipsis requiritur, si quid a vobis insolen- 
tius excedatur. An den tribunatus volaptatum, deſſen Formel ſich Var. 
vil. 10 findet, welcher fich lediglich auf die öffentlichen Schaufpiele bezog 
(Var. V. 25 wird diefes Amt einem gemwiflen Bacauda in Mailand auf 
Lebenszeit übertragen), läßt ſich hier nicht wohl denken. 

2) Gass. Var. Xll. 24. Tribunis maritimoram - wird ſchon in der Chronif 
bes Andreas Dandulus zum Beweife dafür angeführt, daß Venedig nicht 
erft durch den Einbruch der Langobarden entitanden fei. (Muratori Script. 
Tom XII p. 88.). Allein es ift an dieſer Stelle gar nicht von der Stadt, 
fondern von der Provinz Benetien die Rede, wie die Worte: Venetiae 
praedicabiles quondam plenae nobilibus ab austro Ravennam Padumque 
contingunt, ab oriente jucunditate lonii litoris perfruuntur etc. beweifen. 
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fie römiſchen Gefegen —; aber doch nicht jo, daß nicht die Herr- 
ſchaft wefentlich bei den Waffen geblieben wäre. Dies mußte 
auch in der Staatsregierung hervortreten und einen Unter: 
ichied in der Verfaffung bewirfen. Auf der einen Seite dul— 
deten die Gothen in feinem Fall einen römifchen Richter über 
ſich — daher mußten fich, die Römer, von ihnen belangt, vor 
die Gothengrafen ftellen, und auf der anderen Seite hätte doch 
auch bei aller Kraftlofigfeit und Erbärmlichfeit der Römer 
Theodorich's Regierung nur wenig Nachdruf gehabt in den 
unteren Kreifen der Verwaltung, wenn er unmittelbar darauf 
nur durch Die Ernennung ber vömifchen Behörden in den 
"Provinzen und Städten eingewirft hätte. Er mußte fich Diefer 
auch durch gothiiche Beamte verfichern, welchen er eine höhere 
Amtsgewalt verlieh, als die militärischen Befehlshaber im rö— 
mifchen Reiche zuvor befefien hatten, um das Uebergewicht ber 
gothifchen Herrfchaft überall zu behaupten. Wir fanden alfo 
die Gothengrafen als militärifche Statthalter mit einer auch 
über den Bürgerftand übergreifenden Gerichtsbarfeit in den 
Provinzen, oder, was dasſelbe ift, Grafen erſten Ranges in 
den Hauptftädten, deren Amtsgewalt ſich zugleich über Die 
ganze Provinz erftredte, dann Grafen zweiten Ranges in den 
fleineren Städten, über dieſe und deren Gebiet gefeßt. 

Im Uebrigen blieb die ftädtifche Verfaffung in benfelben 
Formen, welche nur durch die gejchichtliche Entwidelung all- 
mählich eine andere Geftalt annahmen. So war bir Stellung 
der Gurialen nun ſchon fo verfchoben, daß fie nur mit und 
nach den Honoraten und Poffefioren zu der angefehenen Bür- 
gerfchaft gehörten. Man kann auch nicht fagen, daß Die eigent: 
liche Regierung der Stadt noch bei der Curie gewefen wäre; 
fie verfah und vertheilte die Memter oder öffentlichen Dienite, 
aber die Leitung des Ganzen, die höhere Aufſicht und Juris: 
dietion war bei den von dem König ernannten militärifchen 
und bürgerlichen Beamten, dem Gothengrafen auf der einen, 
dem Defenfor und Gurator auf der anderen Seite, 


V. 


Italien unter griechiſcher Herrſchaft. Provinzial- und 
Städteverfaſſung. 


Juſtinian beſchloß, Italien unter ſeine kaiſerliche Herrſchaft 
zurückzubringen, nachdem es ihm mit Afrika glücklich und ſchnell 
gelungen war. Der beruͤhmte Feldherr Beliſar, welcher hier 
das vandaliſche Reich zernichtet hatte, erhielt den Auftrag, 
auch Italien von den Oſtgothen zu erobern (535). Der Krieg 
erprobt die Kraft eines politiſchen Beſtandes. Es zeigte ſich 
ſogleich, auf wie unſicheren Grundlagen dieſes oſtgothiſche 
Reich mit ſeiner zwieſpaͤltigen Nationalität errichtet war. Die 
Gothen waren allein wehrhaft, ihnen galt auch allein der Krieg; 
die undankbaren Römer ſahen in ihnen nur die Arianer und 
Barbaren, und eilten, nach deren erften Unfällen, ihre Städte 
Denjenigen auszuliefern, welche im Namen des Kaijerd kamen, 
gleich als ob dieſer Name allein fchon eine viel härtere Dienft: 
barfeit verfüßte oder wünſchenswerther erjcheinen ließ )y. Im 
wenigen Jahren war die Eroberung von Italien durch Belifar 
vollendet ; getäufcht durch fein Verſprechen, ihre Königs: 
frone annehmen zu wollen, öffneten ihm die Gothen felbft die 
fönigliche Neftdenz von Ravenna (540). Doch faum hatte 


N) Die fremden Herrfcher galten für Tyrannen, die Herrfchaft des KRais 
fers für Freiheit! Man vergl. die Rede Belifar's an die oftgothifchen Ge: 
fandten, bei Procop. de bello Goth. II c. 6. 

2) Procop. de bello Goth. II c. 29. 
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Belifar feines Kaiferd Argwohn und Undanf erfahren, als 
auch Italien duch eine neue Erhebung der Gothen wieder 
verloren ging. Der Ruhm es zum zweiten Male zu erobern, 
blieb dem wadren Belifar verfagt. Beſſer ald er verftand es 
der Eunuch Narjes, mit den Ränfen des Hofes umzugehen, 
die Gunft der Großen auf ſich zu lenken; und mit fo ſchlau— 
er Gewandtheit verband er ein nicht geringeres Feldheren- 
talent, Er vernichtete die Gothen in zwei entfcheidenden Schlach- 
ten, in welcdyen ihre tapferen Könige Totilas und Tejas den 
Heldentod fanden (552). Auch die Raubichaaren der Franfen, 
welche, wie Geier über ein Nas, Über Italien herfielen, wur: 
den vertilgt, Die legten in ber Veſte Compſa Fämpfenden 
Gothen nach Eonjtantinopel abgeführt (555) )y. So wurde 
Italien nach 20jährigem Kriege wieder beruhigt; aber welch 
ein Schauplag von Elend und Verwüſtung blieb hier zurüd! 
Nicht bloß die Gothen waren bis auf Wenige vertilgt ?); auch 
die römijche Bevölferung hatte durch Krieg und Hungersnotl) 
furchtbar gelitten. Es gemügt anzuführen, daß bei der Eritür- 
mung von Mailand durch die vereinigten Gothen und Bur- 
gunder an 300,000 Männer durch das Schwert umgefommen 
fein folfen, daß in der einzigen Provinz Picenum gegen 
50,000 Menfchen an der Hungersnoth ftarben ?), 

So fam Stalien unter die griechiiche Herrfchaft und bald 
flagten die Römer, daß fie fi unter den Gothen befier be— 
funden hätten, als unter diefer *). Statt eines gothijchen Königs 
hatten fie nun einen griechifchen Patricius als Faiferlichen 


) ©. überhaupt: Manfo, Gefchichte der Oſtgothen und Schloſ— 
fe: Geſch. ter alten Welt und ihrer Cultur Thl. 3 Nbth, 4. 

2) Daß noch Mefle von Gothen zurücdblieben, geht aus den Urfunden 
bei Marini no. 79u. 86 hervor. Auch in Verona verfuchten folche noch 
fpäter Widerftand zu leiften cf. Muratori Annal. ad a. 563. 

3) Procop. de hello Goth. II c. 20. 21. 

4) Paulus Diaconus, de gestis Langob. L. II c.5 nad Ana- 
stasius Bibl. in vita Joannis 11. 
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Statthalter in Ravenna, und ftatt des gothiichen Heeres ein 
faiferliches, welches fich als ſolches auch ein römifches nannte. 
Fraten nun diefes und feine Befehlshaber ganz in dieſelbe 
Stellung ein, welche zuvor die Gothen inne gehabt hatten? 
Das Grundgejeß (pragmatica sanctio), welches Kaiſer 
Yuftinian i. 3. 554 für das wiedereroberte Italien erließ, ent: 
hält unter andrem eine wichtige Beitimmung, aus welcher her 
vorgeht, daß Dies wenigſtens hinfichtlich der Jurisdiction der 
militärifchen Obrigfeiten feineswegs der Fall war!). Dieje 
nämlich wird bier wieder auf die frühere Grenze zurüdgeführt, 
wonach fie fich überhaupt nicht in Prozeſſe der Privati unter 
einander, oder wo Privati die beflagte Partei waren, einmi- 
fchen durften?). Die veränderte Einrichtung, welche der Mi- 
fitärgewalt im gothiichen Reiche das Uebergewicht gegeben 
hatte, wurde fomit ausdrüdlich wieder aufgehoben, und die 
pragmatifche Sanction fchließt ich in dieſer Beziehung auch 
ganz an den Sprachgebrauch der gothifchen Zeit an, in dem 
fie gleichfalls die Privati oder Nichtioldaten als Romani be: 
zeichnet. Den Gegenfag dazu bilden jedoch bier nicht, wie zu: 
vor die Gothen als Nation und Heer zugleich, jegt die Ange: 
hörigen griechifcher Nation, fondern nur die Milites, d. h. Die 


—— 


1) Die Pragm. S. findet ſich im Anhange des Cod. Just. unter 
dem Titel: Aliac aliquot constituliones ete. als Const. I. und beginnt mit 
den Morten, welche Beranlaffung und Zwed bezeichnen: Pro petitione Vi- 
gilii, venerabilis anliquioris Romae episcopi, quaedam disponenda esse cen- 
suimus ad ulilitatem omnium pertinentia, qui per oceidenlales partes habi- 
tare noscuntur. Gerichtet ift fie, wie der Schluß befagt, an Narjes, 
den Oberfammerhern, und Antiochus, den Bräfeeten von Stalien 
(praefecto per Italiam). Von demfelben Präfeeten Antiochus finde ich noch 
eine Erwähnung bei Agnellus lib. pontife, Rav. v. Murat. Script. 1 
p. 107 E. Et restitnta est civitas Fori Cornelii ab Antiocho Praefecto et 
iterum venit Ravennam praedictus Narses. 

2) Pragm. S. $. 23. Lites enim inter duos procedentes Romanos vel 
ubi Romana persona pulsatur, per civiles judices exercere jubemus, quun 
talibus negotüis vel causis judices militares immiscere se ordo non patitur. 
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Glieder des aus den verſchiedenſten Völkern zuſammengeſetzten 
römiſch-griechiſchen Heeres). Das letztere war nun, gewiß 
in ähnlicher Weiſe wie das von Afrika nach der Eroberung des 
vandaliſchen Reiches, in die Provinzen und Städte unter 
Duces und Tribuni vertheilt?). Die Duces hatten ihren 
Sitz in den Hauptftädten der Provinzen, jedoch bloß als mili- 
täriiche Befehlshaber. Dagegen vereinigte der in Ravenna 
wohnende Batrieius mit dem Oberbefehl zugleich die Statt: 
halterichaft und der vom Kaifer ernannte Praäfectus Prä— 
torio von Italien war ihm ohne Zweifel untergeordnet ?), 


) Savigny GGeſch. des R.R. Bo. 1 ©. 340) vermuthet, „daß den 
Segenfaß der Romani nicht bloß die Soldaten, fondern Alle, die aus 
dem öftlichen Reich herüberfamen, gebildet hätten.” Es wäre alfo wieder 
ein Gegenſatz der Nationen geweien. Dagegen ift 1. die ausdrückliche Hin- 
weifung auf militärifche Gerichte und 2. der Umftand, daß die Bewohner 
des öftlichen Neichs ebenfo gut noch Romani genannt wurden wie die des 
weftlichen — auch die fehr gemifchten Truppen des Faiferlichen Heeres heißen 
bei Profop und Agathias, im Gegenfag zu den Gothen, immer nod 
Mömer, — daß fie alfo auf italifchem Boden nicht als Fremde erfchienen. Die 
„Schola greca** in Ravenna aus einer Urf. v.3.572 bei Marini no. 120 läßt 
fich meines Erachtens nicht mit den fpäteren Innungen der Ausländer, der 
Sachſen, Friefen u.f.f. in Rom vergleichen, und Marini hat fie wohl ganz 
richtig füt-ein Collegium griechifcher Aerzte erklärt. 

2) ©. die pragm. Sanction für Afrifa —c. lu. 2 C. J. de 
officio Pr. Pr. Africae (1. 27), welche fehr genau die Vertheilung des Hee: 
res in den Brovinzen angiebt. Es waren deren 7 eingerichtet, unter Provin- 
zialrichtern,, welche theils Präfides, theild Gonfularen heißen. In 5 ber 
felben waren ebenfo viel Duces, welche in den Hauptftäbten ihren Aufent- 
halt hatten, fo der Dur für die Tripolitana in Leptis Magna, der für 
Numidien in Genftantina u. f. w. Die Meerenge von Gibraltar wurde von 
einem Tribunen in Septa bewacht. Der milit. Oberbefehlshaber war ber 
Magifter Militum per Orientem, die oberfte Civilbehörde der Präfertus 
Praͤtorio von Afrika. 

3) Bei Prokop werden im gothiſchen Kriege folgende Präfeeten 
erwähnt: Fibelius, ven Belifar ernannt (I c. 20), Reparatus, ber in 
Mailand umfam, u. Athanaflus, vom Kaifer ernannt (ll c. 22), Ma: 
riminus besgleichen (MI c. 6). Dazu Fommt Antiochus in ber pragmat. 
Sanction ſ. o. 

9 
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Seine Stellung erflärt fih aus der außerordentlichen Boll- 
macht, mit welcher Narfes während bed Krieges befleidet 
war, die ihm nachher auch als Statthalter verblieb und 
ebenfo auf die fpäteren Patricier oder Exarchen von Ra— 
venna, wie fie nachher heißen, überging ). 

Ferner waren auch die Krieger des römiſch-griechiſchen 
Heeres nicht, wie die Gothen, mit Grundbefig angefiedelt, 
fondern bloße Soldtruppen. Was wurde aber aus den go— 
thifchen Landloofen? Das neue Grundgeſetz erwähnt fie gar 
nicht; man könnte vermuthen, daß die Wiederherftellung der 
früheren Verhältniffe auch fie betroffen hätte, daß fie an bie 
alten Beſitzer oder vielmehr deren Erben zurüdgefallen wären. 
Und allerdings wurden Die öffentlichen Handlungen, nament- 
(ih Schenfungen, welche von dem „Tyrannen“ Totilas her- 
rührten, für nichtig erflärt und alle erzwungenen Verträge 
aus dieſer Zeit aufgehoben?), aller Raub, auch Sclaven und 
Golonen, den früheren Befigern zurüdgegeben ?). Aber nicht 
weniger bejtimmt ift doch die Anerfennung in Betreff der 
Schenfungen und Privilegien ber früheren Beherrfcher der Go— 
then und die Beftätigung der Bejigverhältniffe ausgeiprochen, 
wie fie bis auf Totilas' Zeit beftanden‘). Die Reſtau— 
ration ging alfo nicht bis über Diefe Zeit zurück und es folgt 


I) Narſes wird von ben alten Schriftftellern, fo viel ich finde, immer 
nur Batricius genannt, fo bei Gregor. Magnus Dial. IV c. 26. Paul. 
Diac. L. 11 c. 3. Hist. miscella (Murat. Scr. I p. 180 B. Patricius 
ltaliae). Agnellus, liber pontificalis Ravenn. in Murat. Ser. Tom. U 
p. 108 A. 114 B. Der gleichzeitige Papft Pelagius I giebt ihm den Ti- 
tel: Narsae Patricio et duci in ltalia, oder bloß: Narsae Patricio, Ep. 11 
et IV f. Mansi, Concil. Coll. Tom. IX. Ebenſo die röm. Infchrift vom 
3. 564 (bei Gruter p. 161): Vir gloriosiss. ex praeposito sacri palatii ex 
cons. atque patrieius. Denjelben Titel ließen ſich bekanntlich die germani: 
fhen Heerfönige von den byzantiniſchen u verleihen. 

2) Pragm. 8.8.2 u.$. 5. 

3) 1b. 8. 13—16. 

)Mm.$.1u.$.8. 
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daraus, wie mich duͤnkt, von ſelbſt, daß die gothiſchen Land— 
(oofe von Theodorih8 Theilung ber nicht zurüderftattet wur- 
den — was auch Juftinian gewiß nicht mit Stillfchweigen 
übergangen hätte, — fondern ald erobertes Gut dem Fiscus 
anheimfielen. Und diefe Anficht wird durch Dafjelbe Verfahren, 
welches bei der Eroberung von Afrifa mit den Gütern der 
Vandalen eingehalten wurde, vollfommen beftätigt '). 

Außer den angeführten befonderen Beitimmungen und an- 
dern, von welchen noch die Rebe fein wird, enthält die prag- 
matiihe Sanction die allgemeine Erflärung, daß die faiferli- 
hen Gefegfammlungen, PBandeften und oder, dazu Die 
Novellen auch in Stalien überall Gültigkeit haben follen, „weil 
die Republif nun mit Gottes Hülfe wieder Eine geworden‘‘?). 
Dies gilt aber auch für die auf das Städteweſen bezüglichen 
Verordnungen und es fcheint deshalb hier nicht am unrechten 
Orte zu fein, den Zuftand deffelben im oftrömifchen Reiche 
und die Bemühungen Juftinian’s um deſſen Wiederherftellung 
kurz darzulegen. Wir müffen dann weiter von da aus aud auf 
die Provinzial: Verwaltung, die ja mit dem Städteweſen 
aufs engfte zufammenhängt, eingehen und das merkwürdige 
Verhältnig Der biſchöflichen Autorität zu Diefen und zu den 
Städten auseinanderfegen. 

Es ift auch hier ungefähr derjelbe jammervolle oder noch 
Ihlimmere Zuftand der Eurien, wie wir ihn in Italien fen- 





) Bapencordt, Geſchichte der Vandalen ©. 330 nad) Procop. de 
bello Vandal. II c. 14. — Die arianifhen Kirchen gab Juftinian in 
Afrika wie in Italien der römischen Geiftlichfeit zurüd. Bon den ravennas 
tifhen bezeugt dies Agnellus liber pontif. iu vita $. Agnelli c. 2, was 
die Urf, No. 87 bei Marini betätigt. In Rom blieb die arianifche 
Kirche ven S, Agatha in Subura gefchloffen, bis Gregor ber Große fie 
teinigte und mweihte, f. Greg. M. Dial. IH c. 30; Epist. IV. 19. 


?2) Pragm. $. $. 11. Jura insuper et leges Codieibus nostris inser- 
. Sed et eas quas postea promulgavimus constituliones ele. vergl. 
v. Savigny, Geſch. des röm. Rechts Bo. II ©. 182. 
| g* 


las , 
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nen gelernt haben. Aus der Novella 38 vom Jahr 546 ift erficht- 
lich, daß man fich der Curie unter aller Art Vorwänden ent- 
zogen hatte, daß überall nur eine geringe Anzahl von Curia— 
(en zurüdgeblieben waren, welchen ber Zwang ihrer Ver— 
pflichtungen fo verhaßt erichien, daß Manche ihre Vermögen 
lieber ganz durchbrachten, um nur der @urie nicht das ge 
fegliche Viertel zu hinterlafien, daß Andere rechtmäßige Ehen 
vermieden, um nur feine Nachfolger für die Curie zu zeugen. 
Beſonders Flagt Yuftinian auch Über die fchändlichen Steuer- 
pächter oder Vindices, welche die Curien in ihre Gewalt 
gebracht und den Staat mit Ungerechtigfeit erfüllt hätten. 
Ueber dieſe giebt Johannes Lydus, ein Zeitgenoffe Jufti- 
nian’s, in einer Schrift über die „römifchen Magiftrate,‘ 
welche fonft für ung feine Ausbeute gewährt, die folgende 
Auskunft‘). Der Kaifer Anaftafius (491 — 518) wurde 
von einem habfüchtigen und fchlauen Beamten, einem Syrer 
Namend Marinus, duch die Ausficht auf eine größere Ein- 
nahme bewogen, ihm die ganze Steuerverwaltung in der. Weife 
zu überlaffen, daß er die eingehenden Steuern an die Meift: 
bietenden verkaufen durfte. Diefe, Vindices genannt, warfen 
fih als Blutfauger über das ganze Land, um es ſchonungs⸗ 
los auszubeuten, ſetzten dadurch die Curialen ganz außer Thätig- 
feit bei ber Erhebung der Steuern. Es ift dabei bemerfenswerth, 
daß bie letztere ſchon fo fehr als das Kauptgefchäft der Cu: 
rialen galt, daß Lydus den Ausdruf gebraucht, Marinus 
habe durch feine Maßregel die Curien aller Städte ge= 
laͤhmt). Es fcheint, daß erft Juſtinian dieſen Unfug ab— 


') lo. Lydus de magistratibus ed. Im. Becker Lib. IN c. 46 et 49. 


?) Lib. III c. 49 7& utv Bovisurmoe meoorv nepekvos Twv nölser 
vergl. Nov. 149. (v. K. Juſtin i. 3. 569) c. 3: Neque vero curiales (ro- 
Arrevou£vovs), neque eos, qui susceptores (ExAnjmrooes) vocanlur, neque 
reliquos, quibus publicorum tribulorum cura ineumbit, periculo exinde ve- 
niente eximimus. 
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zuſchaffen geſucht hat, über den er ſelbſt noch Klage führt. 
Um aber Die Curien vor weiterer Zerrüttung zu bewahren, er— 
neuerte und verftärfte er nochmals Die Zwangsgeſetze gegen 
Vermögen und Perfonen der Curialen. Nur die höchiten Staats: 
Ämter oder Titel, nämlich Conſulat, Patriciat und Präfectur 
(fowohl die militärische der Magijtri Militum, als die bürger: 
fiche der Präfecti Prätorio) follen von der Curie befreien. 
War es bisher Grundfag, daß der Curial wenigitens ein 
Biertel feines Vermögens der Curie unverkuͤrzt hinterlaſſen 
mußte, ſo wurde num beftimmt, daß er nur über ebenjoviel 
teftamentarifch verfügen dürfe, damit auf alle Fälle Drei Vier— 
tel der Curie verblieben, fei es nun daß feine Kinder, ober, 
in Ermangelung von diefen, die Eurie ſelbſt als Erben eintre- 
ten würden‘). Das für die Curie fo ſchmähliche Verhältniß, 
daß man gewiſſer Vergehen wegen zur Strafe in fie geftedt 
wurde, fam durch Hinzufügung neuer Fälle noch zur häufige 
ven Anwendung, 3:B. bei Geiftlichen wegen wiederholten Wür: 
felfpiel8 2), ferner bei Juden und Kegern, doch, in Beziehung 
auf die letztern wenigftens, mit genauer Untericheidung bet 
Dienfte der Curie, welche fie übernehmen, von ber Ehre, an 
der fie feinen Theil haben jollen °). 


2) Töchter Haben nur dann Antheil an ben brei Bierteln, wenn fie 
Curialen heirathen, umehelihe Söhne nur dann, wenn fie Eurialen wer- 
ten, vol. Nov. 38 und 101 de decurionibus. 

2) C. 34 $. 4 C. de episcop. audientia (1. 4). Curia, quae mazime in- 
diget curiali, aceipiet illum in posterum, curiae cum suis facultatibus ser- 
vitorum. 

3) Nov. 45 pr. Quapropter curiam exerceant hujusmodi omnes . . « 
honore vero fruantur nullo, sed sint in turpitudine forlunae in qua et 
animam volunt esse. — Der Widerfpruch der Ehre, deren Schein wenig: 
ftens die Gefeßgebung noch erhalten wollte, mit ber wirflihen Schmad), 
welche auch fie der Eurie anthat, führte ſchon frühzeitig auf die Fiction 
einer Unterfcheidung von dem bloßen Dienſte ber Gurie und dem mit Ehre 
verbundenen Dienft ſ. die Berorbnung Gonftantin’d e. 21 €. ad legem 
Corn. de fals. (9. 22). Man hat fie ohne Zweifel wenig praftifch befun: 
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Waren jo die Gurien ganz verwahrloft und zum Theil 
geihwunden, fo erichien auch das Amt dev Defenforen als 
fehr herabgewiürdigt. „Es gereiche an vielen Orten eher zur 
Schande, als zu irgend einer Ehre”, erklärt Juftinian; „es 
würde von armfeligen Menfchen erbettelt, welche dann gänzlich 
von den PBrovinzialrichtern abhängig feien und entweder gar 
feine gerichtlichen Verhandlungen oder nur ganz unbedeutende 
vorzunehmen wagten“!). Und doch hatte noch Anaftafius im 
3. 505 verfügt, daß die Wahl der Defenforen von den Bi— 
ichöfen und dem Elerus, den Honoraten, Boflefloren und Cu— 
tialen, d. h. alfo von der ganzen angefehenen Einwohnerfchaft, 
ausgehen folle?). — Juftinian gab dieſem Amte wieder eine 
höhere Bedeutung. Hatte die urfprüngliche Aufgabe der De- 
fenjoren in Schug und Vertretung der Stadt gegen Gewalt- 
thätigfeiten der Regierungsbeamten beftanden, jo war in die— 
jev Beziehung, wie wir fehen werden, jet beſſer durch das 
Anfehen der Bifchöfe geforgt. Dagegen wurde nun für die 
Defenjoren die richterliche Thätigfeit zuer Hauptfache gemacht ?). 
Sie follen, vorzugsweife ftädtifche Richter fein und eine Un— 
terinftanz der Provinzialgerichte bilden, indem fie, jo weir 
ihre Befugniß reicht, die Stelle des ordentlichen Richters ver— 
treten. Sie können in dieſer Eigenfchaft alle Handlungen frei= 
williger Gerichtsbarfeit vornehmen, in Eivilfachen bis zum 


den, und jeder Gurial wußte am beiten, in welche VBerdammniß er ſich 
durch die Geburt verläßt fand. 

1) Nov. 15 pr. a. 535. 

2) C. 19 C. de episc, aud. (l. 4) 

®) Nov. 15 c. 1 — ut in unaquaque eivilate judex polius quam defensor 
esse videatur. ib. pr. — et provinciae praeses videbitur quidem judex judicum 
potius esse. Doc, bezeichnet judex allein und fchlechthin in der Bulgate 
immer nur den Provinzialrichter f. 3. B. ib. c. 3, wo ganz deutlich judex 
und defensor in diefem Sinne unterfchieden,, neben einander vorkommen ; 
ebenfo nov. 8 in ed. c. 1 umd in not. 8.49. Diefer Sprachgebraud; ift für 
die Folge wohl zu beachten. 
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Werth von 300 Goldftüden entfcheiden; desgleichen fteht ihnen 
die niedere Griminalgerichtsbarfeit zu. Sie haben ein eigenes 
Gerichtsamt mit zwei Beamten und einem Protofollführer (ex- 
ceptor), auch ein eigenes Archiv. Man appellirt von ihnen 
an den Provinzialrichter, welcher feinerfeits nicht willkürlich 
gegen die Defenjoren einfchreiten darf, fondern ſich mit feiner 
Klage gegen fie an ben Präfeeten zu wenden hat, dem aud) 
die Beftätigung der gewählten Defenjoren allein zufommt. 
Alle angefehenen Bürger der Stadt follen diefes Amt, von 
welchem fein Privilegium befreit, der Reihe nach Übernehmen; 
doch findet dabei auch eine gewiſſe Wahl ftatt durch ebendie- 
felben, welche einmal nur allgemein als Poſſeſſoren, das an- 
dere Mal beftimmter als Biſchof, Geiftlichfeit und fämmtliche 
angefehene Bürger bezeichnet werben‘). — Die Amtszeit der 
in folcher Art wiederhergeftellten Defenforen ſoll nur noch zwei 
Jahre, ftatt wie ehedem fünf, dauern. 

Des Magiftrats oder des ordentlichen Borftandes ber 
Eurie gefchieht hierbei ebenfowenig Erwähnung, als in ben 
amtlichen Schreiben Caſſiodor's an die Städte, Man hat 
feicht die Erflärung bei bet Hand, daß es einen folchen 
überhaupt nicht in ben Städten des orientalifchen Reiche, 
außer in denen mit Jus italicum, gegeben habe ?). Dennody 
müßte es auffallen, daß er nicht in Beziehung auf dieſe we⸗ 
nigſtens, deren Zahl doch nicht gering war, erwaͤhnt wuͤrde, 
um fein Verhaͤltniß zu dem ernenerten Defenforamt feftzuftel- 
fen. Run hat aber das italifche Recht, wenn überhaupt, ges 
wiß nicht in biefer fpäten Zeit mehr eine folche Bedeu— 
tung gehabt. Magiftrat und Duumvirn finden ſich im vier- 
ten und fünften Jahrhundert weit und breit in ben Provinzen, 





1) Nov. 15 de defens. c.1 et in epilogo. In derfelben Novelle ift auch 
das Uebrige im Texte Gefagte enthalten. 
2) v. Savigny, Geſch. d. R. R.J S. 91. 
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und auch Zuftinian nennt jenen ausdrüdlid da, wo es fich 
um einen Act der freiwilligen Gerichtsbarfeit handelt '); wenn 
er ihn alfo anderwärts ganz mit Stillfchweigen übergeht, jo 
geichieht dies vermuthlich nur darum, weil der Municipal-Ma- 
giftrat feine ftreitige Gerichtsbarkeit mehr hatte. Das Legtere 
wird aber fchon dadurch ſehr wahricheinlich, Daß nach dem 
Ausgang des vierten Jahrhunderts, ſoviel ich finde, fein ein- 
jiges Zeugniß mehr dafiir fpricht, daß der Magiftrat fie noch 
ausgelbt hätte. Ferner ftimmt auch der geichichtliche Zuſam— 
menhang mit unfrer Annahme aufs befte überein. Denn da— 
mals, als es nöthig wurde, Defenforen zum Schug der Städte 
und zur Rechtöpflege für die Armen zu ernennen, können Die 
jelbftgewählten Magiftrate der Eurien feinerlei Selbitändigfeit 
mehr gegen die Provinzialrichter behauptet haben, und es mag 
wohl fein, daß jchon Die von den leßteren ernannten Unterrich- 
ter (judices pedanei) fie aus der ftreitigen Gerichtsbarfeit mehr 
und mehr verdrängten, bis die Defenioren jie dann vollends 
überflüffig machten. Und nicht viel beffer ald den Magiftra- 
ten war es fpäter auch den Defenforen ergangen, wie wir 
ſchon in Italien im fünften Jahrhundert gejehen haben. Auch 
fie wurden von den Provinzialrichtern abhingig: dieſe ließen 
alfe richterlichen und abminiftrativen Gefchäfte in den Städten, 
wo fie fich gerade nicht ſelbſt aufbielten, durch Vertreter (loci 
servatores, vices agentes, auch judices vicanei genannt) ver- 
jehen, wogegen Juftinian wiederholentlich eifert ?), und drüdten 
badurch die Defenjoren in Ohnmacht und Verachtung herunter. 
Um ſolchem Uebel abzuhelfen und dem dringenden Bedürfniß 


9 Bei der Ernennung von Tutoren c. 30 C. de episc. aud. (1. 4) 
vergl. Just. Inst. I tit.20 de Atil. tutore 8.5 —: disposuimus: si facultates 
pupilli vel adulti usque ad quingentos solidos valeant, defensores civitatum 
una cum ejusdem civitatis religiosissimo antistite, vel alias publicas perso- 
nas , id est magistratus vel juridieum Alexandrinac civitatis, tutores vel cu- 
ralores creare. 

2) Nov. 8 c. 4. Nov. 15 c. 2. Nor. 134 c, 1 ei 2. 
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einer ftäbtifchen Gerichtöbarfeit zu begegnen, ftellte Juftinian 
die Defenforen in der angegebenen Weife wieder her und bie 
ſtaͤdtiſchen Magiſtrate zeigten ſich als richterliche Obrigfeit nur 
noch bei der Aufnahme der Municipalacten in der Eurie,- 

Als eine der höheren Behörden der Städte wird in Ju— 
ftinian’8 Berordnungen außer den Defenforen der Bater Eis 
vitatis angeführt. Dieſer erfcheint da, wo es die Verwaltung 
und Verwendung bes ftäbtiichen Vermögens zu Bauten, Waf- 
jerleitungen und anderen öffentlichen Zweden, fo wie die po— 
igeiliche Aufficht überhaupt gilt; niemal8 wird ihm eine Ge— 
richtöbarfeit zugefchrieben. Gr wird gewählt von dem Biſchof, 
den Angefehenften der Stadt (primores civitatis, d. ſ. Geiſt— 
liche und Honorati, vielleicht auch Gurialen) und den Poſſeſ— 
joren. Zährlich nehmen ihm der Biichof und fünf von den 
Angejehenften der Stadt die Rechenſchaft ab, für welche nicht 
nur er jelbft, fondern auch Die ihn ernannt haben, mit ihrem 
Vermögen verantwortlich find. Wird er unfähig befunden, 
jo ift er augenblidlich zu entfernen und ein anderer an feine 
Stelle zu wählen’), Der Gewählte bedarf der höheren Beitä- 
tigung, gleich wie die Defenforen 2). — Bei der völligen Ueber— 
einftimmung der Stellung und der Gefchäfte fann es nicht zweifelz 
haft fein, daß der Pater Civitatis ein und dafjelbe Amt bedeutet, 
weldhes in Italien der Curator oder Quinquennalis be- 
kleidete). Jener Name, urjprünglich nur ein Ehrentitel, mit 





C. 26 pr.8.48.6. c. 25 C. de episc. aud. (1, 4). Nov. 128 c. 16 
(a. 541). 


2) Ju der an den Quaͤſtor ©. Palatii gerichteten Conftitution für 
Sicilien vom 3. 537 (Nov. 75 u. 104) heißt es: sed eliam si quid aliud 
civile ordinatur, quod confirmatione indigeat, id est pro defensoribus vel 
palribus civitatum decretum, id quoque ad tuam sedem remitli etc. 


)». Savigny, Geſch. Des R. R. 18. 107. Schun Ever. Otto de 
acdilibus p. 130 hat dies geſehen; er eitirt die Stelle in den Baftlifen, wo 
ausL. 46 D. de damno infecto (39. 2) Curator reipublicae mit arme rg 
noktwg überfegt iſt. 
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welchem man ausgezeichnete Berdienite um die Städte belohnte, 
war in den öftlichen Provinzen allgemein für den Curator ge- 
bräuchlich und wurde erft zur Zeit der griechiſchen Herrfchaft 
von dorther auch in Stalien eingeführt‘). 

Die angefehenfte Perſon von allen Einwohnern und An- 
gehörigen der Stadt, mit dem wichtigften Einfluß auf die ganze 
Verwaltung, Gerichtsbarkeit und Polizei, war unftreitig ber 
Bifchof. Seine öffentliche Stellung in diefer Zeit ift überaus 
merkwürdig und, unferer Anficht nach, als der eigentliche An- 
gelpunft des Uebergangs der römischen Städteverfafjung in Die 
des Mittelalter8 zu betrachten. — Der Bifchof leitete, wie wir 
gejehen haben, die Wahl des Defenfor und des Pater Eivita- 
tis; er hatte ein allgemeines Recht der Auflicht und der Be- 
ichwerde über deren Amtsführung; er übte die Gontrole über 
die gefammte Finanzverwaltung der Stadt und Die Verwen— 
dung der öffentlichen Einfünfte aus, indem er die betreffenden 
Beamten jährlich zur Nechenfchaft 309). Er beauffichtigte Die 
öffentlichen Bauten und Gefängnifie; die Sittenzucht lag fchon 
in feinem fpeciellen Berufe?). Don feinem Schiedsrichteramt 


') Den Ehrentitel giebt K. Leo c.3 C. de his qui sponte (10.43) 
Denen, welche alle Stabtämter, ohne als Decurionen dazu verpflichtet zu 
fein, freiwillig übernommen haben (3. 465). Dann wird fchon von R. 
Zeno c. un.C. de ratiocinüis (8. 13) die Sorge für die öffentlichen Bauten, 
Maferleitungen u. dgl., die aus den Einfünften der Stadt beftritten wurden, 
ausjchließlich den patres civitatum zugefchrieben. Dasfelbe Amt zeigt fchon 
in Sicilien die oben angeführte Stelle aus nov. 75. In Ravenna 
findet ſich der Titel, der zulegt erblid und Gefchlechtsname wurde, häufig 
in den von Fantuz zi herausgegebenen Urf, von Ravenna aus dem Mittel: 
alter (Monumenti Ravennati) f. auch v. Savigny a.a.D.16©. 371. 

2) ©. bie fchon angeführten Stellen aus c. 26 C. de episc. aud. (1.4) 
und Nov. 128 c. 16. In der legteren heißt ed: sed cujusque urbis sanc- 
liss. episcopus el primores civilatis nec non possessores ejus palrem civi- 
talis et frumentarium celerosque ejusmodi administratores constiluant. 
Quovis autem anno impleto sanctiss. episcopus cum quinque primoribus 
civitatis rationes ab illis, quos consliluerunt, exwigant etc. 

3) 0.22—25 C. de episc, aud. 
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iſt ſchon früher die Rede geweſen; Juſtinian fügte Die ordent— 
liche Civil-Gerichtsbarkeit über die Kloſter- und Weltgeiſtlichen 
hinzu 9. Auch wurde der Bifchof bei Ernennung von Vor— 
münbern hinzugezogen, wenn diefe nur von den ftäbtifchen Be— 
amten und nicht von dem Provinzialrichter geſchah“). Man 
wendete fih an ihn, um fein Eigenthumsrecht gegen Abwefende 
und Unmündige vor der Verjährung des Beliges zu verwah- 
vn’) u. f. f. Kurz der Biſchof beauffichtigte das ftädtifche 
Regiment und Leben nach allen Seiten und Richtungen hin. 
Und jeine Autorität war nicht bloß auf die Grenzen einer ein- 
zelnen Stadt befchränft, fie erftredte fich Uber die ganze Pro— 
vinz und diente ebenſo zur Gontrole der PBrovinzialrichter wie 
der ftädtifchen Beamten. Diefes Verhältniß zwifchen dem Bi: 
hof und dem Provinzialeichter, ähnlich dem zwifchen dem Bi- 
hof und dem Grafen in dem fränfifchen Reich), ift gleich- 
falls noch näher zu betrachten; doch muß ich dabei” etwas 
weiter ausholen. 

Suftinian entdedte große Mißbräuche in der Verwaltung 
und Rechtspflege der Provinzen, und erfannte als die Wurzel 
derjelben und als Grundübel den Nemterfauf, wie er unter 
feinen Vorgängern eingeriffen war). Wenn man das ge: 
wünjchte Amt auf Verwendung (suffragium) anderer Beam: 
ten oder einflußreicher Perfonen erlangt hatte, fo machte man 
diefen dafür ein Gefchent, welches ebenfalls mit dem technifchen 





') In Sriminalfachen entſchieden die weltlichen Richter über fie f. Beth: 
mann Hollweg, Gerichtsverf. ©. 134. 

?) C. 30 C. de episc. aud. 

®) C. 31 ib. 

') Auch die Sendboten oder Mifft fehlen nicht: Zuftinian fchiefte Be: 
vollmächtigte in die Provinzen, um Befchwerden gegen bie Provinzialrichter 
anzunehmen und auch felbft die Unterfuchung gegen fie zu verhängen und 
fie zu ftrafen f. Nov. 8c. 6. 

) Davon handelt Nov. 8. Ut judices sine quoque suffragio fiant. a. 535, 
wo es c. 10 heißt: dedignantes (sc. nos) imilari eos, qui ante nos impera- 
'erunt, qui pecuniis ordinabant administraliones. 
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Ausdrud: Suffragium bezeichnet wurde). Die Sache artete 
in einen förmlichen Handel aus und hatte die fchlimmiten Fol— 
gen. Denn die Provinzialrichter fuchten fich in der furzen Zeit 
ihrer Verwaltung auf alle Weile für ihre Ausgabe wieder be- 
zahlt zu machen: daraus entjtanden Erpreffungen aller Art, 
Käuflichfeit der Gerichte und große Bedraͤngniß der Provin- 
zialen ?), Die höheren Behörden wagten nicht, fie dafür zur 
Verantwortung zu ziehn, denn die Beamten beriefen fich darauf, 
ihre Geld für das Amt bezahlt zu haben. Juſtinian beichloß fol- 
chen Mißbrauch mit Stumpf und Stiel auszurotten, und erließ 
eine fcharfe Verordnung Dagegen (Nov. 8. %. 535). Die an- 
tretenden Beamten ſollen feierlichft jchwören, daß fie das 
Amt ohne Suffragium erhalten haben). Die Ernennung ber 
Provinzialrichter, wobei bejonders urialen und andere in den 
Gejchäften erfahrene Perfonen zu berüdfichtigen find, foll durch 
den PBräfeeten des Prätorium gefchehen, der auch, nach erfolg: 
ter Beftätigung des Kaifers, die Beftallung (codieilli), für 
welche feite Sporteln zu entrichten find, ausfertigen läßt?). 
Der neue Beamte wird dann beeidigt und eingeführt in Ge: 
genwart des Biſchofs und anderer angefehenen PBerfonen; er 
muß dem Fiscus Buͤrgſchaft leiften für die Eintreibung der 
Steuern, denn er haftet für dieſe und feine ganze Verwaltung 
mit feinem DBermögen?). Der Gefeßgeber erwartet, daß Die 


) Diefe weniger befannte Bedeutung hat das Wort durchweg in Nov. 8., 
wo es als technifches ebenſo auch in ben griechifchen Tert aufgenommen 
ift: pr. $. 1 oddE ngoyaseı zwuv zulovulvor suſſfragiur. 

2) Ib. pr. fugaeque fiunt ex provinciis et confluunt huc omnes ingemi- 
scenles, sacerdotes et curiales et officiales et possessores et populi et agri- 
colae, judicum furta merito et injustitias accusantes; .,. et accipere suffra- 
gium a judicibus tolius nequitiae est principium et terminus. 


3) Nov,8 c.7 vgl. die Eidesformel im Anhang. 

9) 1b.c. 8. Quis enim non diligat eum... si nosiro decreto judicio- 
que tui culminis ad eingulum veniat, Der Gürtel bezeichnet das Stantsamt. 

5) Ib.c. 14 vgl. mit c. 10 $. 2. 
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Untertbanen von Bebrüdungen verjchont bleiben werden, nadh- 
dem die Käuflichfeit der Aemter abgefchafft worden. Den 
Beamten wird befonders empfohlen die Hände rein zu bewah— 
ven und gerechte Gericht zu halten, und zwar ohne die Be- 
fehle der höheren Beamten, denen fte untergeben find, abzuwarten. 


Man fieht, daß auch die Provinzialrichter leicht von den 
Picarien, Präfecten und Miniftern des Kaiſers auf Diefelbe 
Weiſe abhängig wurden, wie die Magiftrate und Defenforen 
es zu Zeiten von ihnen felbft geworden. Die Aufficht der höhe- 
ren Beamten genügte nicht, da fie bei ben Untechtfertigfei- 
ten der Verwaltung am nächjten betheiligt, wenn nicht gar 
felbft Die Urheber davon waren. Cine unabhängige und wirf: 
fame Eontrole fonnte nur außerhalb dieſer heillofen Bureau- 
fratie gefunden werden, Deshalb wendet ſich Juftinian in einem 
bejonderen Ediet, welches jener Verordnung gegen den Aem— 
terverfauf angehängt ift, an die Bifchöfe und Patriarchen 
und fest fie zu Wächtern ein über die Provinzialrichter und 
die Defenforen, indem er ihnen aufgiebt, jede Uebertretung bes 
Gefeßes, jede Unrechtfertigfeit der Beamten fogleich höheren 
Orts anzuzeigen‘). Doch bleibt e8 nicht bloß bei diefem Auf: 
ſichts- und Beichwerderecht der Bijchöfe über die Beamten ; 
fie follen auch felber die Provinzialen bejchügen und vertreten, 
in dieſer Abficht fich der weltlichen Rechtspflege annehmen. 
Deshalb haben fie den Provinzialrichter zu ermahnen, im Fall 
diefer das Necht weigert, und an den Kaifer zu berichten, wenn 
die Ermahnung feinen Erfolg hat; auch fünnen fie auf Ber: 
langen der Parteien, welche fein Vertrauen zu dem Richter 
oder Defenfor haben, mit diefem zufammen zu Bericht figen, 
ja ſogar im Fall ſich Jemand durch den Provinzialrichter ver: 
feßt findet und bei ihnen Beichwerde führt, darüber entfchei- 


- 


i) Cl.Nov.8e.8.... ut Deo-amabiles episcopi et provinciae primales 
preces ad nos dirigant: exponentes cingulum habentis delicta. 


Zu 
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den). — Hat endlich der PBrovinzialrichter das einjährige Amt 
niedergelegt, jo muß er noch 50 Tage in der Provinz bleiben, 
um Jedermann Rede zu ftehen. Geht er früher davon, jo kann 
man ihn fangen wie einen gemeinen Sclaven, und der Bifchof 
joll dann gegen ihn verfahren, bis daß er Alles herausgegeben, 
was er geraubt hat. 

Auf diefe Weife begleitete die Controle des Bifchofs Den 
Präſes oder Richter der Provinz von Anfang bis zu Ende 
feiner Verwaltung. Die Schlechtigfeit der weltlichen. Beamten, 
welcher man vergebens mit Stodprügeln ?), Gelditrafen, Eril 
und Hintichtungen zu fteuern fuchte, erhöhte das Anfehen und 
den Einfluß der Geiftlichfeit, die ſich unabhängiger in welt: 
licher Beziehung und unbeſcholtener in der öffentlichen Meinung 
erhielt; und die rathloſe Erbärmlichfeit des abgelebten Despo- 
tismus und feines heillofen Regierungsſyſtems nöthigte diefen 
felbft, fich zulegt ganz in Die ausgebveiteten Arme der Kirche 
zu werfen. Zwar hatte auch Diefe genug von der Willfür ber 
weltlichen Machthaber zu leiden; aber weil fte Doch legtlich auf 
einem für alle Außere Gewalt unerreichbaren Grunde beruhte 
und, fo oft fie fich auf diefen zurückzog, jeder Macht der Welt 
mit Erfolg Trotz bieten fonnte, fo war fie die lebte und ein- 
jige Zuflucht für den Kaiferftaat, als dieſer fich in feinem 
Elend nicht mehr aus fich felbft zu helfen wußte. Auf Diefe 
Weiſe kam alfo die geiftliche Hierarchie zu jener ausgedehnten 
Aufficht und Gewalt über die weltliche. 

Es war nöthig, Diefe Verhältniffe ausführlicher auseinan- 
dev zu fegen, um ihre Anwendung auf Italien richtig aufzu- 
faffen und eine mißverftandene Stelle in Juſtinian's pragma— 
tifcher Sanction, welche fich auf die PBrovinzialverwaltung bezieht, 
befier in’s Licht zu fegen. Sie lautet folgendermaßen : 


') Nov. 86 c. 1.2.4. vgl. Bethmann-Hollweg, Gerichtsverf. S. 134. 
2) Diefe find in der Regel das Erſte, womit auch die Provinzialrichter 
bedroht werden. 
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$. 12. Provinciarum etiam judices, ab episcopis et prima 
tibus uniuscujusque regionis idoneos eligendos et suffi- 
cientes ad locorum administrationem, ex ipsis videlicet 
jubemus fieri provinciis, quas administraturi sunt, sine 
suffragio: litis etiam codiecillis per competentem judicem 
eis praestandis. 


Diefe Stelle wird erft durch die Vergleichung mit Nov. 8 
vollfommen verftändlih. Juftinian fand nämlich für gut, zwei 
neue Beftimmungen in Bezug auf die Wahl der Provin— 
zialrichter in Italien anzuordnen : Sie follen 1. durch die Bi- 
fchöfe und die angefeheniten Männer aus jedem (ftäbtijchen) Ge— 
biet, und 2, aus der Provinz felbft, zu deren Verwaltung fie 
berufen find, gewählt werden. Was Diefe Verordnung fonit 
noch enthält, ift nicht neu und findet feine Erflärung in der 
vorausgegangenen Auseinanderfegung: 1. Die Wahl fol ohne 
ein Suffragium, d. h. ohne ein Gefchenf an die Wähler ftatt- 
finden, und 2, die Beitallung und Beftätigung erfolgt von dem 
zuftehenden Richter, nämlich (nad) Nov. 8 ce. 14.) von dem 
Präfeeten des PBrätorium für Italien’). 


) Nah Bethmann-Hollweg a. a.D.©.98 8.9 Notell kön— 
nen nur bie Municipalmagiftrate unter den judices provinciarum gemeint 
fein, welche vom Bifchof und den primates regionis d. i. Derurionen ge: 
wählt und von einem höhern judex competens beftätigt werben follen ; 
auch der Codex Utinensis gebe ihnen denfelben Namen im 9. Jahrh. — 
Diefe Anfiht wird im Allgemeinen fchon durch die Auseinanderfegung im 
Tert und im Einzelnen durch Folgendes widerlegt : 

1. „Juder Provinciä“ bezeichnet im Cod. Just. immer nur den Prä- 
fes. Auch die höheren und höchſten Neichsbeamten heißen Judices, da fie 
immer zugleich Jurisdiction hatten (fo in ber V. Vulg. Nov. 8 c. 7 et 12). 
Dagegen fommt dem Defenfor diefe Bezeichnung nur uneigentlih zu f. o. 
©. 134 Anm. 3. Was Juder Prov. im God. Utinenfis drei oder vier 
Jahrh. fpäter bedeutet, trägt natürlich hier nichts aus und foll an feinem 
Ort unterfucht werben. 

2. Der Municipalmagiftrat erhielt Feine codicilli d. h. Beitallung, 
denn er war fein Staatsbeamter, fondern nur wechjelnder Vorſtand der 
Gurie, und bedurfte ſchwerlich noch irgend einer Beftätigung (vgl. Savigny 
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Sehr merhwürdig ift die Wahl der Provinzialeichter durch 
die Bifchöfe und Die Primaten, doc liegt fie ganz im Zu— 
fammenhang der bisherigen Entwidlung. Es ift gezeigt wor: 
den, welchen Einfluß die Bifchöfe bereit überall auf Verwal: 
tung und Juftiz in den Städten und Provinzen, welche Eon- 
trole fie namentlich über die Provinzialeichter ausübten; was 
wollte ed viel bedeuten, wenn Juftinian ihnen und ben ange: 
fehenften Berfonen auch noch die Wahl der Leßteren übertrug ? 
Während des langen Krieged mit den Gothen waren ohnehin 
die Provinzen und Städte meift fich jelbft überlaffen geweſen, 
hatten fich wohl oft ſchon ihre Richter, deren fie für Die 
Rechtspflege und Polizei nicht entbehren konnten, felber gewählt. 
Vielleicht machte Juſtinian alfo nur ein fchon beftehendes Her- 
fommen geſetzlich. — Die andere Beftimmung aber, wonach der 
Provinzialrichter nur aus den Bewohnern der Provinz felbit zu 
wählen ift, hatte ihren guten Grund darin, daß man eine Si— 
cherheit mehr gegen Willkuͤr und Ungerechtigkeit des Beamten 
fand, wenn er nach der Niederlegung feines Amts nicht fogleich 
auch die Provinz verließ. 

Die durch dieſe Einrichtung den Provinzen wieder einge- 
räumte Autonomie war offenbar eine große Wohlthat für fie, 
und nicht weniger vortheilhaft für Die gefammte Staatsverwal: 
tnng und den Fiscus, weil fie die PBrovinzialbeamten unter eine 


Geſch. 1 ©. 352). Selbſt der Defenfor erhielt nicht codieilli, nur prac- 
cepta (ſ. das Ediet an die Bifchöfe c. 1 im Anhang von Nov. 8). 

3. Die Beftimmung, daß die Judices Prov. aus den Provinzen ſelbſt 
gewählt werden follen, hat Feinen Sinn für die Muntcipalmagiftrate, welche 
ja immer aus der Eurie des Orts hervorgingen. 

Außerdem ift zu bemerfen, daß unter BPrimaten nicht blos die Eu— 
rinlen, fondern auch der höhere Glerus, die Honorati und die Pofleflores 
zu verftehen find. Endlich ift in dem Satz: litis etiam codicillis.. eis prae- 
standis, das Wort litis offenbar verdorben ; wahrſcheinlich iſt ejus sc. ad- 
ministrationis zu lefen, wie in der entfprechenden Stelle Nov. 8c. 14: ei co- 
dieilli ejus (sc. administrationis) transmitlantur a tua celsitudine (des 


Präaf. Prät.). 
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naͤhere und wirkſamere Controle ſetzte. Deshalb fand ſich ſchon 
Juſtinian's Nachfolger K. Juſtin II. bewogen, fie auch in den 
öftlichen Wrovinzen einzuführen, und die Verordnung, weldhe er 
darüber im J. 569 erließ, beftätigt vollfommen die Richtigfeit 
der vorftehenden Erörterung '). 

Die Gefchäfte der Provinzialrichter blieben im Ganzen un- 
verändert Diefelben und bezogen fich hauptfächlich auf Die Steuer- 
verwaltung, Rechtspflege, Sicherheitspolizei und die Sorge für 
die Lebensmittel ?); auch die Gerichtsbarkeit wurde, wie ſchon 
erwähnt, mit Befeitigung ber Ginmifchung der Militärgerichte, 
in der früheren Ausdehnung wiederhergeftellt. — Die Städte: 
verfaffung von Stalien wird in der pragmatifchen Sanction 
fonft nicht berührt. Offenbar war hier feine Reform weiter 
nöthig, um Die allgemeine Gefeggebung Juſtinian's in Bezug 
auf fie, wie für die oftrömifchen Städte, in Anwendung zu 
bringen. Ihr Grundtypus war überall derfelbe, wenn auch im 
Einzelnen hier und da noch Abweichungen aus der Ueber: 
lieferung fich mochten erhalten haben. Dies beweifen bie 
ſchon angeführten Urfunden ravennatifher Municipal- 
protofolle in der Sammlung von Marini, welche von dem 
Sortbeftehen ber römifchen Curie und ihrer Verfaffung , feit 
Odoaker's Negierung durch die oftgothifche Periode hindurch 
bis in die Zeit des griechifchen Grarchats, ein fortlaufendes 
Jeugniß geben. Sie beziehen ſich bekanntlich auf Schenkungen, 
Teftamente, Kaufverträge, Beftellung von Tutoren und ber- 
gleihen Handlungen freiwilliger Gerichtsbarkeit, welche nach 





) Nov, 149 c. 1. Es wird die Mahl von in der Brovinz einheimi: 
ſchen Perſonen durch den Biſchof und die angeſehenſten Poſſeſſoren und 
Einwohner (zrmröuwv Te zul olznropwv ToÜs ayodres a nowreie) an 
ordnet. Der Kaifer wird fie unentgeldlich beftätigen c.3. Iſt die Wahl 
ſchlecht, fo haben die Provinzialen es nur fich felbft vorzumwerfen; wird fie 
verzögert oder gar unterlaffen, fo wird der Beamte von der Hauptftadt 
aus ernannt und man darf fich dann nicht weiter über ihn beichweren. 

®) Justinian. Pragm. Sanctio c.9 et 12. 


10 
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berfömmlicher Weije in der Eurie ftattfanden. Aus den hierher 
gehörigen, aus dem Zeitraum vom 3. 459 — 625, fünnen wir 
Folgendes entnehmen. — Die Verhandlungen, welche der Ercep- 
tor, oder Protofollführer fchriftlich aufzeichnet in den Muni- 
cipalacten, werben in der Regel von dem Magiftrate geleitet, 
der hier viel häufiger nur in Einer Perſon, ald zu zweien er: 
fcheint '). Statt feiner findet fich öfter ein Stellvertreter (vices 
agens), befonders Väter für die Söhne?): möglich, daß Die 
fräftigeren Söhne die Gejchäfte des eigenen Hauſes bejorgten, 
oder daß auch die unmiündigen ſchon zum @urialdienft ver- 
pflichtet waren. Es find einige Brincipalen, zwei bis vier, 
zugegen, weldye den Magiftrat unterftügen und von ihm etwa 
beauftragt wurden, mit dem Erceptor eine vorgelegte Urkunde 
von deren Ausſteller beglaubigen zu laſſen, bei ber Tra- 
bition eines Grundſtuͤcks zugegen zu fein u.f. w.*). Auch für 
die Principalen erjcheinen bisweilen Stellvertreter *), Gewiß 
waren fie noch immer höher geftellt als die Eurialen; fie mach— 
ten den gewöhnlichen Gejchäftsausfchuß der Curie aus, denn für 
die laufenden Sachen wie die Geſta, rief man natürlich nicht jedes 


— — — 


I) Eine Urkunde vom 3.489 bei Marini no. 82 et 83 (Spangenberg 
no. 27) bezieht ſich auf die Schenfung des Königs Odoaker an Pierius 
nnd enthält die Geſta, weldhe darüber in Ravenna und in Syrafus 
aufgenommen wurden. An beiden Orten leitet der Magiftrat die Berhand— 
lung. Der von Ravenna wird genannt: Aurelius Verinus Magistratus; der 
von Syrafud: Flavius Annianus... us agentes Magisterium pro filiis suis. — 
Die Bezeichnung von Duumvirm für den Magiftrat findet fih in biefen 
Urfunden ebenfowenig mehr, als die von Decurionen für Curialen. 

2) ©. die Urk. in der vorigen Anm. Gbenfo Marini no. 84 (Span- 
genb. n0.28) Urk. v. J. 491, wo ın der Unterfchrift: Flavius Rusticus v. h. 
pro filio meo Projecto Ql (Quinquenn.) et iterum Mag., und öfter. 

2) Marini no, 82.83 f. o. 


*) Marini in no. 74. Grcerpt aus einer Urf. vom 3. 521 (Spang. 
p- 101): Apud Fl. Florianum v. |. ag. v. (agentem vices) Severi Alıi sui v. 
l. et iterum May., praesentibus Firmano Urso v. I., Melmino Tranquillo 
v. I. pro Johanne filio Studentio v. I., Pompnlio Severo v. I. pro Melminio 
Cassiano jun. Principalibus. 
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Mal die ganze Curie zuſammen, ſondern außer dem Magiſtrat 
nur einige Principalen. In Syrakus werden dieſe ausbrüdlich 
als Decemprimi bezeichnet, was noch beftimmter auf eine 
Einrichtung diefer Art hinweist). Daraus erklärt fi), warum 
immer nur wenige Perfonen ftatt der Eurie anweſend find. In 
fleineren Städten freilih fonnte man einen folchen Ausichuß 
entbehren, denn der Gejchäfte, wie der Mitglieder waren wenig. 
Sp fehen wir 4. B. in Neate die Curie verfammelt, bie 
Verhandlung von drei @urialen und dem ganzen Ordo jelbit 
geleitet ?2); und da fich am Ende der Urkunde außer jenen brei 
Gurialen nur noch drei andere unterzeichnet finden, fo mögen 
diefe ſechs zufammen den ganzen Ordo von Reate vorgeftellt 
haben. Eine fo Feine Berfammlung bedurfte weder eined vor- 
figenden Magiftrats, noch eines Ausſchuſſes von Principalen. — 
Bon dem Quinquennalis, der hier theild allein neben bem 
Magiftrat, theild in Einer Perfon mit diefem verbunden vor: 
fommt, ift ſchon bemerkt worden, daß er mit dem Curator oder 
Pater Eivitatis ganz gleichbedeutend war?). — Selten wird ber 
Defenfor in diefen Municipalprotofollen erwähnt und dann 
immer an der Spitze der anderen ftäbtiichen Behörden?). 


) Marini no. 82. 83 ſ. o. Unterfchrift des Protokolls von Syrakus: 
Fl. Annianus v. J. et Xprm. Civitatis Syraeus. Zur Deputation bei der 
Tradition der Grunbftüde wurden bier beftimmt: Amantius Decemprimus, 
Gregorius Chartularius und ber Erceptor. 


2) Marini no. 79. (Spang. no. 20) Municipalprotofoll von Rente vom 
3.557. Die edle Gothin Gunduhuld, Wittwe von Gunduhuls, wünfcht 
die Beftätigung der Curie für den Specialtutor Flavianus, welchen fie 
für ihre Kinder Lendarit und Landarit ernannt hat, um deren Rechte in 
einem Prozeß zu vertreten. Die Anrede ift am die ganze Curie von Reate 
gerichtet und wird von dieſer erwibert : Horanius, Antonius, Volusianus sed 
et cunclus ordo dixerunt. 

2) ©. o. ©. 111. 113. u. ©. 137. 

*) Marini no. 115 u. 116. (Spang. no. 50. 5l): Dominis praedica- 
vilibus et colendis Parentibus Defensori Mag. Ql. cunctoque Ordini Curiae 
Civ. Faventiae. Mar. no. 74 p. 113: Apud Melminium Andream V. C. De- 
fensorem civ. Rav. et Pompulium Bonifacium ul (Q1?) et iterum Mag. 
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Die römische Provinzial- und Städteverfafiung in Italien 
nahm unter der griechifchen Herrſchaft ihre legte Geſtalt an, 
in welcher fie auf das Mittelalter überging. Man muß Diefe 
wohl im Auge behalten, um bei den weiteren Abwandlungen 
von hier aus den Faden des Zufammenhangs nicht zu verlieren. 

Um fich nicht durch den Schein einer bloß Außerlichen Ueber- 
einftimmung der Berfafjungsformen täufchen zu laflen, um 
unter ihnen Diejenigen, welche wirflich etwas bedeuten, von fol- 
chen, die feine Wahrheit mehr haben, zu unterfcheiden, muß man 
überall den Schwerpunft des inneren politifchen Lebens oder 
den eigentlichen Sig der Regierungsgewalt auffuchen. Faſſen 
wir nach dieſem Gefichtspunft Die bisherige Entwidelung der 
römischen Städteverfaffung zu einem kurzen Ueberblick zufammen: 

1. As die römische Republif die italifchen Städte und 
Staaten in fih aufnahm, ließ fte in diefen ihre volfsthümliche 
Verfaſſung und Selbftregierung faſt unverfümmert bejteben. 
Julius Cäſar gab zuerft, wie es fcheint, eine allgemeine rö— 
mijche Städteordnung, vielleicht in der Abficht, die italifchen 
Städte in eine nähere Verbindung mit der Gentralgewalt, Die 
er aufrichtete, zu bringen. Doch fchloß fich auch Diefe Städte: 
ordnung nur an die fchon vorhandene Grundform der volfd- 
thümlichen Berfaffung an, indem fie die Autonomie der Ge- 
meinde unter der Leitung eines Senats oder Raths von 
Decurionen und feines vom Bolfe gewählten Magiftrats näher 
beftimmte und begrenzte. Hier war der Sit der Gewalt in der 
Bolksverfammlung oder Bolfsgemeinde, welche die Magi- 
ftrate wählte und mittelbar oder unmittelbar Theil nahm an 
ber Gejeggebung, den Gerichten und der Verwaltung. 

2. In der erften Periode der Kaiferzeit, bis zum 
Ausgang des dritten Jahrhunderts, wurden die legten Spu— 
ren ber Bolfsherrichaft in Rom bald vollends befeitigt und 
ebenfo hörte auch in den italifchen Städten die thätige Theil- 
nahme des Volks an den öffentlichen Angelegenheiten auf. Die 
Regierung ging nun ganz auf die Ariftofratie der Decu— 
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rionen über, welche allein zu den Ehrenämtern der Stadt be— 
fähigt waren und ſich aus den reichſten und angeſehenſten 
Grundbeſitzern ergaͤnzten; die Gemeinde der Vollbürger aber 
jtellte fih außerdem nur noch in den übrigen Grundbefigern 
dar. — Italien wurde endlih auch in Provinzen eingetheilt 
und erhielt Statthalter, denen die ſtaͤdtiſchen Magiftrate unter: 
geordnet wurden. 

3. In dem neuen Kaiferftaat, deffen Grundlinien Diode: 
tian vorzeichnete und deſſen Bau Conftantin ausführte, wurde 
Stalien den übrigen Provinzen gleichgeftellt, und feine Städte 
verloren den wichtigften Vorzug, den fie wenigftens dem Namen 
nach bisher noch beſeſſen hatten, die Steuerfreiheit vom Grund: 
befig. Die neue Berfaffung warf zu den andern bejchwer- 
lichen Zeiftungen und Wemtern auch noch einen Theil der 
Steuergefchäfte und Damit eine fehr drüdende Verantwortlichfeit 
auf Die Deceurionen. Ihr Stand war erblich, eine durch den 
härteften Zwang der Geſetze zufammengehaltene Kafte. Es be- 
zeichnet am meiften ihre Lage, daß man auch zur Strafe in die 
Curie, gleichwie in die andern Dienftpflichtigen Corporationen 
und Gollegien, gezogen wurde. Die Eurialen (eine Benen- 
nung, bie erft im vierten Jahrhundert gebräuchlich wurde und 
im fünften Die alte der Decurionen ganz verdrängte) machten 
nicht mehr wie ehedem allein oder hauptfächlich die Ariftofratie 
der Städte aus. Die Honorati, welche einen Ehrentitel vom - 
Staatsdienft oder als verliehenen Vorzug trugen, waren höher 
geftelt und angefehener, die Poſſeſſoren waren weniger ge: 
bunden, fonnten cher zu Staatsämtern und Reichthum gelangen. 
Alfo Die Ariftofratie oder die angefehene Bürgerjchaft begriff 
zwar noch die Gurialen in fich, ging aber zugleich über fie 
hinaus. Die Stadt, die ganze Gemeinde, fand ſich nicht mehr 
vertreten durch den Magiſtrat, den Vorftand der Eurie, welchen 
überdies die Provinzialftatthalter in die Abhängigfeit von ſich 
beruntergebrüdt hatten, und erhielt deshalb in dem Defenfor, 
welchen die geſammte angefehene Bürgerichaft, nicht die Curie, 
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wählte, eine neue Obrigfeit. — Unterdeſſen war auch der Bi— 
ſchof und die Geiftlichfeit ein wichtiger Beftanbtheil von 
überwiegendem Einfluß in ber neuen Ariftofratie geworben. 

4. Die oftgothifche und griechiſche Zeit.- Die Eurle 
ift eine ber erblichen Dienft-Corporationen der Städte, nur Die 
erfte und wichtigfte vor den andern. Gewiſſe Gefchäfte, nament⸗ 
lich folche, welche das Steuerwefen und die freiwillige Gerichts- 
barfeit betreffen, werden noch in ihr vorgenommen und von ihren 
Vorftehern, Magiftrat und Principalen, beforgt. Die höheren 
ftäbtifchen Obrigfeiten find der Defenfor und der Curator. 
Veber diefen ftehen die Provinzialrichter, welche in ber oſtgo— 
thifchen Zeit von den militärifchen oder gothifchen Behör- 
ben, in der griechifchen von den Bifchöfen und Prima- 
ten ber Provinz in den geſetzlichen Schranfen gehalten wurden. 
Bei den Bifchöfen und Primaten, unter welchen legteren nur 
die übrige höhere Geiftlichfeit und die angefehenen Einwohner 
der Städte zu verftehen find, war zulegt die Wahl der Pro— 
vinzialrichter, der Defenforen und der Guratoven, fo wie bie 
allgemeine Aufficht über diefe Beamten. Auf ihnen ruht zum 
Schluß ber bisher betrachteten Entwidlung der Schwerpunft 
der gefammten ftäbtifchen und Provinzial⸗Verwaltung. 
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Untergang der römischen Berfafjung in 
Stalien, fo weit diefes nicht von den 
Langobarden erobert wurde, 


— — — — — — —— — 


Die Eroberung der Langobarden. Gregor der Große und 
das roͤmiſche Italien zu feiner Zeit *). 


Auf ben Ruf des Narjes, wie e8 heißt, welcher feines Kai- 
ſers Undanf nicht eben fo geduldig wie Belifar ertrug, brach 
ber Heerfönig derXangobarden, Alboin, mit feiner Nation und 
ben anderen Bölferfchaaren,, die fich ihr theils freiwillig ange- 
fchlofien hatten, wie die Sachien, theils fchon von ihr unter: 
worfen waren, wie die Gepiden, Bannonier und andere, nach 
Stalien auf (568). Die langobardifche Nation war in 
feiner Weife von römifcher Bildung berührt, durch Feine Ach- 
tung für fie zue Schonung aufgefordert: Narfes hatte Die lan- 
gobardifchen Hülfsvölfer, welche ihm zuvor im oftgothifchen 


*) Es wird verftattet fein, mit bem ‚‚römifchen Italien‘ den Gegen: 
fag zu dem Iangobardifchen Theil des Landes zu bezeichnen und diefe Be: 
zeichnung, ber Kürze wegen, fernerhin zu gebrauchen. 

I) Ueber die Herkunft und frühere Gefchichte der Langobarden f. befons 
ders die Schrift meines Gollegen Türk, die Longobarden und ihr Bolfe: 
vecht. 1835. Der Forſchungen 4. Heft. 
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Kriege dienten, wegen ihrer entjeglichen Rohheit entlaffen müſ— 
fen‘). Ebenfo wenig fand fich ihr König durch irgend eine 
Verpflichtung gegen den Kaifer oder eine Scheu‘ vor dem rö- 
mijchen Namen gebunden. Gr hatte fich kurz vorher mit den 
Avaren, den fchlimmften Feinden des oftrömijchen Reichs, ver: 
einigt und die Macht der Gepiden, die mit Diefem verbünbet 
waren, vernichtet. So wurde die langobardifche Eroberung 
von Stalien unter ganz anderen VBorausjegungen begonnen 
und auf ganz anderen Grundlagen befeftigt, als Die der Oft- 
gothen, welche ihres Königes unpolitiiche Großmuth gegen Die 
Römer jo bald mit ihrem Verderben büßen mußten. 

Den rohen Schaaren Alboin’s war Jtalien, welches noch an 
ben Wunden des langen gothifchen Krieges blutete, dazu durch 
Veit und Hungersnoth erichöpft war?), faſt wehrlos preis- 
gegeben. Es ift nicht anzunehmen, daß die Langobarden viel 
werden gefchont haben, wenn man auch nicht den entjeglichen 
Schilderungen Gregor's des Großen von ihrer Berwüftung auf's 
Wort glauben will. Nur Tieinum widerftand mit Ausdauer 
drei Jahre lang (bis 572)°), während deß ſchon Das ganze 
Land bis Tuscien hinein, mit Ausnahme von Rom und Ra- 
venna und der meiften Küjtenftriche, erobert ward. Das end: 
lich bezwungene Zieinum wurde die Reſidenz des Königs der 
Langobarben in feinem neuen Reich von Italien. in abhän- 
giger langobardiicher Herzog befand fih in Friaul, Gifulf, 


!) Procop. de bello Goth. IV c. 33. 

2) Aus diefem Elend befonders erklärt Paulus Diaconus die Reid: 
tigkeit der Eroberung, f. de gestis Langob. II. 26 (Muratori Script. Tom. 
I. P. I) vgl. auch Vita Benedicti bei Anastasius Bibl. (Murat. 
Tom. III. P. 1). Eodem tempore gens Langobardorum invasit omnem Ita- 
liam simulque et fames nimia, ut etiam multitudo castrorum se tradidissent 
Langobardis, ut temperare possent inopiam famis. K. Juſtin ließ ba: 
mals Getreide aus Aegypten nach Rom bringen. 

) In der Chronologie folge ich in der Negel den Annalen von 
Muratori. 
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Alboin's Vetter und Marſchall, der dort gleich anfangs ein— 
geſetzt worden, um mit einer Anzahl von Tapfern die öſtliche 
Grenze gegen die Angriffe der Avaren, Slaven und Griechen 
zu vertheidigen. Bald, bei fortſchreitender Eroberung, wurden 
auch in Mittel- und Unter-Italien zwei andre große Herzog— 
thümer, mit den Reſidenzen von Spoleto und Benevent, 
(um das Jahr 580) gegründet. 

Doch die Eroberung von Italien wurde nicht vollendet. 
Alboin kam bald nach der Einnahme von Pavia durch ſeine 
Gemahlin Roſamunde, die gepidiſche Königstochter, die an ihm 
noch ſpät die Blutrache vollzog, um’s Leben. Sein Nachfolger 
Cleph hatte nur 18 Monate regiert, als auch er duch Mör- 
derhand fiel. Darauf waren die Langobarden über zehn Jahre 
ohne König, indeſſen ihre Herzöge, 35 an der Zahl, im Lande 
herrjchten und ein Jeder feines Raubes genoß'), bis endlich, 
wie es feheint, nur der durch den byzantinischen Kaiſer veran- 
laßte Angriff dev Franken fie zu der Wahl von Authari, 
Cleph's Sohn, vermochte (584). Der Kaifer blieb, wie man 
fieht, noch ganz in dem alten Geleife der fchwächlichen Politik 
des jinfenden Reichs, gegen ein andrängendes Barbarenvolf ein 
anderes zu Hülfe zu rufen. Die Langobarden aber erkannten, 
daß ihr Reich ohne einen König der Anarchie verfallen und dem 
erjten Fräftigen Anſtoß von außen unterliegen würde. Bei ber 
Erneuerung des Königthums gaben die Herzöge die Hälfte 
ihres Vermögens, natürlich zumeift in Grundbefig beftehend, 
an den König heraus, zur Beftreitung des Unterhalts feines 
Hofes und feines Gefolges. Das war ohne Zweifel dev Raub 
vom Königsgut und vom Vermögen der Römer, welches fie zu— 
legt noch an fich geriffen hatten. Denn die Gewaltthätigfeit, 
namentlich gegen Die vornehmen Römer und reichen Grunbbefiger, 
war zur Zeit ihrer Herrfchaft, als fie fein Königsgebot und 


1) Nach Menander (Exc. legat. p. 331 ed. Niebuhr) hätte Kaifer Tiber 
auch viel durch Gefchenfe bei ihnen vermocht. 
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feinen Königsihuß zu -fcheuen hatten, am weiteften gegangen, 
wie der langobardijche Gejchichtfchreiber Paulus Diaconus 
berichtet '). Erſt unter König Authari (584—590) trat nad 
Feſtſtellung der Befigverhäftniffe ein georbneter Zuftand ein, 
deffen Glück derjelbe Schriftfteller nicht genug rühmen fann. 
Das bisher durchaus feindliche Berhältniß zu den unterwor- 
fenen Römern geftaltete fich beffer. Darauf deutet fchon, daß 
Authari den römischen Namen Flavius annahm, den feine 
Nachfolger, gleihiwie die von Kaifer Conftantin J. beibehielten. 
Und Authari's Gemahlin, die bairiſche Theodelinde, eine 
fromme Katholifin, vermittelte auch ſchon den religiöfen Gegen- 
fat zwifchen ben arianifchen Zangobarden und den fatholifchen 
Römern, indem fie der gedrüdten Fatholifchen Kirche zu Hülfe 
fam. Der auswärtige Krieg wurde indefien durch Agilulf, 
welchen Theodelinde nad) Authari’8 Tode (590) zum Gemahl 
und König erwählte, nachdem die Franken zum Frieden zurück— 
gefehrt waren, mit den Griechen aufs Fräftigfte fortgefegt, und 
zu ben bisherigen Groberungen der Langobarden in Oberitalien 
famen noch einige wichtige Städte und Gebiete in den Gegen- 
ben bes Po, Padua und Monfelice, Mantua und Gremona, 
hinzu. 

Eben damals ftand an der Spige der römifchen und abend- 
laͤndiſchen Kirche ein Papſt von hoher Gefinnung, von hervor- 
vagendem Herrichergeifte und bewundernswürdiger IThätigkeit, 
Gregor I. (590 — 604), der die Aufgabe eines römifchen Bi- 
ſchofs in einem ganz neuen Sinne erfaßte und ducchführte. 
Die Nachwelt hat ihm den Beinamen des Großen gegeben, 
nicht, wie ich glaube, wegen feiner ausgezeichneten perfönlichen 
Eigenfchaften, welche fie kaum zu beurtheilen, noch weniger nach 
bem Maaß zu beftimmen vermag, fondern deshalb, weil er, 
gleich einem friedlichen Eroberer, die geiftliche Oberherrfchaft 


) In den viel befprochenen Stellen de gestis Langob. II. 32. It. 16, 
deren Grflärung uns fpäter befchäftigen wird. 
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ber römiſchen Kirche theild wiederherftellte, theil erweiterte und 
für die Zufunft begründete, und deshalb, weil er ihr zuerft den 
Weg gewiefen hat, auf welchem fie nicht nur eine ganz unab- 
hängige Stellung als politifche Macht, fondern felbft die Lei- 
tung ber Weltangelegenheiten erftreben durfte. 

Die Regierung diefes Kicchenfürften, welcher als der eigent- 
lihe Gründer des Papſtthums angefehen werden muß, 
ift nun auch für die fpätere politiiche Geftalt von Stalien fo 
einflußreich geworden, daß wir nicht umhin fönnen, ihre Grund- 
füge, Thaten und Ergebniffe in dieſer Beziehung hier noch 
näher darzulegen. Wir benugen dazu die eigenen Briefe 
Gregors des Großen, welche, indem fie eine unmittelbare 
Anſchauung von feiner großen Wirffamfeit gewähren, ung zu— 
gleich feine geiftige Hoheit, feine Gedanfen und Beftrebungen 
vor Augen legen '). 

Der römische und, ald Nachfolger Petri, apoftolifche Bi: 
fhof und Patriarch hatte anerfanntermaßen den erften Rang 
oder den Primat der Ehre vor allen anderen Bilchöfen bes 
Abendlandes. Selbſt die Patriarchen des Orients Fonnten ihm 
diefen nicht füglich mehr ftreitig machen, feitdem Die Synoden 
von Gonftantinopel (381) und Chalcedon (451) ihn unzweifel- 
haft anerfannt hatten. Als daher der Patriarch von Gon- 
ftantinopel fih den Titel eines öfumenifchen oder allgemeinen 
Biſchofs anmaßte, erklärte ſich Gregor nachdrüdlich dagegen, 
weil nur der römiſche Bifchof dieſen Titel von ber chalcedo: 
nifchen Synode erhalten habe. Doch machte er für fich felbft 
feinen Gebrauch davon, aus Scheu, wie er fagte, feine Brüder, 
die Patriarchen, zu beleidigen’), und nannte fich mit mehr 


)Y Gregorii Magni Opera omnia. Parisiis 1705. Voll. IV. fol. Tom. Il, 
Epistol. Libri XIV. 

2) Eichhorn, Kirchenrecht Br. 1 ©. 66 fig. 

3) Ep. VII. 30. Der Bifhof von Aerandrien hatte ihm jenen Titel 
in einem demüthigen Schreiben gegeben. Gregor lehnt ihn ab mit der 
Bemerfung: Ego enim non verbis quaero prosperari sed moribus, nec ho- 
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Klugheit als Befcheidenheit „den Knecht der Knechte Gottes,‘ 
gleih als ob er jenen Hochmuth durch den aͤußerſten Gegen- 
fat der Demuth ftrafen wollte. Wenn nun zwar der Ehren— 
Primat dem Nachfolger Petri nicht mit Zug und Necht ftreitig 
gemacht werden fonnte, fo war dagegen ſehr zweifelhaft, ob 
auch die Vollmacht, in Sachen der Lehre oder der Disciplin in 
legter Inftanz zu enticheiden, und die höchfte geiftliche Juris- 
dietion über die Bifchöfe damit verbunden fei. Befanntlich ge— 
lang es den PBäpften erft ſehr ſpät, und nur im Abendlande, 
durch die confequente und Fuge Benugung aller Umftände, be- 
jonders aller Fälle des Entgegenfommens aus  freiwilligem 
Vertrauen oder aus Noth, durch eine Analogie wahrer oder 
erdichteter Borgänge, ihrem Primat diefe inhaltsvollere Bedeu— 
tung zu geben. Doc; hat fchon Gregor der Große Die Idee 
des Papftthums als einer oberrichterlichen Gewalt über Die 
ganze chriftliche Kirche aufgefaßt, die er zwar noch nicht ſehr 
laut werden zu laffen wagte, aber bei Gelegenheit, wo es ſich 
eben thun ließ, praftifch durchzuführen verfuchte. „Wer zwei— 
felt daran,” fchreibt er dem Bifchof von Syrafus, gegen ben 
er den Vorwurf ablehnt, als ob er einige Gebräuche von der 
griechifchen Kirche aufgenommen habe, — „daß die conftanti- 
nopolitanifche Kiche dem apoftolifchen Site (von Rom) unter: 
worfen iſt)?“ So nahm er auch die Appellation eines Prie— 
fters Johannes von Chalcedon, der im Gericht des Bis 
jchofs von Gonftantinopel als Keger verurtheilt worden war, 
ohne weiteres an und fprach ihn frei. Das hatte freilich an 
fich nicht viel zu bedeuten; das Urtheil war leicht gefprochen, 
aber nicht darum auch zur Anerkennung gebracht und in Kraft 
geſetzt. Wäre das leßtere der Fall gewefen, warum hätte denn 


norem esse deputo, in quo fratres meos honorem suum perdere cognosco. 
Doch behält er fih wohl das Recht darauf vor: Et quidem in sancta Chal- 
cedonensi Synodo alque post a subsegnentibus patribus ‚hoc decessoribus 
meis oblatum vestra Sanctilas novit. 

1) Epist, IX. 12. 
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Gregor noch nöthig gehabt, fich bei dem Biſchof von Eonftan- 
tinopel jelbit und bei dem Kaifer Mauritius für den Beklagten 
im Namen ber Gerechtigfeit zu verwenden )?_ Merkwürdig 
genug ift e8 aber zu fehen, mit welcher diplomatifchen Ge— 
wanbtheit der Papſt Diefen ganz unbedeutenden Vorgang fogleich 
gegen ben Metropolitan-Bifchof von Ravenna benugte, als 
diefer Bebenflichfeiten äußerte, fich feiner Jurisdietion zu unter: 
werfen: „Weißt du denn nicht, daß in der Angelegenheit des 
Prieſters Johannes gegen Johannes den Bifchof von Konftan- 
tinopel, unferen Bruder, dem Kirchenrechte gemäß (secundum 
canonem), Berufung an den apoftolifchen Siß ergangen und 
unfer Urtheilsſpruch erfolgt ift? Wenn alfo von der Nefidenz- 
ftadt des Kaiſers an unfer Gericht appellirt wird, um wie viel 
mehr muß eine Streitfache, welche euch betrifft, hier entjchie- 
den werden ?).” 

Ein Mann wie Gregor, defien Grundfag es war, eher zu 
fterben, als zu ertragen, daß die Kirche Des h. Petrus unter 
feiner Negierung zurüdfommen follte, wird fie auf ſolchem Wege 
auch wohl weiter geführt haben. Wo er im Rechte war oder 
es zu fein glaubte, beftand er darauf mit unerjchütterlicher Be— 
harrlichkeit). So mußte fidy jener trogige Biſchof Marimus 
von Salona in Dalmatien, der fich auf des Kaiferd und des 
Exarchen Beiftand verließ, Doch zulegt vor ihm beugen‘). So 
caffirte er ein Urtheil des Bilchofs von Juftiniana Prima im 
öftlichen Jlyrien, welchen 8. Juftinian feiner Zeit zum Range 
eines Patriarchen erhoben hatte, und beftrafte ihn mit einer 


) Ep. VI. 14— 16. 

2) Ep. VI. 24. j 

3, Gr felbft charakteriſirt ſich ebenfo einfach als wahr und groß Ep. IV. 
47. Quod ego qualiter patiar seis, qui ante paralior sum mori, quam beati 
Tetri Apostoli Ecclesiam meis diebus degenerare. Mores antem meos bene 
cognitos habes, quia diu porto: sed si semel deliberavero non portare, 
conlra onmnia pericula laelus vado. 


9 Ep. IX. 81. 
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Greommunication von 30 Tagen‘). Bei allem dem wußte er 
jeher wohl, wie weit er gehen durfte und fonnte, und ed war 
ihm viel wichtiger, feine richterliche Oberhoheit im einzelnen 
Falle praktifch geltend zu machen, als durch die jchroffe Auf- 
ftellung des Principe den Widerfpruch von allen Seiten nup- 
[08 aufzuregen. Mit den Patriarchen von Alerandria und 
Antiochia fjuchte er das gute Vernehmen um jo mehr aufrecht 
zu erhalten, als er mit dem von Gonftantinopel immer im ge- 
fpannten Berhältniß blieb’). Im Frankreich machte er feinen 
Einfluß und feine Anficht hauptfächlich bei Verfolgung der Si- 
monie, ſoweit e8 unter den Umftänden thunlich war, geltend ?). 
In Spanien fam ihm ber weitgothifche König Reccared durch 
feinen Uebertritt zum katholiſchen Glauben entgegen; gleich trat 
er auch dort mit feiner oberrichterlichen Gewalt hervor). In 
weiter Ferne bei den Angeljachien eröffnete er dem katholiſchen 
Glauben und der römischen Kirche ein neues Gebiet, ohne zu 
ahnden, welche unermeßliche Folgen die Stiftung feines Miffto- 
nars Auguftinus für die Ausbreitung der päpftlichen Herrichaft 
von da aus felbft in Franfreich und in Deutjchland haben 
würde). 

Auf ſolche Weife, Kühnheit und Beharrlichfeit mit Klug- 
heit und Gewandtheit verbindend und immer das legte Ziel im 


) Ep. 11. 6. 

2) ©. 3.3. Ep. V. 43. 

) Ep. XI. 62 

4) Ep. IX. 122. XII. 45. 

5) In welchem großen und freien Sinne Gregor diefe neue Kirche er: 
richtete, wie wenig es ihm felbft dabei um eine felavifche Nachbildung ber 
römischen Kirche und eine darauf zu begründende Abhängigkeit zu thun 
war, zeigt der fchöne Brief an Auguftin (Ep. Xl. 64). Diefer hatte wegen 
der verfchiedenen Firchlichen Gebräuche angefragt; Gregor antwortet: Novit 
Fraternitas tua Romanae ecclesiae consuetudinem, in qua se meminit enu- 
tritam. Sed mihi placet, ut sive in Romana, sive in Galliarum, sive in qua- 
libet Ecelesia aliquid invenisti, quod plus omnipotenti Deo possit placere, 
sollicite eligas et in Anglorum Ecclesia... infundas, 
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Auge behaltend, hat Gregor der Große die Ficchliche Oberherr- 
ſchaft feiner Nachfolger auf dem Stuhle Betri vorbereitet. Die 
großartige Weltitellung aber, welche er felbit ſchon an der Spige 
ber abendländifchen Kirche einnahm, wirkte befonders auf die firch- 
lichen und politischen Berhältnifje in Italien zurüd, wo feine 
Thätigfeit die nächften und ſchwierigſten Aufgaben fand; denn 
hier erichien der Bapft ale Hort des Fatholifchen Glaubens und 
als Vertheidiger der römifchen Kirche, wie bes römifchen Staats. 
Hier gingen feine geiftlichen Pflichten mit den politifchen Auf— 
gaben Hand in Hand. Denn feine Meinung war nicht, die 
Kirche bloß durch Gebet und Wunder zu fchügen; er ver: 
ſchmähte auch die menfchlichen Mittel nicht und wußte fie mit 
großer Kraft und Umficht zu gebrauchen. Es war eine Zeit 
der Bebrängniß, in welcher Jeder Hand an's Werf legen mußte, 
zumeift aber die Biſchöfe, welche fich als die Hirten der Völ— 
fer betrachteten, und vor Allen der Papſt, der Oberhirte, ber 
fich den Knecht der Knechte nannte. Daher jchreibt Gregor an 
die andern Patriarchen: „Wer hier Bifchof heißt, ift fo fehr 
durch Äußere Angelegenheiten in Anfpruch genommen, daß es 
oft ungewiß ift, ob er das Amt eines Seelenhirten oder das 
eines weltlichen Fürften verrichtet ).“ 

Betrachten wir nun die Lage der römifchen Kirche in 
Stalien, welche Mittel geiftlicher und weltliher Macht 
fie dem. Bapft noch darbot. — Sie hatte durch den Einbruch 
und die Groberung ber Langobarden doch nicht fo viel verloren, 
als man auf den erften Anblid und bei den Klagen Gregors 
glauben ſollte. Der Krieg der Langobarden war fein Religions» 
frieg, e8 war ihnen lediglich um Eroberung und Plünderung 
zu thun. ° Sie beraubten auch die Kirchen und Klöfter um ihrer 
Schäße willen und machten bei den Gewaltthätigfeiten, bie fie 
gegen bie befiegten Römer verübten, feine Ausnahme mit den 
Geiftlichen und den Mönchen. Aber es Fam Diefer rohen Nation 


— 


) Ep. I. 25. 
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nicht in den Sinn, die fatholifche Religion und Kirche als folche 
verfolgen zu wollen; ſelbſt ihre arianifche Geiftlichfeit war 
weit entfernt von religiöfem Banatismus. Darüber fann es 
fein glaubwürdigeres Zeugniß geben, ald Das von Gregor felbit, 
wo er gefteht: „Gott habe die Wuth der Langobarden aljo ge- 
mäßigt, daß felbjt ihre gottlojen Priefter, obichon Sieger über 
Die NRechtgläubigen, den orthodoren Glauben nicht zu verfolgen 
gedächten .“ Die geiftliche Würde des römifchen Bifchofs hätte 
alſo auch unter langobardifcher Herrichaft fortbeitehen können, 
wie vorher unter den arianifchen Oftgothen. Aber e8 wäre um 
diejenige Selbftändigfeit der römiſchen Kirche geichehen gewefen, 
welche fie fchon damals ihrem Neichthum und ihrer von der 
neuen Hauptitadt weit entfernten Lage in dem vömijchen Reiche 
verdanfte. Sie war Überdies geftiftet und groß geworden im 
römischen Staat, zuſammengewachſen mit feiner Verfaſſung 
und feinem Gulturzuftand. Mußte nicht dem römischen Bifchof 
jeder Verluſt des römiſchen Reichs auch als Verluſt der römi— 
fchen Kirche erfcheinen ? 

Auf der anderen Seite fam doch felbft die augenblicliche 
Grniedrigung der Fatholifchen Kirche in einem großen Theil von 
Italien der römifchen wieder zu ftatten. Die römifchen Bifchöfe 
hatten die Patriarchalrechte zunächit nur in der Diöcefe von 
Rom oder in den zehn Provinzen, welche früher dem Vicarius 
Urbis untergeben waren, d. h. in Unter- Jtalien und in einem 
Theil des mittleren mit Inbegriff von Sicilien, Sardinien und 
Gorfifa?). In den übrigen fieben Provinzen, welche früher 


) Man hat diefe merfwürdige Stelle noch wenig beachtet. Dialog. L. IN 
c.29. Sed super indignos nos divinae misericordiae dispensationem miror, 
qui Langobardorum saevitiam ita moderatur, ut eorum sacerdotes sacri- 
legos, qui esse fidelium quasi viclores videntur, orthodozorum fidem persequi 
minime permiltat. 

2) Die übrigen Provinzen find: Campanien, Tuscien mit Umbrien, 
das fuburbicarifche Picenum, Samnium, Baleria, Apulien mit Calabrien, 
bie Bruttier mit Lucanien. Bol. Ziegler, Geſch. der chriftlichen Verfaſ— 
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unter dem Vicarius von Stalien ftanden, übte fonft der Bi- 
ſchof von Mailand eine ähnliche Gewalt aus. Jetzt befand 
fih die mailändifche Kirche auf der Flucht in Genua und wurde 
von dem Reichthum der römifchen unterhalten. Ihr Bifchof 
wurde von dem Papſte ordinirt und war zur Zeit ganz von 
ihm abhängig‘). Ebenſo anerfannte der Bifchof von Ravenna, 
welchem die Neftdenzftadt der oftgothifchen Könige und des 
Grarchen eine höhere Stellung verlieh, obwohl er noch manche 
befondere Anfprüche (wie 3. B. hinfichtlich des Gebrauchs des 
Palliums) machte, im Allgemeinen doch die Oberhoheit des 
römischen Bifchofe ). Man muß jagen, die Noth der katho— 
lifchen Kirche von Italien nüpfte und befeftigte ihren inneren 
Zufammenhang in der Art, daß Rom immer mehr zu ihrem 
eigentlichen Mittelpunfte wurde. 

Doc die Nerven ihrer Kraft und ihre feftefte Stüße hatte 
die römische Kirche nur da, wo ihr Oberhaupt die Jurisdiction 
fchon feit lange unbeftritten ausübte, in den von den Lango— 
barden noch verichonten Provinzen der römischen Diöcefe. Dort 
befaß fie aller Orten, befonders aber in Sicilien, ihre reichen 
Domänen (PBatrimonien), die unverfiegliche Quelle ihrer großen 
Einfünfte; denn fie war fchon viel früher mit einem aus: 
gebehnten Grundbefiß ausgeftattet, ehe fie fich einen eignen 
Staat gewann. Wir verweilen einen Augenblic bei der Ver— 
waltung der PBatrimonien, weil die Verfaffung des Kir: 
chenftaats, die wir fpäter zu unterfuchen haben, zum Theil 
noch darauf beruht. 


fungsformen in den 6 erften Jahrh. Lpz. 1798. ©. 95 und Giefeler, 
Lehrbuch der Kirchengeichichte Bd. I. Abth.2. Ate Ausg. 1845. $. 94. 

') Dies ergiebt fih aus folgenden Briefen von Gregor Ep. 111.29—31. 
u. X1.3.4. wie ich im folg. Kap. gelegentlich zeigen werde. 

2) Gregor züchtigt ihn einmal fehr fcharf Ep. V. 15: Primum me hoc 
contiistat, quia mihi Fraternitas (ua duplici corde scribit etc. Deinde 
grave mihi est, quia irrisiones illas, quas habere notarii adhuc pueri solent, 
nsque hodie frater meus Johannes in lingua sua retinet. 


11 
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Die über die Kirchengüter von dem PBapft eingefegten 
Beamten (Rectoren) waren römische Subdiaconen und No— 
tare, jowie auch Defenforen. So finden wir in Gregor's 
Briefen Subdiaconen in Sicilien und in Campanien mit Der 
Vollmacht von päpftlichen Vicaren in Beziehung auf alle firch- 
lichen Angelegenheiten und mit der Aufficht über jämmtliche 
Ratrimonien (al$ Rectores patrimonii) in der ganzen Provinz ; 
ebenio Defenioren, welche man von den ftädtiichen Beamten 
forgfältig unterfcheiden muß, ald Verwalter ſowohl von einzel: 
nen PBatrimonien wie von einem Gompler von folchen in einer 
ganzen Provinz ?), und aud) diefe hatten bisweilen die Aufficht 
und eine Art von Yurisdietion Über die Bilchöfe, wie denn Der 
Bapft dem Defenfor Romanus in Sieilien die Weifung ertheilt, 
‚zwar nicht unberufen in die Jurisdiction der Bifchöfe einzu— 
greifen, doch, wenn der Bilchof ſelbſt einen Streit habe, jolle 
er fich der Sache annehmen und bei Streitigkeiten des Biſchofs 
mit Anderen Geiftlichen felbit enticheiden, bei folchen aber mit 
Laien Schiedsrichter wählen laffen?). — Die Notare und Zub: 
dDiaconen bildeten, ähnlich wie die Schreiber und dergleichen 


) Die Patrimonien der römifchen Kirche in Sieilien waren in zwei 
Bezirke (partes) vertheilt, in den von Syrafus und den von Panormus. 
Bismweilen war die Verwaltung von beiden einem einzigen Rector anver: 
traut, wie dem Subdiacon Petrus. Meift aber finden fich beſondre Reeto— 
ven der Patrimonien in Syrafus und in Panormus. Ep. 11.32, Daß fie 
zugleich päpftliche Vicarien waren, ergiebt fih aus Ep. I. 1. Gregorius 
servus servorum Dei universis Episcopis per Siciliam constitutis. — Quam- 
obrem Petro Subdiacono Sedis nostrae intra Provinciam Siciliam vices no- 
stras, Deo auxiliante, commisimus. Nec enim de ejus actibus dubitare pos- 
sumus, cui... totum nostrae Ecclesiae noseimur patrimonium commisisse. 
Auf Ähnliche Weife ift die Stellung des Subdiaconus Anthemius in Cam: 
panien in ben Briefen XII. 26.27 bezeichnet. Ebenſo Antoninus Suh- 
diaconus, Rector patrimonii in Dalmatia. Ep. Il, 22. 


2) 3.2. Vitalis defensor Sardiniae Ep. Xl. 23. Bonifacius defensor 


Corsicae X1.77 u.a.ın. Das allgemeine Formular für die Beftallung eines 
Defenfor ift Ep. V.29. 


3) Ep. X1. 37. 
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Leute, welche den Faijerlichen Regierungsbehörden zugeordnet 
waren, eine eigene Schola oder Genoſſenſchaft, an deren Spige 
fich fieben Regionarii befanden, nach der Zahl der fieben 
firchlichen Negionen, in welche Nom von Alters her eingetheilt 
war. Auch Die Defenforen erhielten eben folche Vorfteher duch 
Gregors Anordnung '). 

Die römiſche Kirche hatte alfo in den Provinzen, welche 
ihr unmittelbar untergeben waren, einen ftarfen Zufammenhang 
in fich, durch eine vollfommen ausgebildete Hierarchie und eine 
ſehr concentrirte Regierungsweife. Dabei war fie durch Die 
Einkünfte ihrer Patrimonien unabhängig von dem Staat in 
Anfehung ihres Unterhalts, ja fie war felbit im Stande, ihn 
mit ihren Mitteln zu unterjtügen und fich dadurch einen immer 
weiter greifenden politifchen Einfluß zu fichern. Man nehme 
den gewichtigen Antbeil hinzu, welchen die Bilchöfe bei ber 
ſtädtiſchen und der Provinzialregierung gefeglich anfprechen durf— 
ten, — über den der Papſt gebieten fonnte, fo weit fein Pa— 
triarchaliprengel reichte, weil er hier Die Bijchöfe in der ent— 
jchiedenften Abhängigfeit hielt, indem er ſchon ihre Wahl durch 
feine Bevollmächtigten in der Gemeinde leitete, beftätigte oder 
verwarf ?), dann fie felbit fortwährend durch feine Vicare beauf- 
fichtigte und im ftrengften Gehorfam erhielt. Endlich die gün— 
ftige Stellung des Papited, daß er, weit entfernt von Dem 
Hofe, dem Einfluß deſſelben und dev Willtür der Kaijer weni- 
ger ausgefegt war, daß er bei der zunehmenden nationalen Ent- 
fremdung der öftlichen und weftlichen Römer, der byzantinijchen 








) Die Eintheilung der Statt in 7 (firchliche) Regionen und bie Er: 
nennung von 7 Notaren foll ven B. Clemens 1. berrühren (Anastas. 
Bibl. Murat. Script. 11 p. 94. Darauf fell B. Fabianus den Notaren 
7 Subdiaconen hinzugefügt haben (ib. p. 99). Zur Zeit Gregor's des Gr. 
icheinen Notare und Subtiaconen noch in Einer Schola vereinigt geweſen 
zu fein. Ep. VII. 14 — constituentes ut, sient in schola Notariorum atque Sub- 
diaconorum... sunt regionarii constitnti, ita quoque iu defensoribus seplem 
honore regionario decorentur. 

2) (Sin Beifpiel ftatt vieler Ep. III. 15. 

11* 
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Regierung und der italienifchen Provinzen, in dieſen eine ganz 
nationale Macht darftellte, deren Thron in der alten Hauptftabt 
glorreichen Andenfens, von welcher die elenden Byzantiner nur 
noch den Namen trugen, aufgerichtet war. Unter diefen Um: 
ftänden, in folcher Stellung ift es leicht erflärlih, Daß ber 
römifche Bifchof ein bedeutendes Webergewicht des Anjehens 
felbft über den Statthalter von Ravenna gewann, über einen 
Fremdling, von Gonftantinopel her, der nur von despotiſcher 
Willkür, ja felbft von den Greaturen des Hofes und den Um— 
trieben des Faiferlichen Balaftes abhängig erfchien! Und vollends, 
wenn eine große Perſönlichkeit wie Gregor, deſſen geiſtiges Auge 
das ungeheure Gebiet feiner Wirffamfeit vom Größten bis zum 
Kleinften überfchaute und deſſen Wille ftarf genug war, eine 
ganze Welt vom Kranfenbette aus zu regieren‘), alle diefe Mo- 
mente der Macht zufammenfaßte und ihnen eine höhere Bedeu: 
tung gab! 

Die nächte und wichtigfte Aufgabe dieſes großen Papftes 
war die Bertheidigung der Kirche und des Vaterlands gegen Die 
hereinbrechende Barbarei der Langobarden. Gregor jah Die 
Screden des Krieges mehrere Mal bis vor die Thore von 
Rom gebracht. Er jah, wie die Langobarden, als der Herzog 
von Spoleto, Ariulf, die Stadt bedrängte, das Volk draußen 
erwürgten und verftümmelten ?), wie die Nömer, bei ber 
Ankunft des Königs Agilulf, an Striden gebunden fortge- 
fchleppt wurden, um nach Frankreich verfauft zu werden ’). Man 
muß fich feine oft angeführten Declamationen, in dem Com— 
mentar zum Gzechiel, den Dialogen und den Briefen, über die 
furchtbaren Berwüftungen der Langobarden aus folcher unmittel- 
baren Anfchauung des Krieges erflären. In Diefer Zeit der 


) Bisweilen war er Monate lang durd die heftigften Echmerzen an 
das Kranfenlager gefeflelt. Ep. IX. 123. 

2) Ep. 11. 46. 

3) Ep.V. 40. 
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Noth ließ es nun der Papft nicht beim Predigen bewenden, 
worin ihn die Anfunft Agilulfs unterbrach). Seine vaftlofe 
Fürforge für die militärifche Vertheidigung von Rom bezeugen 
feine Briefe an die Generale (magistri militum) Belor, Maus 
ritius und Bitalianus ?). Und fie befchränfte fich nicht auf Rom 
bloß, jondern folgte der Gefahr überall hin, wo fie fich zeigte; 
oft benachrichtigte er die Statthalter, Generale und Bifchöfe 
von einer fie bedrohenden Gefahr; oft ermahnte er, befonders 
die legteren, zur Thätigfeit und Wachjamfeit, worin er felbft 
allen Andern mit feinem Beifpiel voranging. Mit feinem Wil. 
len follte fein Geiftlicher unter dem Borwand des Kirchendien- 
ftes fich den dringenden Pflichten des Vaterlandes entziehn ?). 
Als die Langobarden eine verheerende Landung in Sardinien 
ausgeführt hatten, machte er e8 dem Metropolitan -Bilchof Ja- 
nuarius von Caralis zum großen Vorwurf, daß er nicht hin- 
längliche Vorfehrungen getroffen, da er ihn doch, wie auch den 
Gennadius, den Erarchen von Afrifa, zu deſſen Statthalterfchaft 
Sardinien gehörte, bei Zeiten gewarnt habe, Gr benachrichtigt 
ihn zugleich, daß Agilulf fchwerlid den Waffenftillftand noch 
über den feitgejegten Termin verlängern werde und fordert ihn 
deshalb auf, daß er feine Stadt und die anderen Pläge noch 
beſſer möge befeftigen und mit reichlichen Vorräthen verforgen 
lafien, damit der Feind nichts zu verheeren finde und befchämt 
wieder abziehen müſſe. Diefes einzige Beifpiel kann genügen, 
um zu zeigen, was bie Bifchöfe in den Städten bebeuteten und 
in welcher Weife Gregor der Große an ihrer Spike Die Ver: 
theidigung leitete, 


1) Im Gommentar zum Gzechiel: Jam cogor linguam ab expositione 
retinere, quia taedet animam vitae meae. 

2) Ep. 11. 3.29. 30. 

3) S. dans Schreiben an den Bifchof Agnellus von Terracina Ep. VII. 
18. Nur für einen Eranfen Abt in Gampanien, der durch den Wachdienft 
über die Maaßen angegriffen war, legt er Bürbitte ein beim General Maus 
rentius Ep. IX. 73. 

#) Ep. IX. 4.6. 


rn 
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Auch die reichen Einfünfte der Kirche dienten ihm als ein 
wirffames Mittel bei den Langobarden. Wo das Eifen nicht 
ausreichte, mußte das Gold nachhelfen. „Seit 27 Jahren,” 
fchreibt er an die Kaiferin Conftantina (im J. 995) „leben wir 
bier zwifchen den Schwertern der Langobarden. Wie viel ihnen 
täglich von unferer Kirche ausgezahlt wird, Damit wir nur un— 
ter ihnen leben fünnen, ift gar nicht zu jagen. Um mich furz 
zu faffen, glei wie Ew. Majeftät bei dem Heere von Italien 
einen Schagmeifter in Ravenna haben, der für die vorkommen— 
den Gelegenheiten die täglichen Ausgaben beftveitet, jo bin ich 
hier in jolchen Fällen Ihr Sedelmeifter. Und wie viel muß 
die römische Kirche, außer den Langobarden, zu gleicher Zeit 
den Geiftlichen, den Klöftern, den Armen, dem Volke verab- 
reichen 1’ Gregor deutet hier noch eine andere Seite feiner 
umfaffenden Thätigfeit an, wie er nämlich duch gewiffenhafte 
Verwendung ded Kirchenvermögens und mancher frommen Ga— 
ben die Noth und die Drangfale des harten Krieges zu lindern 
bemüht gewefen ift. Er ließ häufig Kriegsgefangene von den 
Langobarden losfaufen und forgte für die Pflege und den Un— 
terhalt der armen Flüchtlinge (es wurden Darunter allein 
3000 Nonnen gezählt), welche ſich von allen Seiten her in 
Rom zufammendrängten ?). 


— — 


Ep. V. 21. 


2) Zu dieſem Zwecke ſchickte er feinem Subdiacunus in Campanien 
Anthemius eine Geldſumme, um die bedürftigen Freien und die Sclaven 
derſelben, fo wie bie der Kirche, aus der Gefangenſchaft zu befreien. Ep. VI. 35. 
Dreißig Pfund Gold, welche feine Gönnerin Theoctifta, Patricierin in Con— 
ftantinopel, ihm gefchickt hatte, verwendete er zur Hälfte für die Gefange— 
nen von Groton, zur Hälfte für die armen Nonnen in Rom, um ihnen 
Betten zu Faufen. Diefe erhielten jährlich SO Pfund von der Kirche ; 
aber was ift das für fo viele bei dem theuren Leben in ter Stabt! ruft 
der Papſt aus. Ep. VII. 26. Achtzig Pfund Gold betragen, wenn noch 
72 Solidi, wie zu Balentiniaw’s III. Zeit, aus einem Pf. geprägt wurden 
und der Solidus noch 15 fr. 10c. d. i. etwa 4 Thlr. Pr. (nach Dureau de 
la Malle, Econ. polit. des Romains) werth war: 23,040 Thlr. 
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Doch mit allem Eifer und Vermögen fonnte Gregor nicht 
immer wieder gut machen, was duch die Fahrläffigfeit der 
Feldheren oder Die unzureichenden Vertheidigungsanftalten ver- 
fäumt wurde. Rom fah fich entblößt von Truppen bis auf 
Kin Regiment, welches aber feinen Sold empfing und deshalb 
jogar den Wachdienft auf den Mauern verweigerte. Den Nea— 
politanern mußte der Bapft einen Militärtribunen zur Anfüh- 
rung jchiden, al8 der Herzog von Benevent fie bedrohte und 
ihre Stadt ohne einen Dur war!). Unter folchen Umftänden 
drang Gregor bei dem Erarchen auf den Frieden mit dem Her: 
309 Ariulf von Spoleto, und zugleich wandte er fich durch den 
Bifchof von Mailand an den K. Agilulf ſelbſt: fünne der König 
fich mit dem Erarchen nicht verftändigen, jo möge er mit ihm 
unterhandeln?). Die Unterhandlung fand ftatt und hatte gu— 
ten Erfolg. Darauf läßt Gregor den Grarchen willen: der 
König biete ihm einen billigen Frieden; wolle er ihn nicht 
annehmen, fo werde er, der Papſt, einen befonderen Frieden 
ſchließen“). Man fieht, Gregor wurde von dem langobardifchen 
König wie eine felbftändige Macht behandelt und benahm fich 
ebenfo. Dem Kaifer Mauritius danfte er für den Sold, wel: 
cher endlich den Truppen von Rom ausgezahlt worden, und für 
die 30 Pfund Gold zur Unterftüßung der Armen). Doch 
für feine eifrige Friedensvermittlung mußte er harte Norwürfe 
vom Kaifer hören. Diefer nannte ihn einen einfältigen Men: 
ichen (fatuus) , der fich von der Lift des Herzog Mriulf habe 
täufchen laffen. Darauf antwortet der Papft mit großer Würde 
und Schidlichfeit, indem er fich einerfeitS gegen die gemachten 








) Ep. II. 46. 

2) Gregor fchreibt an den Bifchof Ep. IV. 2, Si autem viderilis, quia 
cum Patrieio nihil facit Langobardorum Rex, de nobis ei promittite: qnia 
paralus sum in cansa ejus impendere, si ipse utiliter aliquid cum Republica 
voluerit ordinare, 

2) Ep. V.36. An Severus, den Schvlafticus des Grarchen. 

+) Ep- V. 30. 
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Vorwürfe vertheidigt und zugleich den Kaifer ermahnt, die Ehr- 
erbietung, welche auch der Herricher den Geiftlichen als Got— 
tes Dienern fchuldig fei, nicht außer Acht zu laſſen). 
Uebrigens ftedte offenbar der Exarch Romanus von 
Ravenna hinter jenen Vorwürfen, ein Mann, von dem Gregor 
gelegentlich klagt, „daß feine Feindfeligkeit jchlimmer fei, als 
die der Langobarden; denn die Feinde tödten und mit dem 
Schwert, diefe Beamten aber peinigen ung mit ihrer Bosheit, 
Habſucht und Umtrieben bis zur Verzweiflung?) Das Ber: 
hältnig zum Eracchen war an fich jchon ſchwierig. Der Papſt 
hielt fich in feiner Würde weit über ihm erhaben, beauf- 
fichtigte ihm und jeine Beamten in ihrer gefammten Verwal: 
tung?). Durch die Vermittelung feines Diaconus in Conſtan— 
tinopel, des beftändigen Vertreters der römifchen Kirche bei Hofe 
(responsalis , apocrisiarius) *), durch die Verwendung hoher 
Staatsbeamten , insbejondere durch die Gunft vornehmer from— 


) Ep. V.40. Gr fügt hinzu: Hoc tamen breviter dico, quoniam in- 
dignus et peccator plus de venienlis Jesu misericordia quam de vestrae 
pietatis justitia praesumo. 

2) Ep. V.42. 

3) An ben Biſchof von Ravenna fchreibt Gregor Ep. 11.46 — Movere 
autem vos non debet praefati excellentissimi viri Romani Patrieii animo- 
sitas : quia nos quanto eum loco et ordine praeimus, tanto, si qua sunt ejus 
levia, tolerare mature et graviter debemus. 


*) Auch in Ravenna hatte ber Papſt Nefponfalen Ep. IX. 98. Man 
wählte die Reiponfalen der röm. Kirche in Gonftantinopel gem zu Päps 
ſten, weil fie theils einflußreiche perfünliche Verbindungen angefnüpft hat: 
ten, theils den Geichäftsgang bei Hofe und die Mittel, wie dort etwas zu 
erreichen war, genau fannten. Auch Gregor war vorher Refponfalis in 
Gonft. geweſen (f. Joh. Diaconus, Vita Greg. M.); er hatte tort viele 
Gönner und befonders eifrige Anhängerinnen unter den vornehmen Damen 
(Patriciae). Der Rufticiana fchreibt Gregor (Ep. XI. 44), fie möge ſich in 
ihren Briefen nicht mehr feine Magd nennen, da er doch felbft vor der 
Uebernahme der bifchöflichen Würde ihr Client gewefen fei (cujus ante su- 
sceptum Episcopatum proprius fui). Bisweilen ſchickt er den Damen unſchaͤtz— 
bare Reliquien vom 5. Petrus und empfängt dafür fehr ſchätzbare Unter: 
flügungen zu frommen Zweden 3. B. Ep. VIl. 26. 
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mer Damen und anderer einflußreicher Berfonen, wie 3.8. des 
faiferlichen Leibarztes, konnte der Papſt viel in Conftantinopel 
ausrichten. Wenn er und der Erarch nicht in gutem Einver— 
nehmen ftanden, fo arbeiteten fich Beide auch dort entgegen. 
Für die italienischen Verhältniſſe war folche Uneinigfeit natür- 
lich von den fchlimmften Folgen, und der Bapft, der von dem 
Exarchen doch wenigftens in Beziehung auf die Verwendung 
der militärischen Kräfte abhängig war, litt am meiften darun— 
ter. Es ſcheint, ald ob Romanus ihm Dies habe zeigen wollen, 
indem er Rom von Truppen entblößte und dann den Frieden 
mit den Langobarden nicht zu Stande fommen ließ, den der 
PBapit auf alle Weiſe herbeiwünfchte ). Die Beichaffenheit des 
griechifchen Heeres und die Bertheidigungsanftalten waren, wie 
fchon bemerft, nicht von der Art, daß fie viel Vertrauen ein- 
flögen fonnten, und bei der Fortfegung des Krieges waren nur 
neue DVerlufte für das Reich und die Kirche vorauszufehen. 
Dazu das entjegliche Unheil eines barbarifchen Krieges, wie 
mußte e8 Gregors tieffühlende Seele bewegen! War es nicht 
auch wejentlich feines Hirtenamts, ein Friedenftifter zu fein? 
Zugleich mußte die Feindfeligkeit nothwendig auf den Zu— 
ftand der Römer und der fatholifchen Kirche in dem langobar- 
diſchen Reiche zurüdwirfen, und nur im Frieden fonnte Gregor 
die Langobarden felbft für Die Fatholifche und römische Kirche zu 
gewinnen hoffen, Endlich fam diefer lang gewünfchte Frieden 
zu Stande, Der Exarch Romanus war duch einen anderen 
Namens Kallinifus erfegt worden, und bei den Langobarden 
fam die Fatholifche Königin Theodelinde, welche die Recht: 
gläubigfeit aus ihrer Heimat Baiern mitgebracht hatte, dem 
Bapft in dem zwiefachen Bemühen für den Frieden und für Die 
Wiederherftellung der Fatholifchen Kirche entgegen?). Agilulf 


') Ep. V.40. In Ravenna wurde zur Nachtzeit ein Pamphlet ange 
fchlagen, worin man gegen den päpftlichen Refvonfalis und gegen Gregor's 
Friedenseifer loszog. Ep. VI. 31. 

2) Gregor's Danffagungsfchreiben Ep. IX. 43. 
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verlangte, Daß auch der Papſt Das Friedens» Injtrument unter- 
zeichnen jolle, aber dieſer verweigerte feine Unterfchrift, und 
bewies dabei eben jo viel Fluge Vorſicht als richtigen Takt, 
indem er fich weniger ald Friegführende ‘Bartei, denn als ver: 
mittelnde über. den Parteien ftehende Macht betrachtete, weni— 
ger feine werdende politische und nationale, als feine Ficchliche 
Stellung im Auge hatte‘). . 


Den Krieg hatte Gregor bloß zur Nothwehr geführt; Ge— 
winn war für die Kirche nur auffriedlichem Wege zu erreichen. 
Hier war num fein anderes Hauptbeftreben darauf gerichtet, 
das fir das Reich umwiederbringlich verlorne Gebiet wenig- 
ftend für die Kirche wieder zu gewinnen, und Die Rechtgläubig- 
feit der Königin Theodelinde bot ihm dazu den glüdlichiten An- 
fnüpfungspunft. Denn mit dem Arianismus der Langobarden 
wäre er niemals einen Vertrag eingegangen: Die Ketzerei wollte 
er durchaus zur Ehre Gottes, d. h. der Kirche, ausgerottet wiſ— 
jen. Dabei nahm er ed mit der Art und Weile der Befehrung 
feineswegs genau, und alle Mittel mußten recht fein, wenn es 
nur gelang, Heiden, Juden oder Keger in den Schooß ber 
fatholifchen Kirche einzuführen®). Ich will hier nicht die ab- 


') Ep.IX. 98 — ne nos, qui inter eum el excellentiss. Ailium nostrum 
domnnm Exarchum pelilores sumus el medii, si quid forte clam sublatum 
fuerit, falli in aliquo videamur. 


2) Daß ich hier nicht zu viel zu fagen fcheine: Ep. IV. 26. befiehlt Gr., 
daß man die heidnifchen Bauern auf Sardinien fo lange mit Auflagen 
preflen folle, bis fie fi) zum Glauben bequemen. Bei den Juden fchlug 
er den umgefehrten Weg ein, wohl durch die Erfahrung belehrt, daß bei 
diefem hartnädigen Volke mit Zwang nichts auszurichten ſei; daher fchüßte 
er fie gegen Gewaltthätigfeiten (Ep. X1. 6. XII. 12) und bewilligte ihnen 
auf den Kirchengütern einen Steuernachlaß, wenn fie Ghriftum befennen 
wollten; wenn auch ihr Glaube weniger aufrichtig wäre, fo fei man doch 
ihrer Kinder gewiß! (quia etsi ipsi minus fideliter veniunt, hi tamen, qui 
de eis nati fuerint, jam fidelius baptizantur) Ep. V.8. Noch auf andre Art 
bemühte er fih um die Befchrung der Heinen heidnifchen Voͤlkerſchaft der 
Barbaricini auf Sardinien, welche durch die Vandalen aus Afrika 
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geſchmackten Wundergeſchichten näher beleuchten, wodurch viele 
Langobarden ſollen zum Glauben gekommen ſein; der Charak— 
ter Gregor's, der ſie in ſeinen Dialogen erzählt, bürgt dafür, 
daß er ſelbſt ſie für wahr gehalten habe, und das Verbot, 
welches König Authari noch im letzten Jahr ſeiner Regierung 
gegen die katholiſche Taufe langobardiſcher Kinder erließ, be— 
weist, daß Die Bekehrung allerdings ſchon große Fortſchritte 
gemacht hatte. Gregor befümpfte Diefed Verbot mit einem feu— 
tigen Schreiben an alle Bifchöfe von Italien ); aber viel mehr 
bewirften gewiß die römifchen Weiber der Langobarden, vor 
allen die Königin Theodelinde felbft, welche ihren Gemahl da— 
bin vermochte, daß er die Fatholifche Kirche mit Gittern beichenfte 
und ihren Bifchöfen das verlorne Anfehen zurüdgab, daß er 
jogar feinen Sohn und Erben des Reichs Fatholifch taufen 
ließ 2). Es ſtand zu erwarten, daß ber Fatholifche Glaube bei 
den Langobarden bald ebenjo vollftändig den Sieg über den 
arianifchen gewinnen würde, wie bei den Wejtgothen. Und 
diejer neue Gewinn fam noch mehr der römijchen Kirche un— 
mittelbar zu Statten. Weberficht man zum voraus alle weite 
ven Folgen, die fich daraus ergaben, fo wird man anerfennen 
müfjen, daß Gregor's Verbindung mit der langobardifchen Köni- 
gin für die Gründung des Papftthbums von feiner geringeren 


dorthin vertrieben worden (Procop. de hello Vand. Il. 13) und einen eige: 
nen Dur an ihrer Spise hatten (Ep. IV. 23). Zu Dante's Zeit war noch 
tie Wohheit ihrer Nachkommen fprichwörtlich f. Purgat. XXL v. 94. la 
Barbagia di Sardigna. 


') Ep. 1.17. Quoniam nefandissimus Autharit elc. 


2) Ep. XIV. 12. Nach dem Ausdruck, den Paulus Diaconus de 
gest. Lang. IV. 6. von Agilulf gebraucht: „catholicam fidem tenuit,‘* 
follte man glauben, daß auch er fchon zur Fatholifchen Kirche übergetreten 
wäre; doch halte ich dies nicht für wahrfcheinlih, nah Gregors Schreis 
ben an Theodelinte (Ep. IX. 43): — hortamur, ut apud excellentiss. con- 
jugem vestrum ita agalis, qualenus Christianae Reipublicae societatem non 
rejiciat : e8 müßte denn fein, daß es der Königin fpäter Doch noch gelungen 
wäre, ihren Gemahl zu befehren. 
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Bedeutung gewefen ift, als für die Weltherrichaft defielben Das 
Bündniß feines berühmten Nachfolgers im 11. Jahrh., Gregor’ 
VI. mit der großen Gräfin Mathilde, 

Nachdem wir die Weltitelung Gregor's als apoftolijchen 
Biſchofs, dann feine politifche und Firchliche Wirfjamfeit in 
Italien mit Beziehung auf die Lage und die Verfaſſung der 
römiſchen Kicche überfichtlich gefchildert haben, bleibt ung noch 
übrig, die Art und Weiſe, wie er fich bei der Staatsver- 
waltung ſelbſt betheiligte und eine allgemeine Genjur über 
die weltlichen Beamten ausübte, näher darzulegen. 

Gar leicht wurde die von Juftinian gejeglich geforderte 
Aufficht der Bifchöfe Über die gefammte Provinzial- und Stadt- 
verwaltung zu einer Art von Mitregierung, wobei ihr über- 
wiegender Einfluß das Anjehen der weltlichen Beamten herun- 
terdrüdte, während ihr eigentlich geiftlicher Beruf häufig 
genug unter dem Gedränge der weltlichen Geſchäfte zu kurz kam. 
„Ihr wißt,“ jchreibt Gregor bei Gelegenheit einer Bilchofswahl 
an die Neapolitaner, „daß in Diefen Zeiten ein Mann an Die 
Spige der Regierung geftellt werden muß, der nicht nur für 
das Seelenheil, fondern auch für den Äußeren Nußen und Die 
Sicherheit feiner Gemeinde Sorge zu tragen verſtehty.“ Doch 
klagt er über die Biichöfe von Dalmatien, daß fie, ihres prie— 
fterlihen Berufs uneingedenf, ganz nur den weltlichen Ge— 
Ichäften hingegeben feien?). Wie viel er aber felbft in legterer 
Beziehung von einem Bifchof verlangte, hat uns fchon theils 
fein eigenes Beifpiel, theild Der angeführte Brief an den Bi— 
fchof von Garalis gezeigt. 

Wir find zwar nicht im Stande genau anzugeben, wie 
weit die Auffichts- oder Regierungsrechte des Bapftes in Rom 
ſelbſt fich erſtrekt haben — es gab dort noch Präfecten 
für" die bürgerliche Verwaltung und Magiftri Militum für 


!) Ep.X. 62. 
2) Ep. IV. 10. 
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die Kriegführung; aber viel Macht lag natürlich auch bier in 
feiner geiftlichen Gewalt, mehr noch in feiner PBerfönlichkeit, 
und ein Mann wie Gregor hatte dort ohne Zweifel die Regie- 
rung wefentlich in den Händen. Wir haben gefehen, wie er 
jelbftändig mit dem König der Yangobarden unterhanbdelte, den 
Generalen Inftructionen im Kriege ertheilte, fich um den Erar- 
chen wenig fümmerte und jelbft dem Kaifer gegenüber feine 
MWürde behauptete; was Wunder, daß in Nom die höchiten 
Befehle nur von ihm ausgingen? Einzelne Züge aus feinen 
Briefen mögen dies beftätigen : Gregor jchreibt an Juftinus, 
Prätor von Eicilien, wegen der Kornlieferungen, welche Rom 
von dorther erhielt). Der Kaifer macht es ihm zum Vorwurf, 
daß bei der Belagerung von Rom durch die Langobarden Feine 
hinreichenden Kornvorräthe vorhanden gewefen feien?). Gregor 
betreibt die Auszahlung Des Soldes an die Truppen in Rom 
beim Kaifer und bei dem Beamten, welchem dies Gefchäft be— 
jonders oblag (erogator)®). Er forgt für die Erhaltung ber 
Wafjerleitungen ?) u. |. w. 

Auch außerhalb Nom’s nahm fich der Bapit aller Bedräng- 
ten und Unrecht Leidenden an, verwendete fich für fie bei den 
Beamten, oder trug anderen Bifchöfen auf, ihnen zum Recht 
zu verhelfen?). Am häufigften und entichiedenften aber trat er 
bei Mißbräuchen in der Verwaltung, Bedrüdfungen und Erpref- 
fungen aller Art den Beamten entgegen, beren durchgängige 
Schlechtigfeit er für Fein geringeres Uebel hielt, als die Schwer- 
ter der Langobarden ®), So befchwerte er fich bei dem Praͤ— 


I) Ep.1.2. Rom war in diefer Beziehung damals mehr als je von 
Sicilien abhängig. Der Papſt fchreibt: De qua re curam gerite: quia si 
quid minns huc transmiltitur, non unus quilibet homo, sed cunctus simul 
populus trucidatur. 

2) Ep. V. 40. 

3) Ep. 11. 46. IX. 124. 

*) Ep. XII. 24. 

5) Ep. X. 26. 

6) Ueber die perversitas judicum f. Ep. VIIT. 2. 
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fecten von Afrifa über die Provinzialbeamten (judices), welche, 
außer anderen Gewaltthätigfeiten, den doppelten Tribut von den 
Untertbanen einforderten Y. Unerbörten Mißbrauch und Drud 
dedte er in Sardinien und Gorfifa auf, berichtete darüber 
an die Kaiferin Gonftantina?). Im Sardinien gab es noch 
Heiden, von denen ſich der Juder für Die Erlaubniß ihren 
Göttern opfern zu dürfen eine gewilfe Abgabe zahlen ließ, welche 
er auch dann noch erhob, als fie fich fchon zum Chriſtenthum 
befehrt hatten. Die Gorfifaner waren durch die Steuern fo 
zur Verzweiflung gebracht, daß ſie ihre Kinder verfauften, daß 
viele Grundbefiger lieber zu den Yangobarden übergingen. “Der 
Bapit fügt binzu: er wiſſe wohl, daß mit dem dort aufgebrah- 
ten Gelde der Aufwand für Italien beftritten würde, aber es 
fei beffer, Daß weniger einfomme, als auf fo ſchändliche Weife. 
Spiüterhin begab fich der päpftliche Defenfor von Sardinien, 
auf das Griuchen der dortigen Poſſeſſoren, nach Gonftantinopel, 
um ihre Klagen unmittelbar beim Kaifer anzubringen 3). — 
Der Schuß der römischen Kirche oder des Papſtes war jo wirf- 
fam und winfchenswerth, daß auch angefehene und vornehme 
Berfonen ihn begehrten %. Ganze Städte, wie 3. B. Hydrun— 
tum und Gallipolis, befanden fich unter demfelben, vor allen 
Nom felbit und fein Gebiet?). - 


— — —— — 00 


) Ep. XI. 5. Die Beſchwerde hatte der Biſchof von Phauſiana an 
den Papſt gebracht. 

2) Ep. V. 41. 

3) Der römifche Nejponfalis in onftantinopel follte ihn dabei 
unterftüßen. Ep. XIV. 2. 

*) Ep. XI. 37. Die Befißungen und Leute des Erprätor Roma: 
nus werden auf deſſen Wunſch vom Bapıt einem Defenfor und zwei Sub: 
diaconen empfohlen. 

>) In Hydruntum war ein Tribun, vom Exarchen ernannt. Die: 
ſem fchreibt der Papſt (IX. 99) Scitis etenim quod locus ipse Ecclesiae nostrae 
sit proprius. Ebenſo an den Bischof von Callipolis (IX. 100) ut quia et 
locus ipse nostrae, sicut cunclis notum est, Ecclesiae esse dignoscitur. 
Proprius verftche ich von einem Schugverhältnig, wie Gregor von fich felbit 
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Sp hoch war damals ſchon, durch die frühere kaiſerliche 
Gefepgebung, durch die Noth und den Drang ber Umitände, 
endlich durch das Gewicht einer großen Perfönlichkeit, Das Anz: 
ſehen des Papſtes und im Verhältniß auch das der anderen 
Bischöfe in Jtalien geftiegen. Freilich wurden fie dadurch, daf 
fie Hirten der Völfer in jedem Sinne jein wollten, ihrem ur: 
Iprünglichen Berufe mehr und mehr entzogen, und ihre Wirf: 
ſamkeit nahm ſchon ganz das Anjehen einer weltlichen Herrſchaft 
an. Niemand fühlte das fchmerzlicher, als Gregor felbit, der 
in den Homilien über den Gzechiel, indem er es beflagt, Die 
Zurüdgezogenheit des Klofters verlaffen zu haben, feine Lage 
alfo fchildert: „Seit ich die Schultern meines Geiftes Diefer 
Last des biichöflichen Amtes unterworfen habe, fann fich meine 
Seele nicht mehr fammeln, weil fie nach vielen Seiten hin ges 
zogen wird. Bald muß ich die Angelegenheiten der Kirchen und 
Klöſter berathen, oft das Leben und die Handlungen ber Ein: 
zelnen in Erwägung ziehen, bald die Mitbürger in ihren Ge— 
fchäften vertreten, bald über die anftürmenden Schwerter Der 
Barbaren feufzen und die Wölfe fürchten, welche der zufammen: 
gedrängten Heerde nachitellen, bald muß ich die Sorge der 
öffentlichen Angelegenheiten auf mich nehmen, damit e8 Denen 
ſelbſt, welchen Die Erhaltung der Ordnung anvertraut ift, 
nicht an Hülfsmitteln fehle, bald muß ich gewiſſe Räuber 
mit Geduld ertragen, bald ihnen mit Borficht, um die Eintracht 
zu erhalten, entgegentreten 1. 

Ich wende mich nun, nicht ohne die Beforgniß, Daß 
mich die Theilmahme für den Gegenftand bei Gregor's des 


fagt, er fei früher ein proprius der Ruſtieiana gewefen f. v. ©. 168 Anın. 4. 
Nach Nepet fandte der Bapft den Leontius, den er mit der Sorge für bie 
Stadt beauftragt hatte (Ep. II. 11); alfo wie in früherer Zeit der Kaifer 
Guratoren für einzelne Städte ernannte. Und diefes Nepet follte damals 
langobardiſch gewefen fein? (vw. Savigny, Geſch. des röm. Rechts im 
M. A. J1 S. 484). 

1) Hom. 11. 
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Großen Wirffamfeit allzu lange verweilen laffen, von ben geiſt— 
lichen zu den weltlichen Regierungsgewalten, um zu zeigen, wie 
viel damals noch, d. i. um das Jahr 600, von der römi— 
ſchen Staatsverfaffung erhalten war, wie viel fich feit 
Juſtinian in Italien verändert hatte. Gregor's Briefe geben 
uns auch in diefer Beziehung, wenn zwar immer nur einzelne 
und unzufammenhängende, Doch jedenfalls die ficherften Andeu— 
tungen, aus denen wir ein Ganzes zufammenzuftellen verfuchen. 

An der Spite der Regierung von Stalien befand fich der 
Exarch als Statthalter des Kaifers, der auch jchlechthin Pa = 
tricius von Italien genannt wird, weil Diefer Titel mit 
feiner Würde immer verbunden war‘). Neben oder vielmehr 
unter dem Erarchen jtand der Präfect der ganzen Statthalter- 
fchaft (Praefectus oder Praepositus Italiae), welche aber jegt 
nicht mehr über Italien hinausreichte?). Während der Exarch 
hauptfächlich die militärifchen und auswärtigen Angelegenheiten 
leitete, war der Bräfeet mit der inneren Verwaltung, mit der 
Jurisdiction, dem Steuerwefen, der Aufbringung der Mittel zur 
Ausrüftung und Verpflegung des Heeres betraut?). Diefes 
Amt wechfelte oft, wir wiſſen nicht, ob regelmäßig nach einer 
beftimmten Zeit, und war höchit bedenflich wegen feiner Ber: 
antwortlichfeit und der Nechenjchaft, welche man beim Austritt 
vor dem Nachfolger oder einem befonders beauftragten höheren 
Beamten ablegen mußte*). Gregor lehnte es aus diefem Grunde 


’) Patricio per Italiam. Ep. II. 28. Ebenſo Patricio Africae. Ep. VI. 63. 

2) Ep. I. 23. 38. Beide, Batrieius und Präfeet neben einander, f. 
Ep. V. 11: Sed per excellentiss. Patricium et per eminentiss. Praefectum etc. 
Auch Afrika hatte einen Präfeeten neben dem Patricius f. Ep- X. 37. XI.5. 

3) ©. die Stellen Ep. 1.37. X. 37. XI. 5. XII. 24 u.a. 

*) Gregor erfucht den Bifch. von Ravenna um feine Verwendung bei 
dem Präf. Georgius von Rav. für den Erpräferten Maurilio, dem 
jener die Nechenfchaft abnehmen follte. Ep. 1.37. Ein außerordentlicher Be: 
vollmächtigter fheint der Erconful Leontius in Sicilien gewefen zu fein, 
der den Erpräfecten Libertinus (X. 51), den Erpräf, Gregorius (X. 57) und 
den Bicarius von Rom (X. 46) zur Mechenfchaft zog. An denfelben Leon: 
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ab, fich für Jemanden, der es wünfchte, um die Präfeetur zu ver- 
wenden. Diefes Amt, erwiederte er, fei voll Verdruß und Sor: 
gen; Mehrere hätten e8 darum fchon ausgefchlagen; noch fei 
faum Einer glüdlich aus demfelben geſchiedeny. Nach Juſti— 
nian’8 Anordnung wurde ein eigener Prätor für die Verwal: 
tung von Sicilien ernannt, neben welchem ein Dur bie 
militärifchen Angelegenheiten leitete. Beide waren unmittelbar 
dem Quäftor S. Palatii untergeordnet ?2). Denfelben PBrätor 
oder Praͤfect von Sicilien finden wir auch jet noch). Ein 
Exconſul Leontius, vielleicht ein außerordentlicher Bevollmäch- 
tigtev ftatt des Quaͤſtor, leitete dort die Unterfuchung gegen 
den Erpräfecten Libertinus mit allzu großer Strenge ®). 

Rom hatte ebenfalls noch feinen eigenen Stadtpräfec- 
ten (Praefectus urbi). — In der Lebensgefchichte Gregor's er: 
zählt Johannes Diaconus von einem Germanus, Präfectus 
Urbi, daß er das Schreiben, worin Gregor die Bapftwahl gegen 
den Kaifer ablehnte, aufgefangen und zurüdbehalten habe °). 
Bei Gregor felbft fommt ein Johannes als Stadtpräfeet vor®). 
Es fann zweifelhaft erfcheinen , ob diefer mit dem Johannes, 
der als Stellvertreter des PBräfeeten einige Mal in Rom er— 
wähnt wirb”), eine und Diejelbe Berfon war, oder ob fich neben 
dem Stabtpräfeeten in Rom auch noch das Amt des Vicars 
der Stadt, unter welchem fonft die Verwaltung ber zehn 
jüdlichen Provinzen von Italien ftand, erhalten hatte?) Den 


tius fandten die Failerlichen Beamten von Rom Deputirte wegen ihrer aus: 
ftehenden Gehälter. Ep. XII. 49. 

!) Ep. XII. 27. 

2) Nov. 75 et 104. 

3) Ep.1. 2. Justinus. Ep. 111. 38. Libertinus. 

) Ep. X. 51 ſ. o. 

5) Vita Lib. 1c.40. Greg. M. Opera Tom. 1. 

6) Gloriosissimus filius, Praef. urbis. Ep. X. 6. 7. 

) Johannes, vir magnificus in hac urbe locum Praefectorum servans 
Ep. IV. 52. vgl. Dial.ilc. 10. In Ep. X. 52 werden cautiones agentium 
vices Johannis Praefecti simul et Palatini von dem Grarchen zurücgeforbert. 

8) Dafür könnte ber Vicarius noster, welchen der Greonful Leontius nach 

12 
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Bicarius von Italien wenigftens, welcher ehedem in Mai: 
land die fteben nördlichen Provinzen verwaltete, glaube ich in 
einem anderen Johannes zu erfennen, welchen Gregor dem Bi: 
ichof Konftantius von Mailand empfichlt ). Er war es freilich, 
wie dieſer Bilchof ſelbſt, größtentheil nur ex partibus infide- 
lium, denn Beide hielten jich in Genua auf, welches mit der li: 
gurifchen Küfte damals noch nicht von den Yangobarden erobert 
war?), — Man erkennt doch noch Die Grundzüge der alten 
Berfaffung der Kaiferzeit, follte auch nur foviel mit Beftimmt- 
heit davon zu jagen fein, daß neben dem Exarchen in Ravenna 
ein Präfect von Italien ftand und unter diefem Vicare in Rom 
und in Oberitalien ?). 

In den Provinzen finden ſich noch Duces und Ju— 
dices, jene als Militär- Statthalter, dieſe ald Verwaltungs— 
beamten und Givileichter. Der Juder erhält bisweilen noch den 
Titel Präſes; jo wenigftens in Sardinien‘). Dieſe Infel 
war nad Juftinian’s Einrichtung eine von den fieben Provin- 
zen der afrikanischen Präfectur und hatte einen PBräfes und einen 
eigenen Dur’). Ganz diefelben Verhältniffe laſſen fich noch 


Sicilien eitirte, angeführt werden, wenn nur deſſen Stellung deutlicher be: 
zeichnet wäre. Ep. X. 46. 

) Johannes vir magnificus, qui praefecturae vices illic acturus advenit 
Ep. IX. 35. 

2) Dies wird in dem folgenden Kap. näher nachgewiefen werben. 

3) Gelegentlih werden noch erwähnt: der Affeffor des Bräf. von 
Stalien, Johannes, vir eloquentiss. consiliarius viri excellentiss. domni 
Georgii Praef. per Italiam (Ep. I. 38); ein Scholasticus des Grarchen (Ep. 
V. 36), ferner ein Palatinus als Eaiferlicher Fiscalbeamter (Ep. 1. 13). Die 
Palatini waren Unterbeamten der beiden Finanzminifter, d. i. des Comes ss. 
largitionum und des Comes rei privatae f. Bethmann-Hollweg, Ge 
richtsverf. ©. 71. 

*) Spesindeo, Praesidi Sardiniae. Ep. X1.22 vgl. IX.6, wo der Bapft an 
den Biſchof von Garalis wegen eines an der Judenſynagoge begangenen 
Unfugs fchreibt: De qua re et filiorum nostrorum, Eupaterii gloriosi ma- 
gistri militum alque magnifici pii in Domino praesidis aliorumque nobilium 
civitatıs vestrae ad nos scripta cucurrerunt, 

C. 18. 2 et c. 2 8. 3 C. J. de officio P. P. Africae (I. 27). 
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bei Gregor erkennen. Der Papſt beflagt fich über den Magi— 
fter Militum und Dur von Sardinien, Theodorus, bei dem 
Exarchen von Afrika. Auch läßt er über denfelben Theodo- 
rus wegen Bedrüfungen, die er an den Poſſeſſoren und Bür- 
gern verübt hatte, Bejchwerde beim Kaifer führen?). Von dem 
Juder von Sardinien aber wird Die fchon oben erwähnte Er: 
preſſung an die Kaiferin Gonftantina berichtet. Als der Biſchof 
Die Sache rügte, erwieberte ber Juder, er habe ein jo großes 
Geldgeſchenk (suffragium) für feine Wahl verfprochen, daß er 
es nicht anders aufbringen fünne als durch folche Mittel ?), 
Mean fieht, auch der Mißbrauch des Suffragium, welchen 
Juſtinian jo ftreng verboten hatte, beitand noch fort, alſo wahr: 
fcheinlich auch die Wahl der Beamten duch die Angefehenften 
der Provinz. Für das Pestere läßt fich auch anführen, daß 
die Provinzialrichter von Afrifa im Allgemeinen als Angehörige 
des Landes, alſo aus den Provinzen felbit gewählte Beamten, 
bezeichnet werden®). Gbenfo wie in Sardinien war auch in 
Gampanien ein Dur biefer Provinz, der in Neapel veftdirte, 
und neben ihm ein Juder?). Ein ehemaliger Juder von Sam: 
nium lebte, wahrjcheinlich von den Langobarden vertrieben, in 


) Ep.1.61. Daß auch Eorfifa unter demfelben Erarchen ftand, ſieht 
man aus Ep. VII. 2. 

2) Ep.1.49. Magistrum militum, qui ducatum Sardiniae insulae susce- 
pisse dignoseitur. 

5) Ep.V. 41. 

4) Ep.1. 76. Gaudioso magistro militum Afriecae. — Didieimus enim 
diversos judices, qui ad administrandam Africanam Provinciam diriguntur, 
summa Gloriam vestram familiaritate diligere. — Et quidem maximas Deo 
gratias referimus, cum tales habere proprios Provincias habilatores agno- 
scimus, qui ingenita nobilitäte polleant et potentibus viris adhaereant, pro- 
vincialibusque suis ad remedium... consistant. Meber dieſe afrifanifchen Jus 
dices befchwert fich Gregor Ep. X1. 5. 

5) Godiscalcus, dur Campaniae Ep. X. 11. Daß dieſer Dur in Neapel 
refidirte, ergibt fi) aus dem ganzen Zufammenhang diefes und der folgen: 
den Briefe (12 — 14) fowie aus den Worten, de civitate in qua consistis. 


Scholasticus, Campaniae juder Ep. Ill. 2. 15. 
Ä 12* 
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großem Elend in Sicilien und wurde vom Papft unterftügt '). 
Dies kann genügen, um zu beweijen, daß es noch wie ehedem 
Duces und Judices in den römifchen Provinzen gab, zwifchen 
welchen die Militär- und Eivilverwaltung getheilt war. Zwar 
wird in diefer Zeit fein Dur von Rom genannt, wohl aber 
fommen dort Magiftri Militum vor?) Diefe halten wir 
für die eigentlichen Befehlshaber der Heere, deren Obergeneral 
der Exarch war, während die Duces als militärische Statthalter 
ericheinen, die bald nad) der Provinz, der fie vorgejegt waren, 
bald nach der Stadt ihrer Nefidenz bezeichnet wurden ?). 

Bei den fortdauernden Kriegen mit den Langobarden muß Das 
Uebergewicht der militärifchen über die bürgerlichen Be- 
hörden immer mehr zugenommen haben. Eine regelmäßige Eivil- 
verwaltung und Rechtspflege in der Weiſe, wie Die frühere Ge— 
feßgebung fie angeordnet hatte, fonnte in Diefen Zeiten der Ber: 
wirrung wohl faum noch ftattfinden. Oder follte die Unter- 
fcheidung und Trennung der bürgerlichen und militärischen An— 
gelegenheiten, insbejondere des Gerichtsftandes für Die Perſonen, 
noch zuläffig gewefen fein in einer Zeit, wo ein furchtbarer 
Feind faft überall vor den Thoren ftand, wo Bürger und 
Geiftliche insgefammt die Waffen ergriffen und fich unter Die 
militärischen Befehlshaber ftelten, wo die Bifchöfe felbft Die 
Leitung der Bertheidigung übernahmen ? Es ift vielmehr zu glau- 
ben, daß unter folchen Umftänden die gefammte Regierung, wie 
von den Biichöfen, mehr oder weniger auch von den militärifchen 
Statthaltern der Provinzen abhängig wurde %). Und was fo 


1) Ep. Il. 32. 

2) Ep. V. 30. 40, 

’) Nur als Heerführer fommen die Magiftri Militum vor 3.8. Ep. II. 
3.29. 30. V. 30. 40. XII. 19.20. Aber es wurden folche zu Duces ernannt 
f. die obenangeführte Stelle aus Ep. 1. 49. Nad der Stadt feiner Refidenz 
heißt Arsicinus, Dux Ariminensis civitatis Ep. 1. 58. 

) Dem wiberjpricht freilih v. Savigny’s Anficht über die Duces in 
Rom und Ravenna nicht allein für diefe, fondern auch für die ganze fols 
gende Zeit ſ. Gefch, des röm. Nechts im M. A. Bd. I $. 115. 
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der Lage der Dinge nad) am wahrfcheinlichften ift, wird uns 
durch manche Andeutungen bei Gregor zur vollftändigen Gewiß- 
heit. Da 3. B. wo er die Beichwerden und Forderungen der 
Provinzialen von Sardinien gegen die Duces vorträgt, be- 
zeichnet er dieſe geradezu al8 Diejenigen, welche fih an ber 
Spite der Verwaltung befinden). Es find nicht eben militä- 
tifche Angelegenheiten, über welche der Papft mit dem Dur 
Theodorus von Sardinien verhandelt?)., 8 betrifft lediglich 
die Stadtverwaltung, was Gregor von dem Magifter Militum 
Maurentius, dem Militär: Statthalter von Neapel fordert und 
bittet). Bon ber andern Seite ift in Betracht zu ziehn, wie 
weit die ehemaligen Provinzial Statthalter (Praesides, Consu- 
lares, jegt in der Regel bloß als Judices bezeichnet) von ihrem 
früheren Anfehen fchon zu Juſtinian's Zeit heruntergefunfen 
waren, fo fehr, daß dieſer Kaifer ihre Wahl allein den Biſchö— 
fen und Primaten der Provinz anheimftellte. Iſt es denkbar, 
daß fie fich felbftändig und in gleichem Anfehen und Rang 
neben ben Duces follten behauptet haben? Es ift vielmehr 
nach dem Gefagten, bünft mich, nicht zu bezweifeln, daß fie 
fich wenigftens in berfelben untergeordneten Stellung unter ben 
Duces befanden, wie der Präfeet unter dem Erarchen und daß 
die ganze Staatöverfaffung einen überwiegend militärifchen Cha— 
rakter angenommen hatte, 





1) Ep.1.49 — quatenus eorum (sc. Dominorum) jussa.... a ducibus, 
quos in tempore praeesse conligerit, inconcussa servenlur mercesque eorum 
ab administrantibus non debeat dissipari. 

2) Er foll ein Schiedsgericht für den Streit einer Aebtiffin mit einem 
feiner Beamten (officialis) einfegen und in einer Erbfchaftsangelegenheit dem 
Rechte feinen Lauf laſſen. Ep. I. 48. 

3) Er fchreibt ihm wegen eines Eingriffs, den ſich der dortige Biſchof 
in die Befugniſſe des Patronus Civitatis erlaubt Hatte, wundert ſich, 
daß man ſich an ihn wende, ſtatt an Maurentius ſelbſt, und beklagt, daß 
er die Sache nicht ſchon nach Recht und Herklommen in Ordnung gebracht 
habe; auch erfucht er ihn, die Privilegien der Stadt und die der Infel 
Prochyta (Procida) aufrecht zu erhalten. Ep. IX. 69. 
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Die Tribunen waren Unterbefehlshaber der Magiftri Mi- 
litum und der Duces. Wir finden folche bei Gregor in Hy— 
druntum, Sipontum, auf Corfifa‘). Sie waren alfo Eleineren 
Gebieten und Städten vorgefegt, und man hat fie fi) etwa in 
demielben Verhältniß zu den Ortsbehörden zu denfen, wie Die 
Duces zu den Provinzialeichtern, Die Tribunen von Hydrun— 
tum und Sipontum waren an Diefen Orten, wie man aus Gre— 
gor's Schreiben fieht, die höchſte Obrigfeit und wurden in ihrer 
Amtsführung nur von den Bijchöfen controlivt?), Ebenſo wer- 
den auch noch Comites und Vice-Comites erwähnt in 
Hleineren Städten und befeftigten Orten, wie z. B. in Centum- 
colä, Mifenum, Terracina?). Dieje Eomited erinnern an die 
Etadtgrafen zweiten Ranges in der oftgothifchen Zeit und find 
für militärifche Kommandanten zu halten. Bielleicht verhielten 
fie fich uriprünglich zu den Tribunen, wie Die Duced zu den 
Magiftri Militum; dieſe commmandirten beim Heere, jene hat— 
ten eine locale Anftelung. Da aber gewöhnlid Magiftri 
Militum zu Duces und Tribunen zu Comites ermannt wur— 


1) Ep. IX. 99. X. 24. VII. 2. 

2) Der Defenfor Sergius erhält den Auftrag, fich wegen eines entlau— 
fenen Sclaven von ber Baäckerzunft (artis pistoriae) in Hydruntum 
an den Bifchof oder den Tribunen oder fonft Jemand (weder Magi: 
firat noch Curie werden hier genannt) zu wenden: Ep. IX. 102. Der Tri: 
bunvon Sipont foll mit dem dortigen Bifchof zufammen (weil biefer 
allein fich nicht für competent hielt) zu Gericht fißen, um in der Sache 
eines Menfchen zu entfcheiden, der gegen die Kirche, die ihn in Anfpruch 
nahm, den Stand der Freiheit behauptete. Ep. Xl. 24. 

3) Theophanius Centumcellensis Comes. Greg. Dial. IV. 27. Vectanus qui 
Comes fuit in Missinati castello. Ep. IX. 69. vol. IX. 51. In Terracina 
Maurus Ficecomes. VIII.18. Anio Comes castri Aprutiensis, Firmensis terri- 
torii. XII. 11. Danach ift die Bemerfung Savigny's, daß es unter grie: 
chiſcher Herrichaft feine Gomites mehr gegeben habe, zu berichtigen (Geſch. 
des R. R. 1 CS. 390). Wir werden fie auch noch fpäter finden 3. B. in 
dem Schreiben des PB. Stephan an den K. Pippin und feine Söhne (Cod. 
Garol. ep. 4 bei Cenni Monum. ep. 8): Steph. Papa et omnes Episcopi.. 
seu Duces, Chartularii, Comites, Tribuni et-universus popnlus et exercitus 
Romanorum. 
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ben '),. jo verwilchte fich ber Unterfchied im Gebrauch‘ die— 
fer Titel, 

Sehen wir nun, wie viel noch von der Stadtverfaf: 
fung als foldher, zu Gregor’s Zeit, aljo um das 3. 600, übrig 
geblieben war. Zunaͤchſt erjcheint die Eintheilung der Pro— 
vinzen in ftädtifhe Territorien unverändert: die Lage der 
Grundftüde wird immer nach der Provinz und dem ftädtifchen 
Territorium bezeichnet ); ja ſogar die Fundi, die ge 
ſchloſſenen Grundftüde oder Hufen, in welche das Land vor 
Alters durch die Agrimenforen eingetheilt worden, haben fich 
noch mit ihrem alten Namen erhalten, und Niebuhr's interef- 
fante Bemerfung über diejelben, daß fie immer als Ganze 
angefehen wurden, wenn auch mehrere Eigenthümer daran Theil 
hatten, und daß die Theilung im Unzialverhältnig geſchah, ift 
auch für Diefe Zeit, ja für eine viel fpätere, noch wahr ?®). 

Bon den ftäbtifchen Behörden ift vor Allem der Eurator 
zu nennen, welcher in Ravenna gewiß nichts Geringeres als den 
erften Bürgermeifter der Stadt vorftellte. Gregor fchreibt an 
Theodorus, den Gurator von Navenna, ald an eine vornehme 
Perſon, umd redet ihn mit Gloria vestra an. Auch die Ange: 
fegenheiten, Über welche er mit ihm verhandelt, deuten auf 
eine wichtige Stellung: Gregor danft ihm für feine einflußreiche 


I, Das Amt des Tribimen Zemarchus in Gentumcellä wird als Comi- 
tiea bezeichnet Ep. I. 13. 

2) 3,3, Ep. IX. 28: quia de possessionibus Fajano, Nasoniano et 
Libiniano positis in provincia Sicilia, ferritorio Panormitano. IX. 30: massa 
Veneris in Provincia Campania sita, lerritorio Minturnensi. 

3) Nöm. Geh. II S. 709 fig. cf. Greg. Ep. XII. 3, wo die Schen- 
fung zur Stiftung eines Klofters angeführt wird — in /undo Gressiano, 
ubi ipsum monasterium fundatur , uncias octo, in fundo Staciani uncias 
octo, fundum Paterni in integro etc. Diefelbe Eintheilung nah Fundi fin 
det fich häufig in den Mavennatifchen Urf. bei Marini, Papiri 3. ®. no. 
88 A. vom 9. 572 (p. 137) sed et septem semis uncias fundi ssie Qua- 
drantulae, und noch im 10ten Jahrh. f. Marini p. 355 Note 9, wo ein 
fundus Savignianus, von dem 6 Unzen, d. 5. die Hälfte, vergeben werden, 
uns wieder an unſern berühmten Rechtsgelehrten erinnert. 
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Bethätigung bei dem Friedensfchluß mit den Langobarden, bit- 
tet ihn um ein militärifches Geleit bis nach Perugia für die 
Frau des Präfecten von Rom, ftellt einen fehr angejehenen 
Mann (Petrum virum magnificum) unter feinen Schu und 
empfiehlt ihm die Angelegenheit des Magiſter Militum Maus 
rentius)y. Der Batronus Civitatis von Neapel, auch ein 
Theodorus, hatte einen Streit mit dem Biſchof Yortunatug, 
wodurch Die ganze Stadt in Bewegung gerieth, und wandte 
fi) deshalb an den Papſt?). Nach einem vergeblichen Ber: 
fuch Gregor’s, die Sache vor fein Gericht nach Rom zu ziehen ?), 
erläßt er zulegt die Aufforderung an den Bifchof, er jolle un- 
verzüglich dem Major Bopuli Theodorus die Thore, und dem 
Senior Rufticus die Wafferleitung frei geben 9. Es unter- 
liegt feinem Zweifel, daß der Major Populi Theodorus mit 
dem Patronus Givitatis diefes Namens ein und dieſelbe Per— 
fon ift?), und beide Titel bezeichneten wahrjcheinlich nichts an— 
bere8 als den Gurator der Stadt, Mit dem Senior könnte 
etwa ein Principalis gemeint fein. — Unter den vielen De— 
fenforen, welche in Gregor's Briefen vorfommen, kann ich 
nur einen einzigen mit Sicherheit als einen ftädtifchen anfpre- 
chen, nämlich Sabinianus von Lilybäum, welcher eine Schuld 
von dem Biſchof zurlidforderte, die er, als er das Amt eines 
Defenſors in der Stadt befleidete, übernommen hatte 9), Doch 
ift dieſe Erwähnung hinreichend, um das Borhandenfein von 
ftäbtifchen Defenforen in Diefer Zeit zu beweifen. 


') Ep. IX.98. X.6. XI1.6. X111. 47. 

2) Ep. IX. 69. 

®) Ih. IX. 104. 

*) Theodoro viro magnifico Majori populi portas et Rustico viro claris- 
simo Seniori aquaeductum sine aliqua contentione restituat. Ep. X. 25. 

°) gl. Ep. IX. 104 — de quibus Theodorus vir magnificus , Major 
populi, ad nos veniens ante conquestus fuerat, mit IX. 69. 

6) Ep.X.28. Sabinian fagt: Se vero per tertiam decimam et primam 
Indictiones quibus praedictae civilati defensoris officium tenuit, absente E;i- 
scopo, de proprio expendisse, quod de Ecclesia poterat erogari. 
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Ueber das Fortbeftehen der Curie endlich fcheint Fein 
Zweifel möglich zu fein. Gregor fchreibt an den Bifchof von 
Garalis, man müfle wohl zufehen, wem man die Prieſterweihe 
ertheile, ob er die erforderlichen Eigenfchaften habe, u. a. daß 
er fein der Curie Verpflichteter fei, der nachher wieder zu ben 
öffentlichen Gefchäften herangezogen werden follte‘). Bei Ge- 
fegenheit von Schenfungen zum Zwede Firchlicher Stiftungen 
wird die Eintragung in Die Municipalacten ausdrüdlich bemerkt 2). 
Dazu kommen viele Schreiben an italienifche Städte mit der 
Auffchrift: Clero, Ordini et Plebi, wo Ordo nichts anderes, 
als den alten Ordo der Decurionen oder der Curie zu bedeu— 
ten fcheint. Savigny hat in der That diefe Schreiben als 
ebenfoviel Zeugniffe für Die unveränderte Fortdauer des römi- 
fchen Stadtfenats in den italienifchen Städten geltend gemacht, 
und zwar, weil einige derjelben an langobardifche Städte ge— 
richtet feien, auch für diefe?), Wir laſſen den legteren Theil 
dDiefer Beweife für jest noch auf fich beruhen und beichränfen 
uns zunächft nur darauf, den Sinn der Aufichrift: Clero, Or- 
dini et Plebi, in Beziehung auf die Städte überhaupt zur 
Zeit Gregor's zu unterfuchen. Die Frage ift alfo hauptfächlich: 
Sft hier unter Ordo wirflidy die Curie und bloß die Curie 
zu verftehen? 

Ordo ift in der Bedeutung von Ordo decurionum oder 
Curie bei den Schriftftellern und in der Gefeßgebung des jechsten 
Jahrhunderts ebenfo wenig mehr gebräuchlich, als Die Bezeich- 
nung von Decurionen für die Curialen. Wenn man die auf 
die Curie bezügliche Gefeggebung durchgeht, wird man bemer- 
fen, baß Curialis feit dem vierten Jahrhundert, wo das erbliche 
Elend der Eurie den Anfang nahm, den alten ehrwürdigen Ti- 


1) Ep. IV.26. Videndum etiam, ne sine litteris aut ne obnowius curiae 
compellatur post, sacrum ordinem ad actionem publicam redire. 

2) Geslisque municipalibus alligata IX. 84. XIII. 16. 

3) Geſch. des röm. Rechts Bd. I 8. 108. 
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tel: Decurio immer mehr und zulegt ganz verdringt hat, Ebenfo 
verfchwindet auch der Ausdruck Ordo für Eurie, fei es, daß er 
ausjchließlicher auf den geiftlichen Stand angewendet wurde, ober 
daß er dem heruntergefommenen Zuftande (conditio ift die übliche 
Bezeichnung dafür) der Curialen nicht mehr entjprechend fchien. 
Caſſiodor gebraucht ihm niemals in den Aufichriften feiner 
Briefe an Städte und ftädtifche Corporationen, und wendet ihn 
überhaupt auf die Eurialen, fo viel ich finde, nur einmal an, 
und Dies zwar in einem Briefe, in welchem er fie durch Die lä- 
cherliche Anpreifung ihrer Ehre und Würde für die wirkliche 
Schmach und Mishandlung, der fie faſt unterlagen, zu teöften 
ſucht). Gbenfowenig kann ich Ordo in biefem Sinne bei Ju: 
ftinian in den Gefegen, welche von ihm felbft herrühren, fin- 
den. Es ift dort öfter von einer Corporation (owuw, corpus) 
der Gurialen die Nede, nicht von einem Ordo. Dagegen hat 
fi) die fhon ungewöhnliche Bezeichnung in der alten Bebeu- 
tung allerdings noch in dem Gurialitil der Municipalacten er: 
halten, wie die fchon oft angeführten PBapyrusurfunden aus 
dem 6. Jahrh. in der Marini'ſchen Sammlung beweifen ?). 

Der Curial ſtil behält bekanntlich die alten Bezeichnungen 
und Formeln auch dann noch bei, wenn die Zuftände jelbft, auf 
welche fie fich urfprünglich bezogen und für die fie ihren guten 
Sinn hatten, ganz verändert erſcheinen. Man wirde daher 
häufig genug fehlgehen, wenn man aus jenen allein fchon einen 
Schluß auf die gangbaren Lebensformen machen wollte. 

Nun hatte aber die päpftliche Canzlei allerdings ſchon au 
Gregor's des Großen Zeit einen ganz ausgebildeten altherfömm- 
lichen Eurialftil, wie ich aus einigen hierher gehörigen Beis 


1) Var. IX. 2. Gr ruft ihnen zu: Ordines vestri aequabiliter vivant. 
Sie feien ehedem minor senalus genannt worden. Quid in ista appellatione 
non habeatis vel potentiae vel honoris? Nam qui Senatui comparatur a 
'nullo genio elaritalis excluditur!! 

2) Marini, Papiri no, 4. (a. 540) Defensori, Mag. Ql. cunetoque 
Ordini Curiae Civ. Faventinae und no. 7 (a. 557). 
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fpielen unwiderfprechlich beweifen will. Unter den Schreiben des 
Bapftes Gelafius I. (492— 496) führt eines die Aufichrift: 
Ciero Ordini et Plebi Brendesii, welches dem Biſchof bei fei- 
ner Ordination mitgegeben wurde und Worfchriften über Die 
von ihm ſelbſt vorzunehmenden Ordinationen, über die Verwal: 
tung des Kirchenguted und einige andere Gegenftände enthält !). 
Diefes Schreiben wurde in ein allgemeines Formular gebracht, 
welches bloß mit den paflenden Namen auszufüllen war, und 
findet fich jo unter den Satzungen deſſelben Papftes mit ber 
Aufichrift: Papa ille Clero Ordini et Plebi consistentibus ci- 
vitate illa dilectissimis filiis in Domino salutem?), Gbenfo 
findet es fich in dem Liber diurnus Romanorum Pontificum, 
einer Sammlung von päpftlichen Formularen, welche in die 
Zeit Gregor's IL. (714— 731) zu gehören fcheint, unter der 
jelben Aufichrift?). Und diefe wird auffallend genug von eben 
diefem Papft Gregor I. fogar in einem Schreiben ar bie 
Thüringer beibehalten, welches er bei Gelegenheit der Ordi— 
nation des berühmten Apoftels der Deutichen, des Biſchofs 
Bonifacius, an fie erließ ®). 

Ein und Diefelbe Formel wurde alfo Jahrhunderte lang 
in der päpftlichen Ganzlei unverändert, in der Faſſung, welche 
Gelaftus I. ihr zu Ende des fünften Jahrhunderts gegeben hatte, 
bei der Ordination der Bifchöfe gebraucht, mit derfelben Auf: 
fchrift: Clero Ordini et Plebi, mit derjelben Verwarnung, we: 
der Afrifanern, welche zum Theil Manichäer, zum Theil Wieder: 


') Mansi, Concil. Coll. Tom. VIII p. 87. 

2) Ib. p. 120. Constituta Gelasii Papae, quae Episcopi in sua ordina- 
tione accipiunt, 

3) Liber diurnus Romanorum Pontificum ed. Joann. Garnerius. Parisiis 
1680. (auch in Hoffmann, nova Script. ac Monum. Collectio T.11) c. I 
tit. 9. Synodale quod aceipit Episcopus : Clero, Ordini et Plebi consistenti 
11. dilectiss, Aliis. 

#) Clero Ordini et Plebi consistenti Thuringi, dilectiss. filis. Mansi 
T. XII p. 239. 
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getaufte, noch Solchen, welche der Curie verpflichtet feien, Die 
Weihen au ertheilen; — wie unpaflend auch jene Ueberſchrift 
und Diefe Verwarnung dem Ort und den Zeitumftänden nach, 
3. B. bei den Thüringern, erfiheinen mußte, 

Sp hat denn auch Gregor der Große an den angeführten 
Stellen, welche das Fortbeftehen der Gurie beweifen follen, 
nur ebendiefelbe und einige andere Formeln gebraucht. So 
findet fich bei ihm jene Verwarnung binfichtlich der Priefter- 
weihen ganz wörtlich wieder, und der Ausdrud „ne curiae aut 
cuilibet conditioni obnoxius * gehört nur der Formel an. 
Wenn alfo das Fortbeftehen der Curie in dieſer Zeit fonft nicht 
gewiß wäre, ihre Anführung in der Formel würde es nicht 
beweifen. Nicht anders ift es mit der Erwähnung der Mu- 
nieipalacten. Die Schreiben Gregor’s des Großen, worin Diefe 
vorfommen, find nur nach einer älteren Formel verfaßt, welche 
bei Schenkungen für kirchliche Stiftungen gebräuchlich war. 
Sie findet fich wörtlich übereinftimmend ſchon unter den Brie: 
fen Belagius’ I. (555 — 559) ') und fehlt ebenfo wenig 
in dem fchon genannten päpftlichen Formelbuche?). Endlich 
die Auffchrift: Clero Ordini et Plebi ift, wie gezeigt worden, 
in dem Curialſtil der päpftlichen Schreiben fo herfömmlich ge: 
wejen, daß fie Die weitefte Anwendung fand und für das Da- 
fein ber Curie nichts enticheiden Fann. Aber hatte fie denn gar 
feine Bedeutung? — Wir glauben und die Sache nicht fo 
leicht machen zu dürfen, daß wir das, was wir als Formel 
erfannt haben, in feiner Anwendung für völlig bedeutungslos 
erflären follten. 

Es ift zu bemerfen, daß jene Aufjchrift fich vorzüglich bei 
denjenigen Schreiben Gregor's findet, welche in gleichlautender 
Weife an die ftädtifchen Gemeinden erlaffen wurden, in dem 


) Mansi T. IX p. 734. Pelagius Eleutherio Episcopo. 
2) Unter dem Titel: Responsum oratorii dedicandi. Lib. diurn. 
c. V/u4 
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Hall, wenn bei erledigtem Bilchofsftuhl ein fremder, gewöhn- 
lich der benachbarte, Biſchof als Vifitator mit der interimiftifchen 
Berwaltung der Kirche und mit der Leitung der neuen Bifchofs- 
wahl beauftragt wurde‘). Da nun audy die übrigen Schreiben 
Gregor's, bei welchen dieſelbe Auffchrift: Ordini et Plebi, noch 
vorkommt, mit Ausnahme des einzigen an die Stadt Nepa oder 
Nepet gerichteten ?), entweder von der Bifchofswahl oder von 
der Ordination der gewählten Bifchöfe handeln?) ; fo liegt Die 
Vermuthung fehr nahe, daß jene Aufichrift vielleicht in einer 
befonderen Beziehung zu den Bifhofswahlen ftehen möchte. 


Es war eine alte Regel, daß Elerus, Ordo und Plebs, 
oder Rath und Bürgerfchaft mit der Geiftlichfeit zufammen, 
den Biſchof zu wählen hatten. Das Herfommen bildete fich 
zu einer Zeit, wo die Curie noch die ftädtifche Ariftofratie oder 
den Ordo, d. i. den Stand fchlechthin, vorftellte und, was 
nicht dazu gehörte, Plebs hieß. So fagt Papft Cöleſtin I. 
im %. 428: „Nullus invitis detur episcopus. Cleri plebis et 
ordinis consensus et desiderium requiratur ®).“ Etwas anders 
ſchon lautet die Vorfchrift, welche Leo der Große im J. 445 
in feinem Schreiben an die Bifchöfe der Provinz von Vienne 
aufftellt: „Vota eivium, teslimonia populorum, honoratorum 
arbitrium, electio clericorum in ordinationibus sacerdotum 
expectantur,“* und wiederum: „Teneatur subscriptio clerico- 


) Daß überall diefelbe Formel zu Grunde liegt, lehrt die Bergleichung 
des Inhalts der folgenden Schreiben: Ep. II. 39. Clero Ordini et Plebi 
consistenti Crotonae; IV. 41... Hortonae; V. 26... Ravennae; IX. 76... 
Miseni; IX. 88... Tadinati ; IX. 90... Ausinae; X. 16... Taurianas, Tur- 
ris et Consentias; XIII. 14... Panormi. ine andere Bormel diente für 
das Schreiben an den Bifttator bei diefer Gelegenheit ſ. 3.8. IX. 87. 89. 

2) Ep. II. 11 f. vo. ©. 174 Anm. 5. 

3) Clero Ordini et Plebi Arimini Ep. I. 88; ... Perusiae I. 60; ... 
Mevaniensi Ecclesise I. 815... Neapoli IH. 6. 9;... in Albano III. 11;... 
in Terracina III. 14. 


9 C. 13 Dist. LXI. 
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rum, honoratorum testimonium, ordinis consensus et plebis').“ 
Bei ten Elerici und Honorati, oder der Geiftlichfeit und dem 
Adel, war hiernach offenbar die eigentliche Wahl, bei Ordo und 
Plebs, oder Curie und Volk, nur die Zuftimmung. So hatte 
ſich die Sache fchon im fünften Jahrhundert thatfächlich gemacht. 
Immer war ed eine Ariftofratie, welche in den römiſchen Städ- 
ten regierte und in den wichtigften Angelegenheiten, unter wel- 
chen damals die Bilchofswahl wohl Die wichtigfte war, Die 
Enticheidung gab. Aber die Stände dieſer Ariftofratie verän- 
derten fich, die höhere Geiftlichfeit und der Amtsadel (honorati) 
waren jest obenan; die @urialen, mit dem öffentlichen Dienft 
befchwert, nahmen eine niedere Stufe ein. Juftinian beftimmte 
aufs neue: es follen die Geiftlihen und die Erften 
der Stadt zufammenfommen und drei Gandidaten vorfchlagen, 
unter welchen der ordinirende Biſchof, auf feine Gefahr, Einen 
zum Bifchof wählen wird). Alfo von derſelben Ariftofratie, 
welcher dieſer Kaifer zuerft die Wahl der Provinzialvichter auf- 
trug, follte auch die Wahl der Biſchöfe der Hauptfache nach 
ausgehen. 

Vergleichen wir damit Die firchliche Braris zu Gregor's 
des Großen Zeit, fo ergiebt fich aus deſſen Briefen, daß in der 
Regel drei Stände unter der Leitung des vom Papſt ernann- 
ten Viſitators zufammenwirkten, worauf dann jener, wenn er 
die Wahl genehmigte, die Ordination entweder jelbft oder durch 
einen Bevollmächtigten vollzog. Diefe drei Stände fcheinen auch 
durch die Aufjchrift: Clero Ordini et Plebi bezeichnet zu fein; 
doch laſſe ich Dies noch Dahingeftellt, weil die Bedeutung ber: 
jelben gerade erſt anderweitig aus Gregor's Briefen ermittelt 
werden fol, — Ein an die Edlen von Syrafus (Nobilibus 
Syracusanis) gerichtetes Schreiben befagt, daß Diefe vertrauens— 
voll die Ernennung ihres Biſchofs dem Papſt überlaffen hat- 


— 


') €. 27 Dist. LXIII; bei Mansi T. V p. 1248 Epist. X. 
2) Nov. 123 c. 1. Nov. 137 c. 2. 
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ten, während Elerus und Plebs bereits für ſich zu einer 
Wahl gefchritten waren), In Neapel war eine ftreitige Bi- 
Ihofswahl dadurch entftanden, daß Elerus und Adel zuſam⸗ 
menhielten, im Gegenſatz zu einer andern Partei, welche wir 
nur für Die Plebs halten können?). Man ſieht hieraus, daß 
die Wahl der Biſchöfe, wenigſtens in Italien, nicht bloß auf 
die Ariſtokratie der Geiſtlichkeit und des Adels beſchraͤnkt war, 
daß auch noch die Plebs einen wichtigen Antheil daran nahm. 
Wer war aber die Plebs? 


Im kirchlichen Sinne bezeichnet Plebs die Geſammtheit der 
Laien in der Gemeinde, im Gegenſatz zu dem Clerus, ihrer 
Geiſtlichkeit. So in der gewöhnlichen Ueberſchrift: Clero et 
Plebi, ſchon bei Eyprian u. A.*). Auch Gregor gebraucht 
fehr häufig: Clerus et Plebs, für die Gefammtheit der Ge- 
meinde. Wenn wir nun Diefelbe Bedeutung von der Plebs 
auch da feithalten, wo die Nobiles von ihr unterfchieden wer- 
ben, fo müſſen wir fagen, es fei dann die Plebs die ganze 
übrige Laienfchaft, von welcher die Nobiles nur als ausgezeiche 
neter Beitandtheil hervorgehoben werden. Was aber den Stand 
dieſer letzteren betrifft, welche Gregor bald als Nobiles, im Un— 
terichied von Populus oder in Verbindung mit Possessores, 
bald als Priores und Seniores anführt), fo fünnen wir fie 


I) Ep. V. 22. 

2) Ep. X. 62. 

2) Cypriani Opera Ep. 33. 34. Ebenſo Papſt Kelir IT. in einem 
Schreiben an Conftantinopel. Mansi T. Vil p. 1067. In Beziehung auf 
die Bifchofswahlen fchreibt B. Hadrian an KR. Karl im 3. 790 (Cenni 
no. 97. Cod. Carol. 85) — et quando a nobis ordinantur (Episcopi) olitana 
consuetndo proclamatur: clerus ei plebs consistens Ecclesiae civitatis illius, 
elegerunt sibi Episcopum illum. 

9 3. B. Ep. VI. 2. Clero et Plebi Ecclesiae Ravennae. 

°) Ep. VI. 31. Clero, nobilibus, populo, militibus civitate Ravenna 
cf. VI. 27. 

Ep. IV. 25 nobilibus ac possessoribus in Sardinia insula. 

Ep. X. 53. Seniores et cives Neapolitanae civitalis. 
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im Zufammenbang der ganzen bisherigen Entwidlung für nichts 
anderes halten, als für dieſelbe Ariftofratie, welche Juſtinian 
als die Erften der Stadt bezeichnet. Es find aljo die Hono— 
rati und die reichiten Grundbefiger, oder wenn die legteren, Die 
Poſſeſſoren, noch ausdrüdflich von ihnen unterfchieden werden, 
bloß die Honorati, d. h. alle Die, welche einen Ehrentitel führ: 
ten, ſei es von einem Amt oder durch bejondere Verleihung. 
Daß auch Eurialen darunter fein konnten, ſoll nicht durchaus 
in Abrede geftellt werden, nur gehörten fie dann nicht in der 
Eigenichaft ald Gurialen zu jenem Adel, jondern ald Honorati 
und Poſſeſſores. 

Diefe Auffaffung bat ſich und aus der ganzen bisherigen 
Gejchichte der Stände und der Curie als unabweisbar ergeben 
und wird nicht bloß durch Gregor's Stillfihweigen von den 
Gurialen an den Stellen, wo eine Erwähnung derfelben ge: 
fchehen müßte, wenn fie noch einen ftäbtifchen Adel vorgeftellt 
hätten 1), fondern auch auf pofitive Weife und recht fchlagend 
anderweitig beftätigt. In dem fchon mehrfach erwähnten päpft: 
lichen Formelbuch, welches wahrjcheinlich erft zu Anfang des 
achten Jahrhunderts zufammengeftellt wurde, aber feinem Inhalte 
nach zum großen Theil einer viel frühern Zeit angehört‘, findet 
fich ein Schreiben, in welchem der gewählte Bifchof zur Ordi— 
nation nach Rom berufen wird (vocatoria); es hat die Auf: 
fchrift: „Dilectiss. fratribus et filiis Presbyteris, Diaconibus, 
Glerieis, Honoratis, Possessoribus et cunctae Plebi ill. Eccle- 
siae?),“ und eben biefe wiederholt fich in der fogen. Formata, 
welche dem Bifchof nach der Ordination mitgegeben wurde 3). 


') Ich glaube beitimmt verfichern zu dürfen, daß in Gregor's Brie— 
fen Gurialen nirgends vorkommen; in den Dialogen wird eine Wun— 
bergeichichte von einem Gurialis (curialis quidam) in der Provinz Baleria 
erzählt, woraus nichts über deffen bürgerliche Stellung zu entnehmen ift. 
Dial. IV c. 32. 

2) Liber diurnus Pont. Rom. c. III t. 2. 

3) Ib. ordo Rom. ad c. IILt. 10. 
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Hier find uusdrüflih nur Honorati und Poſſeſſores genannt, 
und nicht die Gurialen, welche noch Gafftvdor in feinen Schrei: 
ben an Städte neben jenen mit anfführte: fie fehlen jegt, 
weil fie nicht mehr zu den namhaften und angefehenen Berfo- 
nen der Städte gehörten. 

Wir fommen jegt endlich auf die Formel zurück, deren fich 
Gregor in der Negel zur Auffchrift bediente, wenn er an Stadt- 
gemeinden fchrieb: Clero Ordini et Plebi Ill. Civitatis. Es 
ift nachgewiefen worden, Daß fie in dem firchlichen Canzleiſtil 
eben fo üblich war, als die einfachere Clero et Plebi. In 
ber legten ift Plebs die Firchliche Gemeinde der Laien, in ber 
ersten, der urfprünglichen Bedeutung nach, Die bürgerliche Ge— 
meinde im Unterfchiede von dem Stabdtjenat oder Ordo. Aber 
diefe urſpruͤngliche Bedeutung ift für Die fpätere Zeit nicht mehr 
feftzuhalten, wie wenigftend das Schreiben Gregor's II. an die 
Thüringer mit Beilimmtheit zeigt. Denn, wenn bier die Auf: 
fchrift: „Clero Ordini et Plebi consistenti Thuringi“ irgend 
etwas bebeuten fol, fo fann es nichts anderes fein, als Geiſt— 
lichkeit, Adel und Volk der Thüringer). Gregor's des Großen 
Schreiben an die italienifchen Städte mit derjelben Aufjchrift 
beziehen fich faft alle auf die Bifchofswahl. Bei Ddiefer aber 
wirkte Geiftlichfeit, Adel und die übrige Gemeinde zufammen. 
Wenn alfo jener Ausdruf „Ordo et Plebs“ nicht bloß die her- 
fommliche Umschreibung für die Firchliche Plebs ift, fo Fann 
Drdo nur den ftädtifchen Adel bezeichnen: das war aber Damals 
nicht mehr die Eurie, der verfunfene Reſt des alten Stadtjenatg, 
fondern der Stand der Honorati und Poſſeſſoren ?). 


) Zum Ueberfluß wird dies noch durch die Bergleichung anderer päpſt— 
licher Schreiben an dasfelbe Volk beftätigt, f. Mansi T. XII p. 240 -41: 
Gregor II. an die Edlen der Thüringer (magnifieis Ailiis) und an das Volk 
(ad universum populum), und Mansi T. XIL p. 280: ®. Gregor Til. — uni- 
versis oplimatibus ei populo provinciarum Germaniae Thuringis et Hessis etc. 

2) Auch Savigny hält Beides Ordo und Nobiles bei Gregor für 
gleichbedeutend, oder für Curialen! (Geſch. des R. R. 18. 108 ©. 354). Es 

13 
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Zur Grläuterung des Sprachgebrauchd mag noch das Fol— 
gende dienen. Es ift eine unverfennbare Analogie zwifchen der 
geiftlichen und der weltlichen Aeiftofratie vorhanden, welche Die 
eine wie Die andere mit dem Ausdrud Ordo bezeichnet wurde, 
Zur Zeit als die römiſche Municipalverfaflung noch unverfehrt 
daftand und der Ordo Decurionum die Durch Reichtum und 
Ehre ausgezeichneten Bürger der Stadt in ſich fchloß (um das 
% 200 nach Chr.), verglih Tertullian die Geiftlichfeit nach 
der Stellung, welche fte in der chriftlichen Kicche zu den Laien 
einnahm oder einnehmen wollte, mit dem jtädtifchen Ordo ); 
ja es iſt ſelbſt wahrfcheinlich,, daß Diefe Analogie nicht ohne 
beftimmenden Einfluß auf den Firchlichen Sprachgebrauch gewe: 
jen iſt, obwohl dieſer legtere nicht erjt Daraus entjtanden fein 
dürfte 2). Umgefehrt, als der Glerus zu einer geichlofjenen geift: 
lichen Ariitofratie geworden war, zu Gregor's Zeit (um das 
J. 600), fonnte in der Laiengemeinde nur derjenige Stand mit 
ihm verglichen werden, welcher jest in ähnlicher Weife, wie 
früher der Stadtjenat, als jtädtifche Ariftofratie hervortrat. 
Ordo, der Stand, bezeichnete alfo Die SBerfonen von Stande in 
der firchlichen wie in der bürgerlichen Gemeinde, d. h. Die Geiſt— 
fichfeit und den Adel. 

In dieſem Sinne erhielt nun die hergebrachte Formel: 
Glero Ordini et Plebi, eine ganz allgemeine Anwendbarfeit 
und wurde eben darum auch noch in die Formulare des Liber 
diurnus aufgenommen. Wenn dies aber unbejtreitbar ift, fo 
find wir auch des Streited überhoben, ob einige von Gre— 
gor's Briefen mit jener Aufichrift auch an langobardifche Städte 


ift übrigens nicht genau richtig, daß Gregor ebenfowohl „Nobilibus et 
Plebi‘‘ gebrauche, wie „Ordini et Plebi.* Jenes fommt in folcher Zuſam— 
menftellung gar nicht vor. Auffallend ift „Nobilibus, Ordini et Plebi“ 
Ep. IM. 6, wo Ordo die Grundbefiger bezeichnet, Nobiles nur die Honorati, 
wie in Ep. IV. 25 „Nobilibaus ac possessoribus in Sardinia.“ 

) S. Richters Kirchenrecht 2. Aufl. 1844. $. 13 Anm. 4. 

>) Bgl. Eichhorn, Kirchenrecht. Bd. 1 S. 15 Note. 
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gerichtet feien oder nicht, weil für das Fortbeftehen der Curie 
ſo gut wie nichts darauf anfommt ). Gregor 1. fonnte die 
Formel doch gewiß befier noch für die langobardifchen Städte 
gebrauchen, als Gregor I. für die Thüringer, die gar feine 
Städte fannten. Auch die weit reichenden Beweife derſelben 
Art, welche Savigny für das Fortbeftehen der römifchen Eu- 
tie und Stadtverfaffung in Italien noch im ten, ja im 10ten 
Jahrhundert geltend gemacht hat, fallen Damit von felbit zu- 
fammen ?). 

Die wenigen Urkunden bei Marini, welche das Dafein 
der Curie und des Magiftrats in Ravenna noch für Gregor’s 
Zeit bezeugen, laſſen nicht mehr erfennen, als daß freiwillige 
Rechtsgeſchäfte noch in herfömmlicher Weife bei der Curie voll: 
zogen wurden, ohne eine nähere Einficht in den Zuftand ber 
(egteren und die Stellung der Curialen zu geftatten?). Doc) 
wird Die aus dem ganzen Zufammenhange der gefchichtlichen 
Berhältniffe gewonnene Anficht im MWejentlichen alfo feſt— 
zuftellen fein. Nur der härtefte Zwang eines ganz fchonungs- 
(ofen Despotismus hatte die Eurien in dem hinfinfenden Reich 
noch einigermaßen zufammengehalten, aber auch wie mit eifer: 
nen Armen erdrüdt. Trotz der gehäuften Gefege und der ftreng- 
ften Aufficht der Behörden wurden die Curien leer, weil Alles 
ihrer. Dienftbarfeit zu entfliehen fuchte. „Wer die Eurien un: 
feres Reiches durchgeht,“ jagt Iuftinian, „wird wenige Mit: 
glieder mehr darin finden und Vermögen faft feines‘). Wir 
fonnten demnach nicht annehmen, Daß die oft erwähnten Pri- 
maten (oi zero) oder die Angefehenen in den Städten und 


ı) Nachträglich finde ich, daß aud C. Troya, della condizione de’ 
Romani vinti da’ Longobardi (Milano 1844) $. 35. dies ganz richtig erfannt 
hat, und neuerdings noch v. Bethmann-Hollweg, Urfprung der foms 
barbifchen Städtefreiheit. 1846. ©. 16, 

2) Geſch. tes R. R. Br. 1 8. 122. 

3) Marini, Papiri no. 94 vgl. Savignya. a. O. ITS. 350. 

+) Nov. 38 a. 546. 
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Provinzen Gurialen gewefen jeien, oder Daß die Gurialen als 
folche auch nur zu ihnen gehört hätten. Gerade in Italien 
mußten die Curien um fo jchlechter beitellt jein, als Die grie- 
hifche Regierung hier faum noch die Mittel fand, fich felbit 
aufrecht zu erhalten und das Land gegen die Langobarden zu 
vertheidigen. Die einzelnen Territorien blieben fich felbit über- 
laffen und die Bifchöfe nahmen fich der Lanbesvertheidigung 
an. Wie fonnte man daran denfen, die ftädtiiche Verwaltung 
mit Strenge zu beauffichtigen und die Gurialen zu ihren Ver: 
pflichtungen heranzuziehen? Was in diefer Beziehung noch ge: 
ichah, hing bloß von Denen ab, welche in den einzelnen Krei— 
fen die Macht dazu hatten. Es ift viel, daß unter folchen 
Umftänden eine Gurie fich überhaupt noch irgendwo erhalten 
hat, am längjten gewiß in Navenna unter der unmittelbaren 
Aufficht des Exarchen; aber was fol ung Doch die Ueberzeu— 
gung gewähren, daß fie auch fonjt überall fortbeftanden habe? 

Wo Gregor die Stände in den Städten am vollftändig- 
ften anführt, nennt er auch Die Krieger (milites). Go in 
einem Schreiben an Ravenna und in einem andern an Jadera 
oder Zara!) Wie alfo die Anführer der Truppen, Duces und 
Tribuni, Durch die militärifche Verfaſſungsform in ein näheres 
Berhältniß zu den Provinzen und Städten eingetreten waren, 
fo erjcheinen nun auch Die Krieger als ein ordentlicher Beftand- 
theil der Einwohnerfchaft in den größeren Städten. 

Der Fortbeitand und die Einrichtungen ftädtifcher Corpo— 
rationen und Zünfte laffen ſich wenigitens an einem Beifpiel 
deutlich genug nachweifen. Die Seifenfieder von Neapel be- 
jchwerten fich beim Papſte, daß der Palatinus Johannes ihrer 
Zunft (eorum corpori) neue Abgaben zumuthe, befonders daß 


') Mariniano Episcopo Ravennati cum celeris fratribus et coepiscopis, 
sacerdolibus , levitis, clero, nobilibus, populo, militibus civitate Ravenna 
consistentibus. Ep. VI. 31. Achnlich, doch in der Reihenfolge: Nobilibus, 
militibus ac populo Jaderae. Ep. VI. 27. 
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er das übliche Eintrittögeld der neuen Mitglieder für fich ver: 
lange’); fie hätten nach alter Gewohnheit ihre eignen Statu- 
ten, auf welche jie eidlich und bei Strafe verpflichtet feien ?); 
jegt könne ein Jeder, der fich denfelben entziehen wolle, auf 
die Unterftügung jenes Beamten rechnen, um ſtraflos zu blei- 
ben. — Man fteht, die römische Zunftverfaflung wurde dem 
Mittelalter in einer ganz ausgebildeten Geftalt überliefert; und 
je mehr die politiihe Verfaſſung ihrer Auflöfung entge— 
gen ging und die Gewaltthätigfeit der Mächtigen überhand 
nahm, um jo enger jchloß ftch Die wehrlofe Plebs in den Zünf: 
ten zufammen. 

Die Lage der Eolonen war der der Gurialen fehr ähn— 
lich. Wie diefe die Leibeigenen des Staats, fo waren jene 
die Leibeigenen der Grundbefiger, mit Leib und Gut an den 
Boden gebunden, auf dem fie geboren waren. Oft gefchah es, 
daß man um ber einen Art der Leibeigenfchaft zu entgehen, de: 
ren Fefleln augenblicklich am drückendſten empfunden wurden, 
fih in die andere flüchtete). Die früheren Rechtsverhältnifie 
der Colonen erjcheinen übrigens in Diefer Zeit nur wenig zu 
ihrem Nachtheil verändert. Die Söhne eines unfreien Vaters 
oder einer unfreien Mutter waren unftei. Sie durften das 
Gut, auf dem fie geboren waren, nicht verlaffen, fich nicht 
außerhalb verheirathen®). Der Grundhere Eonnte feine Colo— 


— 


1) Ep. X. 26 — sı quis arti eorum sociari voluerit. Ebenſo wird die 
Bäckerzunft in Hydruntum als ars pistoria erwähnt Ep. IX. 102. 

2) Pactum inter se de quibusdam rationabilibus artis suae capitulis, juxta 
priscam consueludinem, omnium consensu interposita esse poena confeclum 
alque id sacramento interveniente firmatum. 


3) Daß Curialen fih ihren Berpflichtungen durch den Golonat zu ent: 
ziehen fuchten, ift früher erwähnt worden und befannt genug ; ein interef- 
fanter Fall der umgefehrten Art findet fich in einem Brief des BP. Pela— 
giusl. (a. 555 — 559), wo ein Höriger der Kirche, um dieſer Knechtichaft 
zu entgehn, fich für einen Curialis ausgiebt (Mansi Concil. Coll. T. IX 
p. 737). 

#) Greg. Ep. Xll. 25. 
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nen willkürlich belaften und beiteuen. Es war nur Ge 
fühl der Gerechtigkeit, was Gregor den Großen bewog, Die 
Abgaben. der Gutsunterthanen der Kicche auf Sieilien zu firiren 
und durch zwedmäßige Maßregeln den Bebrüdfungen, welche 
die Verwalter der PBatrimonien und bejonderd die Cinnehmer 
oder Pächter der Abgaben (conductores) fid) gegen die Bauern 
erlaubten, Einhalt zu thun‘). Auf der andern Seite fonnte er 
eben fo gut dem Biſchof von Garalis befehlen, die heidnijchen 
Bauern auf den Kirchengütern in Sardinien jo lange zu pei- 
nigen und zu preflen, bis fie durch Die Züchtigung zum rechten 
Glauben befehrt würden 2). Außer den Abgaben an den Grund: 
heren mußten die Golonen auch noch dem Staate die alte 
Grundfteuer (bier burdatio genannt) entrichten, welche unmittel- 
bar von ihnen ſelbſt durch die öffentlichen Beamten (actionarii 
publici) erhoben wurden). Auch Reeruten mußten fie ftellen, 
welche Durch fog. seribones ausgehoben wurden ®). 

Die Hausfclaverei war allgemein und der Sclaven- 
handel wurde in Italien fehr lebhaft betrieben. Bekannt genug 
iſt Die Erzählung, daß Gregor, bei dem Anblick angeljächfifcher 
Sclaven auf dem Sclavenmarfte zu Rom, von ihrer Schönheit 
ergriffen und von Mitleid gerührt, zuerft den Gedanfen zur 





— — — — 


1) Ep. 1. 44. 

2) Ib. IV. 26 vgl. ©. 170. 

°) Ep. I. 44. Praeterea cognovimus, quod prima illatio burdationis 
ruslicos -nostros vehementer angustat, ita ul, priusquam labores suos venun- 
dare valesnt, compellantur tributa solvere, .. qui dum de suo, unde dare 
debeant, non habent, ab actionariis publieis mutuo accipiunt et gravia com- 
moda pro eodem beneficio persolsunt. Künftig follen die Verwalter ihnen 
den Vorſchuß machen, ben fie fih dann nad) und nach abzahlen Iaffen, be 
fehlt Gregor. Früher trugen die Grundbeſitzer felbft die Grundfteuer, 
welche fie freilich aud aus dem Canon der Golonen aufbrachten; jet ruhte 
die Laſt unmittelbar auf diefen. Daß aber nichts anders als die alte 
Grundſteuer, die in drei Terminen gezahlt wurde, gemeint fei, erhellt aus 
dem Ausdruck: prima illatio. 

) Ep. I. 32. Gregor trägt feinem Subdiaconus auf, er folle dieſe 
Beamten durd ein Geſchenk willfährig machen. 
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Bekehrung ihrer Nation gefaßt haben fol). Aus feinen Brie: 
fen felbft erfahren wir, daß er heidnifche Sclaven in Sardinien 
auffaufen ließ”). Nur Dagegen war fein Eifer gerichtet, daß 
Ehriften nicht Schaven von Juden fein follten. Gr verlangte, 
daß folche Ehriftenfelaven überall in Freiheit gefegt würden ?). 

Faſſen wir das Refultat der vorftchenden Unterfuchung 
zufammen, ehe wir in Die bunfle Region der nächftfolgenden 
Jahrhunderte eingehen, wo uns bie gleichzeitigen Schriftfteller 
faft verlaffen und die Urkunden überaus fpärlich werden. — 
Noch find die Züge der römifchen Verfaffung erkennbar, aber 
beinahe im Berjchwinden. Als in dem vergweiflungsvollen 
Kampf mit den Barbaren die griechiichen Söldlinge nur einen 
unzureichenden Schuß gewährten, machte endlich die harte Noth 
die römische Nation wieder wehrhaft. Die bürgerliche Orb- 
nung aber löste fich in demjelben Maaße auf, als der Zwang 
der Geſetze und das Anfehen der Obrigfeiten nachließ, und an 
ihrer Stelle übernahm die Kirche die Sorge für den Rechtszu— 
ftand im Allgemeinen und für das Wohlergehen der Einzelnen. 
Der römifche Bijchof betheiligte fich mit eigenen Kräften an 
dem Kampfe gegen die Barbaren und erhob fich zugleich als 
jelbftändige vermittelnde Macht über den Friegführenden Völ— 
fern. Gregor der Große legte den Grundftein zu dem gewal- 
tigen Aufbau des Papſtthums. 

An der Spige der faiferlichen Regierung ftand der Exarch 
von Ravenna, unter ihm in den Provinzen und Städten Die 
militärifchen Statthalter oder Befehlshaber, Magiſtri Militum 
und Duces, Treibuni und Comites. Neben Ddiefen waren Die 
Givilbehörden, d. h. die Präfeeten und Judices, weil das bür- 
gerliche Gefeß wenig mehr vermochte, nur von untergeordneter 


) Paul. Diacon. Vita S. Gregorii e. 17. Joann. Diacon.T ec. 21. 

2) Ep. XI. 23. 

3) Ep. III. 38. IV.21. Gr ließ solche auch in Gallien Tosfaufen quia 
omnino grave execrandamque est, Christionos in servilio «esse Judacorum 


Ep. VII. 24. 
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Bedeutung. Von den alten ſtaͤdtiſchen Ehrenämtern fommen noch 
vor der Gurator und PBatronus Civitatis, auch der Defenfor. 
Die Eurie blieb das Local für gewiſſe Rechtsgeichäfte, welchen 
fi die Gurialen unterziehen mußten. Anſehen und Einfluß 
waren von diefen auf die höheren Stände, die Geiftlichfeit und 
den Adel der Grundbefiger übergegangen, neben welchen auch 
jchon die Krieger eine mehr einheimifche Stellung fanden. Dann 
folgte das zünftige Volf, endlich die leibeignen Golonen und 
die Sclaven. — Der Schwerpunkt der gefammten Regierung 
und Staatsverfaffung ruhte Demnach auf den geiftlichen und 
den militärischen Gewalten, 


11. 
Sejchichtliche Leberficht von den Zeiten Gregors des Großen 
bis zur Crrichtung des römiſch-fränkiſchen Kaiſerthums. 


Die Trennung von Italien in einen römifchen und einen lan- 
gobardijchen Theil ift für die Schieffale, für die politifche Geftalt 
und Verfaffung des Landes, endlich für die Ausbildung des 
Nationalcharafters feines Volfes für alle Zufunft bejtimmend 
geweien. Die folgende gejchichtliche Meberficht von den Zeiten 
Gregors des Großen bis zu Carl dem Großen wird mit den 
Urſachen der fortdauernden Trennung zugleich aud) ihre wich): 
tigften Folgen in ftaatsrechtlicher Beziehung erfennen laffen ®). 
Als Gregor der Große zur Regierung kam (590), war Die 
erite Wuth des Angriffs bei den Langobarden ſchon fehr er- 
mäßige. Durch das Aufhören bes Königthums in dem zehn: 
jaͤhtigen Zwifchenveich der Herzöge und die Vereinigung der 





') Sauptquellen find hier: für die Gefchichte von Nom, Anastasius 
Biblioth,, Vitae Romanorum Pontifieum (Muratori Seript- T. III P. 1); 
für die von Ravenna, Agnellus, Liber pontificalis (Murat. T. 11 P. 1); 
für die der Langobarden, Paulus Diaconus, de gestis Langobardorunı 
(Murat. T. I P. ID); endlich für die politifchen Beziehungen der Päpfte zu 
Carl Martell, Pippin und Garl dem Grofen, die Briefe im Codex Ca- 
rolinus (Murat. T. II P. 11; nach der Zeitfolge geordnet und mit ver: 
befiertem Text bei Cenni, Monumenta dominationis Pontificiae P. I et II 
Romae. 1760). Eine reichhaltige Zufammenftellung des Materials gewähren 
Baronius, Annales Ecclesiastiei T. VIN et IX (Venet.) u. Muratori, 
Annali d’Italia T. IV. Bon den neueren Bearbeitungen will ich hier nur Le 0’ 
Geſch. der ital, Staten Bd. 1 erwähnen. 
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Griechen und Franfen gegen Diefe, war Die Fluth der Erobe- 
rung zum Stehen gebracht worden. Zwar fanden fich die Lan— 
gobarden noch ftarf genug, ihre Feinde abzuwehren, nicht aber 
einig genug, um Die Eroberung durch eine gemeinfame Unter: 
nehmung zu vollenden. So blieb Italien fortan in fich getheilt. 
Die meiften Küftenftriche und viele bedeutende Städte, Rom 
felbft, der Sig des Papſtes, ımd Ravenna, die Reſidenz des 
Gracchen, blieben im Befige der Römer unter griechifcher Herr- 
ichaft; das innere Land, ein langer Streif von Norden bis 
Süden, war von den Langobarden eingenommen. Doch auch 
die Macht von diefen ſelbſt erfchien wiederum getheilt, Durch das 
beinahe unabhängige Verhältniß der beiden Herzogthümer von 
Spoleto und Benevent zu dem Königreich (regnum) in Ober- 
italien; ebenfo getheilt war auch ihr Angriff und Krieg. Die 
beiden Herzöge bedrängten zunächit Rom und Neapel, der Kö— 
nig die Küftenftädte von Oberitalien und Ravenna. Waren fo 
die langobardifchen Waffen weniger gefährlich, weil fie nicht auf 
einen einzigen Bunft zufammen wirkten; fo wurde auf der an- 
dern Seite das erftorbene Nationalgefühl der Römer durch Die 
immerwährende Spannung eines überall gegenwärtigen Kampfes 
aufs neue erwedt und ihre erichlaffte Kraft nach und nach gelibt 
und geftärft. Das Volk erhob fich aus dem langen Schlaf 
der Knechtichaft, und Italien ſah nach langer Zeit wieder rö— 
mifche Bürgerheere entitehen. 

Auch der Papſt nahm thätigen Antheil an dem Kriege und 
vermittelte den Frieden, um den katholiſchen Glauben und den 
Einfluß der römifchen Kicche bei den Langobarden einzuführen. 
Die Königin Theobdelinde bot ihm Dazu die Hand, und ihre 
Tochter Gundeberge, wie fie, die Gemahlin zweier langobar— 
difcher Könige, des Ariowald (+ 636) und des Rothari 
(+ 652), wirfte im Geiſte der Mutter als Befchügerin 
ver Fatholifchen Kirche fort. Die Befehrung der Langobarden 
machte raſche Fortichritte und der Einfluß der vömifchen Kirche 
blieb nicht zurück. Zur Zeit des Königs Rothari wurden 
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die arianischen Biſchöfe ſchon durch die Fatholifchen verdrängt . 
In Aribert, Theodelindens Bruderfohn, Rothari's Nachfol- 
ger, erhielten die Langobarden einen Fatholifchen König. 
Wenn fo das Firchliche Anfehen der Päpſte bei den Lan— 
gobarden immer mehr Stügpunfte gewann, jo begünftigten die 
Jeitumftände und die Lage der Verhältniffe fie auf der andern 
Seite nicht weniger in dem Streben nach politiicher Macht 
und nad) Unabhängigfeit von den griehiichen Kaifern. 
Diefe waren weit entfernt und mußten, von den Avaren und 
Verfern, darauf von den Sarazenen und Bulgaren bedrängt, 
Stalien zeitweife fich ſelbſt überlaffen. Hier lag ihre Herrfchaft 
in Stüden auseinander, von welchen K. Rothari noch ein jehr 
bedeutendes, die Küfte von Ligurien mit Genua, eroberte. 
Noch blieben Venedig, Ravenna, Rom und Neapel bei dem 
ſ. g. römifchen Reiche. Aber auch dort famen fchon einzelne 
Verfuche der Empörung von Seiten der Erarchen und ber 
Herzöge vor, welche jedoch ohne die Theilnahme des Volfes 
feinen Erfolg hatten). Der Papſt Martin fragte nichts 
nach der kaiſerlichen Beftätigung feiner Wahl, hielt ein 
Goncil im Lateran zu Nom, auf welchem er die dem Kaifer 
gefällige monotheletifche Lehre verdammte. Doch mußte er 
eine Kühnheit noch im Gefängniß zu Gonftantinopel büßen 
und jtarb in der Verbannung. Das ojtrömifche Neich hatte 
endlich nach den Siegen des tapfern Heraflius über die Perſer 
und nach der Auflöfung des Avaren Reiches Frieden an den 
Grenzen, und Kaifer Conftans fonnte wieder einmal ein Heer 
nach Italien führen. Aber er richtete jchon gegen Benevent 
nichts aus, zog bald nad) Sicilien ab, nachdem er das ſo 
oft geplünderte Rom noch einmal ausgebeutet hatte ?). Die 





— — — — 


) S. u. Kap. 3. U. 

?2) Muratori, annali d'Italia a. 617 u. 619. 

?) Die Saragenen brachten dieſe Beute nicht lange nachher von Syra⸗ 
fus nach Alerandrien. Anastas. in Vita Adeodati (Murat. p. 141 C.). 
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Römer werden das Glück, einen vömifchen Kaifer bei fich 
zu fehen, wohl für alle Zeiten verwünfcht und fich ihrem 
Biſchof nur noch enger angefchloffen haben. Darauf be- 
jtand ein langer Frieden oder Waffenftillftand zwijchen den 
Römern und Langobarden, welcher die ganze zweite Hälfte des 
7. Jahrhunderts, während der langobardifchen Thronftreitig- 
feiten in Folge von Grimoald’s Ufurpation (662) fortdauerte. 
Die neuen Verhältniffe in den römischen Provinzen konnten fich 
von dieſer Seite her ungehindert ausbilden und befeftigen. 
Die Noth der Zeiten hatte die Römer wehrhaft gemacht, 
die Wehrhaftigfeit gab ihnen den Muth der Freiheit. Sie er- 
trugen nicht länger geduldig das Joch eines jchmählichen und 
finnlofen Despotismus von Kaifern, welche, nachdem fie ſich 
den Weg zum Throne duch Mord und Schandthaten aller 
Art gebahnt hatten, jich’8 dann wohl noch herausnahmen, Die 
Lehren des Glaubens und die Formen des Cultus durch 
Machtgebote fetzufegen oder zu verbefiern. Aber die damali— 
gen Römer hielten ihrerfeits Diefe Lehren und Formen für fo 
heilig und unantaftbar, wie Die Republifaner der alten Zeit Die 
Grundſätze ihres politiichen Rechtes, und fchaarten fich um den 
Papſt ald um den von Gott eingefegten Bertheidiger ihres Glau— 
bend. Zwar brachte Conſtans' Nachfolger, der K. Konftan: 
tin II., genannt der Bärtige, durch Die jechste Öfumenifche 
Synode (680), welche die monotheletifche Lehre wieder ver- 
dammte, die Ausſöhnung der abendländifchen mit der morgen: 
ländifchen Kirche glüdlich zu Stande 9, bewilligte auch dem 
Papſte Die Aufhebung läftiger Berbindlichfeiten?); aber die reiz- 
bare Stimmung in Italien kam jchon unter dem folgenden 
Kaijer, dem „an der Naje verftümmelten” (Rhinotmetos) 


’) Auch die mailändifche Kirche, die ſich damals fehr felbftändig gegen 
die römische verhielt, erflärte fich auf einem befondern Concil (679) gegen 
jene Lehre. Mansi T. XI p. 173 cl. Paul. Diac. VI. 4. 

2) Anast. in Agath. (Mur. p. 144 C.) 
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Juſtinian I., zum Ausbruch. Denn als Diefer ruchlofe 
Wütherich den Papft nach Konftantinopel zu bringen gebot, 
weil er fich weigerte, die Schlüffe des trullanifchen Coneils 
anzunehmen, widerſetzte fich die Miliz oder Die bewaffnete » 
Bürgerfchaft in den Provinzen der Ausführung des Faiferlichen 
Befehls (692) Y). Und als derfelbe Kaifer, nachdem er eine 
Zeitlang vertrieben und dann mit Hülfe der Bulgaren wieder 
auf den Thron gelangt war, aufs neue wüthete und feinen 
Zorn auch gegen die Ravennaten ausließ, erhob fich dort das 
Rolf und erwählte fich einen Anführer, der e8 friegeriich aus- 
rüftete?). Dem Mörder und Nachfolger Juftinian’s, Philip- 
picus, verweigerten Die Römer die Anerfennung, weil er der 
monotheletifchen Lehre huldigte. Endlich erließ K. Leo der 
Iſaurier fein berühmtes Edict gegen die Bilderverehrung 
(726), welches alsbald einen allgemeinen Aufftand in den ita- 
lieniſchen Provinzen hervorrief. Der Papſt Gregor 1. felbit 
trat an die Spiße der Bewegung, um Die alte und nationale 
Form des römischen Gultus zu vertheidigen. Auf feinen Ruf 
vereinigten fich die Miligen der römischen Provinzen, verachte- 
ten die Befehle des Exarchen und wählten ſich felbft ihre 
Duces. Auch einen Kaiſer hätten fie gewählt, wenn der Papſt 
fie nicht davon zurüdgehalten hätte). An allen Orten ent: 
brannte der Aufruhr. Der Herzog von Neapel, Erhilaratus, 
und fein Sohn wurden von den Römern erjchlagen, der Her: 
zog von Rom Petrus verjagt, der Exarch Paulus fam in 
Ravenna um's Leben. Und nicht weniger eifrig als die Römer 
waren jegt auch die Langobarden zur VBertheidigung des Papites 
und deffen, was fie den wahren Glauben und das Heil der 


') Excitatum est cor Rarennatis militiae, Ducatus etiam Pentapolitani 
et cirenmquaque partinm etc. Anastas. in Sergio (Mur. p. 149.) 

2) Agnellus, liber pontif. (Murat. |. c. p. 160). 

®) Anast. in Gregorio IH: „sibi omnes ubique in Italia Duces elege- 
run! alque sic de Pontificis deque sua immunitate cuncti studebant.“ 
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Chriſten nannten‘). An der Spite einer folhen Macht konnte 
der Bapit die Drohungen des Kaifers verlachen und fich „für 
die Scheidewand und den Vermittler zwifchen dem Orient und 
dem Dceident erflären, in deſſen Macht es allein ftehe, den 
Frieden wiederherzuftellen und zu erhalten‘ >). 

So hatte alſo Gregor I. dem Kaifer gegenüber die Un— 
abhängigfeit wirflich erreicht, nach der die Nachfolger Petri feit 
lange ftrebten. Doch fogleich wurde fie von einer anderen Seite 
her noch gefährlicher, weil mehr aus der Nähe, bedroht. Denn 
nun hielt Liutprand, unftreitig der größte und ruhmwürdigſte 
unter den langobardifchen Königen, der den Thron eben auf's 
neue befeftigt hatte, die Verwirrung der römifchen Provinzen 
für ganz geeignet, um die langobardiiche Eroberung von Ita— 
lien endlich zu vollenden. Schon waren die Städte des Grar- 
hats beim eriten Angriff gefallen, ſelbſt Ravenna auf Furze 
Zeit erobert), ald der Papſt und die langobardifchen Herzöge 
von Spoleto und Benevent fchnell die gemeinfame Gefahr er- 
fannten und ihre Streitfeäfte vereinigten. Die berüchtigte Po— 
(itif der Bäpfte, welhe Machiavelli fo ſcharf gezeichnet hat, 
Italien durch die Herrichaft und die Eiferfucht mehrerer Maͤchte 
getheilt und auf folche Weife im Ganzen ohnmächtig zu erhal: 
ten, nahm damals ihren Anfang. Denn jchon hatten fie den 
Bortheil, welchen eine folche Lage der Dinge ihrer geiftlichen 
und weltlichen Macht eintrug, nur zu wohl erkannt. Liutprand 


— — —— — — 


) Anast. ib, „se quasi fratres fidei calena constrinxerunt Romani al- 
que Langobardi.* 

2) S. Gregor's Sch eiben an den K. Leo a. 726 bei Mansi T. Xll 
p- 969. 972. Der Kaiſer hatte ihm gedroht, er werde ihn wie B. Martin 
behandeln; darauf erwiedert der Papſt, er brauche nur 24 Stadien weit 
nach Sampanien, d. h. zu ben Langobarden, zu gehn: „tum tu vade, ventos 
persequere.“ 

3) Agnellus in Johanne c. 1 (Murat. p. 170). Der Bapit rief da— 
mals den Dur Urfus von Benetien, zu dem der Erarch geflohen war, um 
feinen Beiftand an, f. den Brief bei Mansi T. XII p. 244. Durch die Hülfe 
der Benetianer wurde Ravenna wieder befreit, Paul. Diac. VI. 54. 
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aber verband fich ſeinerſeits mit dem Eracchen, überwältigte Die 
Herzöge und bedrängte Nom. Der Papſt nahm feine Zuflucht 
zu der geiftlichen Würde, mit welcher er auch bei den Lan— 
gobarden fehr viel vermochte, und erlangte fogleich den Frie- 
den. Doch wiederholten fich im 3. 740 faft diefelben Vor— 
gänge, als die Empörung der Herzöge von Spoleto und Be: 
nevent und die treulofe Politik Gregor's III., des Nachfolgers 
von Gregor I., den K. Yiutprand aufs neue reizten. Dieſer 
zog abermals mit einem Heere heran und der Bapit wandte 
fich in feiner Noth an den mächtigen Hausmeier der Franfen, 
Carl Martell, den Weberwinder der Sarazenen. Es be- 
durfte eines vecht Fräftigen Beweggrundes, um diefen auf Die 
päpftliche Seite herüberzuziehen, denn Garl Martell war dem 
Könige der Langobarden duch alte Freundfchaft und wichtige 
Dienftleiftungen in aller Weife verpflichtet"). Deshalb bot der 
Papſt dem Hausmeier nicht3 Geringeres an, als die Schup- 
herrſchaft von Rom jelbft, indem er ihm zum Zeichen derſelben 
die Schlüffel zum Grabe des h. Petrus überſandte“). Wie er 
diefe Herrſchaft verftand (dev Titel Patricius wurde noch nicht 
gebraucht) erklärte der Papſt fo wenig, als mit welchem Rechte 
er fie anbieten durfte. Doch unftreitig übte er felbit ſie ſchon 
feit langer Zeit aus: auch hielt er feine geiftliche Autorität 
für erhaben genug, um jede weltliche Ufurpation durch feine 
Zuftimmung zu heiligen. Unter dev Unterhandlung ftarben 


) Ihm zu Liebe hatte Lintprand einen Heereszug gegen die Saraze— 
nen in die Provence unternommen, und Garl hatte zum Beweis feiner 
Achtung und Freundfchaft feinen Sohn Pippin nad) Pavia geſchickt, um ſich 
das erfte Haar von dem Sangobardifchen König abfchneiden zu laften, ber 
dadurch in Vaters Etelle eintrat. Paul. Diac. VI. 53 cf. IV. 40, 

2) Aus dem 1. Schreiben in der Sammlung tes Codex Caro- 
linus geht das Geſagte unzweiteutig hervor: Conjuro te, heißt es hier, 
in Dominum vivam et verum et ipsas säcralissimas claves Confessionis B. 
Petri, quas vobis ad Regnum dimisimus. Vergeblich bemüht fih Genni aus 
kirchlichem Eifer das Wort regnum durch die finnlofe Lesart rogum zu ver: 
drängen, die fo viel als Bitte bedeuten full! 
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Beide, Carl Martell und Gregor IH. (741). Der neue Papit 
Zacharias gab die langobardifchen Herzöge, feines Vorgän- 
gers Verbündete, Preis, ſchloß ein Bündniß mit Liutprand, 
um die von diefem eroberten Städte in Tuscien wiederzuge- 
winnen. Es gelang ihm fogar durch eine eben jo gejchidte 
ald gewagte Unterhandlung, den König zum Frieden mit dem 
Kaifer und zur Herausgabe von Gefena und anderen Erobe- 
rungen im ravennatifchen Gebiete zu bewegen ). 

Man muß geftehen, e8 waren große und ben fchwierigiten 
Aufgaben gewachjene Männer, welche Damals den päpftlichen 
Stuhl einnahmen und erhöhten! Welche Ueberlegenheit ge- 
währte doch dem Papſte Zacharias allein der Eindruck feiner 
Perfönlichfeit und feiner geiftlichen Würde! Als der König 
Rachis, Luitprand's Nachfolger (744— 749), den Krieg wie- 
ber anhob und Perugia belagerte, eilte er zu ihm, und wirfte 
durch feine Nede jo gewaltig auf den König, daß er nicht nur 
vom Kriege abftand, jondern Die Krone niederlegte und Mönch 
in Monte Gafino wurde, Konnte dieſer Papſt, der einen 
rechtmäßigen König um feine Krone brachte, nicht eben fo gut 
anderöwo einen unrechtmäßigen auf den Thron erheben? Es 
iit befannt genug, daß er den Raub der Krone, den der Haus: 
meier Pippin an dem Gefchlechte der Merovinger beging, gut 
hieß, und ihn durch den Apoftel der Deutichen, Bonifacius, 
zum Könige falben ließ (752). Die ganze Zufunft des Mit- 
telalters ift hier fchon im 8. Jahrhundert im Fleinen Maaß— 
ftabe vorgezeichnet. 

Rachis' Bruder und Nachfolger, Aiftulf, Hatte, feit 
bei fich befchloffen, die Eroberung von ganz Italien auszufüh- 
ven. Nachdem er Ravenna und Pentapolis eingenommen, 
wandte er fich gegen Rom. Einmal gelang e8 noch dem 
Papſt Stephan IH., ihn durch Gefchenfe und Weberredung zum 


') Anast. in Zachar. p. 162. Der Babit fam gegen den Willen des 
Königs nach Pavia, um mit ihm über den Frieden zu unterhandeln. 
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Srieden zu bewegen, doch nad) furzer Frift erhob jener aber: 
mals den Krieg, verlangte die Oberherrfchaft über Rom und 
Tribut, ein Goldftük für den Kopf‘). Vergebens rief der 
Papſt den griechifchen Kaifer Conſtantin, den die Bilder: 
freunde vom Mift benannten (Kopronymos), um Hülfe an: 
der überließ Italien feinem Schickſal; vergebens eilte er nach 
Pavia, um noch einmal feinen perjönlichen Einfluß bei dem 
König zu verfuchen; es blieb zulegt fein andrer Ausweg, als 
den ſchon Gregor IH. ergriffen, die entferntere und darum we- 
niger gefährliche Oberherrfchaft der Franken, ftatt der fonjt un- 
vermeidlichen der Langobarden, zu erwählen. Er ging nach 
Frankreich, falbte den König Pipin und deffen Söhne Earl 
und Carlmann, ald Könige der Franfen, und ernannte fie 
zu Batriciern der Römer. 

Man hat diefen PBatriciat auf fehr verfchiedene Weife 
aufgefaßt umd zu erklären verfucht, und doch liegt feine Be: 
deutung ganz nahe, wenn man auf den üblichen Gebrauch 
des Titeld in Diefer Zeit zurückgeht. Gr wurde einestheils 
von den Kaifern als ein bloßer, wenn auch einer der höchiten, 
Ehrentitel verliehen (fo kommen auch Patricierinnen vor), an- 
derntheild war es gewöhnlich, Die Statthalterfchaften, welche 
immer mit Diefem Titel verbunden waren, als Batriciate zu be: 
zeichnen: jo hießen die Erarchen von Ravenna, von Afrifa 
Patricier von Ravenna, von Afrika?). Demnach ift alfo unter 
dem „Batriciat der Römer’ nichts weiter zu verftehn, als die 
Statthalterfchaft im Ducat von Rom, welche früher dem Pa— 
tricius von Ravenna untergeordnet, in der legten Zeit nur 
allein von dem Papft abhängig war, fo daß er nun den Pa- 
trieius und Dur dort einfegte?). Wenn daher B. Stephan IH. 





') Anast. in Stephano 111. (Mur, p. 166). 
2 S. o. ©. 176 Anm. 1. 
®) Anast. in Zachar. (Mur. p. 162 €.) Der Papft begiebt fich nad) 
Pavia, relicta Romana urbe jam dicto, Stephano Patricio et Duci ad guber- 
nandum. S. das Nähere über die Verfaffung von Rom im IV. Abichnitt. 
14 
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ebenfo die fränfiichen Könige zu Patriciern ernannte, jo war 
jeine Meinung doch nicht, die Herrichaft von Rom an fie ab: 
zutreten; er hoffte vielmehr nur mächtige Beichüger an ihnen 
zu gewinnen, die ſich mit der Ehre und dem Titel von jener 
begnügen würden '). Und in der That erreichten die Päpite 
dies und noch weit mehr. 

Pipin zwang den König Aiftulf durch einen Heereszug, 
von allen weiteren Groberungen abzulafien, und durch einen 
zweiten, Die fchon gemachten wieder herauszugeben (754 u. 95). 
Dem Bapfte zu Liebe hatte Pipin diefe Feldzüge unternommen, 
ihm überließ er auch die wiedergewonnenen Städte durch eine 
Schenfung an die römifche Kirche und das römiſche Reich 
(respublica) 2). Daß unter diefem legtern nicht wie bisher Die 
Herrichaft des griechifchen Kaifers zu verftehen fei, erfuhren 
befien Gejandten von Pipin felbit, der ihnen den ausweichen: 
den Bejcheid gab, daß er dem heiligen Petrus und der römi- 
chen Kirche das Ihrige nicht wieder nehmen könne?). Was 
aber das römiſche Reich dann noch jei, Das hätte wohl jchwer: 
lich Jemand mit Bejtimmtheit anzugeben gewußt. Der Papſt 
gebrauchte diefe ungewiſſe VBorftellung, um ſich fehr gewifte 
und wirfliche Hoheitsrechte anzueignen, indem er mit vieler 
Gewandtheit einerfeits das römische Neich in die römijche 
Kirche aufgehen ließ *) und auf der andern Seite der Ober: 
herrſchaft des griechiichen Kaifers immer noch einen wenigftens 


— — — — 


) Senat und Volk von Rom nennen in einem Schreiben an Pipin 
den Papſt ihren Herrn (Dominus), jenen nur den Beſchützer (Defensor) der 
römischen Kirche. Cenni no. 15. Cod. Carol. no. 36. 

2) So ſchreibt P. Stephan jelbft: „propria vestra voluntate per do- 
nationis paginam beato Petro sanctaeque Dei Ecelesiae et reipublicae civitates 
et loca restituenda confirmastis.‘ 

3) Anast. in Steph. 111 (Mur. p. 171). 


*) ©o bittet 3. B. P. Stephan ven K .‚Pipin Anast: „ut per pacis 
foedera causam B. Petri et Reipublicae Romanorum disponeret (Mur. p- 
168 C.) | 
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ideellen Raum verſtattete. Denn noch hatte er nicht alle Be— 
ziehungen zu demſelben abgebrochen, noch ließ er zum Zeichen 
der Anerkennung ſeiner Oberhoheit den kaiſerlichen Namen auf 
die römiſchen Urkunden und Münzen ſetzen ). 

Nach Aiſtulf's Tode bekämpften ſich der Herzog Deſide— 
rius und der Mönch Rachis, den feine Entſagung wieder ge— 
reute, um bie langobardifche Krone. Der PBapft unterftügte 
den erftern und erhielt von ihm dafür außer reichlichen Ge— 
ihenfen auch die Herausgabe mehrerer Städte zugefichert, 
welhe man noch zu der Pipinichen Schenkung rvechnete ?). 
Doch hatte der König fein Verſprechen wohl kaum ernitlich 
gemeint, wenigftend zeigte er fich, als er feinen Zwed erreicht 
hatte, weit entfernt e8 zu erfüllen. Dazu fam die Empörung 
der langobardiſchen Herzöge von Spoleto und Benevent, welche 
ih In den fränfifchen Schuß begaben und eng mit dem Papſte 
verbanden; es wiederholte fich dasſelbe Syitem von Bündniffen 
wie früher zu Luitprand’s Zeiten: der langobardifche König 
mit den Griechen auf der einen Seite, die Herzöge mit dem 
Rapit auf der andern ®), Doch der König Überwältigte Die 
Herzöge mit leichter Mühe und der Papſt mußte wieder Die 
fränfifche Wermittelung nachfuchen, weil er den Krieg nicht 
allein fortfegen fonnte. Von dem Frieden, der fo zu Stande 
fam, blieben noch die Griechen ausgefchloffen und drohten nun 
ihrerſeis mit einem Angriff auf Ravenna und Pentapolis. 
Dagegen bewarb fich der Papſt um die Unterftügung des lan— 
gobardifchen Königs, den er eben befämpft hatte, und um ben 
Beiftand Pipin’s gegen die „gottlofen und fegerifchen Grie— 
chen”, in welchen er feine rechtmäßigen Herren hätte erfen: 
nen follen. *) 


) Anast. in Constant. (Murat. p. 153). Dal. 3. B. die Urkunde des 
P. Paulus bei Mansi T. XII p. 630. 
?) Anast, in Steph. Ill (Mur. p. 172). 
3) Cl. Ep. Pauli l. ed. Cenni no. 18 (Cod. Car. no. 15). 
') Cl. Ep. Pauli Cenni no. 25—27. 
14* 
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Mit einer jo viel gewandten Bolitif fonnten die PBäpite 
ſchon damals es verfuchen, ſich zwifchen den einheimifchen und 
fremden Mächten zu behaupten und einen unabhängigen Kir— 
chenftaat, zu dem eben die Schenfung Pipin’s den Anfang 
gemacht hatte, zu begründen. Wenn nur das Papſtthum jelbit 
erſt in dem Sitze feiner Herrichaft, mitten in feiner eigenen 
Kirche zu Rom felbftändig geweien wäre! Aber unter eben 
dem Principe der Zwietracht, welches Italien jeit dem Einbruch 
der Zangobarden im Ganzen zerriß und nun duch Die Ein- 
mifchung der Franken immer neue Nahrung befam, begann 
auch das Parteiweſen und die Geivaltthätigfeit der Großen in 
den politisch geloderten vömijchen Provinzen; zumeijt aber in 
Nom, wo die Bapftwahl alle Leidenjchaften immer auf's neue 
und um jo mehr aufregte, je höher das Anfehen und die Macht 
des Papſtes ftieg. Dieſes wurde jo der Gegenftand und bis: 
weilen der Spielball der wildeften Barteifämpfe, und es war 
gewöhnlich die jchwierigfte Aufgabe des neuen Papſtes, ſich von 
der Anmaßung und bisweilen der Herrſchaft feiner eigenen 
Partei zu befreien. 

Dies gelang dem Bapfte Stephan IV. (768 bis 772) nur 
mit Hülfe des Königs Defiderius, und er hätte ihm daflır 
wohl danfbar fein dürfen, wenn nicht anderweitige politifche 
Rückſichten ihn defien überhoben hätten. Denn freilich das 
Schlimmite, was ihm begegnen fonnte, war eine jo enge Ber: 
bindung der Franken und Langobarden, wie fie eben zu feiner 
Zeit durch eine zwiefache Heirat unter den beiden Königs- 
häufern in Ausficht geitellt wurde. Als Stephan bie erite 
Nachricht Davon erhielt, fchrieb er einen wiüthenden und höchit 
unfchidlichen Brief an die beiden Könige der Franken, worin 
er den ganzen Plan für eine Eingebung des Teufels erklärte 
und fie einer unbegreiflichen Thorheit befchuldigte, daß ‚fie 
fih, das edelfte Königshaus einer Nation, welche über alle 
andern glänzend hervorrage, durch die Verbindung mit der 
treulofen und ftinfenden Nation der Langobarden befudeln 
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wollten, die nicht einmal unter die Zahl ber Nationen gerechnet 
zu werden verdiene und von welcher ohne allen Zweifel das 
Gefchlecht der Ausfägigen abftamme”Y), Offenbar fürchtete er, 
das Opfer einer folchen Berbindung zu werden; doch wurde 
gerade fie die Urfache bes bitterften Haffes zwoifchen den beiden 
Königshäufern, als Earl des Defiderius Tochter fchmählich 
zurückſchickte und Diefer die Wittwe und die Kinder des ver- 
ftorbenen Garlmann aufnahm, um ihre Rechte gegen Carl zu 
vertreten. Gewiß rechnete Defiderius auf eine Partei in Franf- 
veich jelbft; denn wie hätte er es fonft gewagt, den mächtigen 
Scanfenfönig zum Kriege herauszufordern! Er hoffte gleich- 
falls auf die Unterftügung des neuen Papſtes Habdrian 1. 
(772), verlangte von ihm die Salbung der Kinder Carlmanns. 
Doch der Papſt, der ihm jehr viel wegen feines Betragens 
gegen Stephan vorwerfen zu dürfen glaubte, weigerte fich 
entfchieden 2), und verband ſich nur um fo enger mit der 
feänfifchen Partei. Unter folchen Umftänden 309 Defiderius 
abermals mit Heeresmacht gegen Rom, eroberte den größten 
Theil vom Exarchat und Pentapolis und näherte fich bis 
Dtrievli in Tuscien. Hadrian zog feine GStreitfräfte aus 
Tuscien und Campanien zufammen ?) und bat den fränfifchen 
König um Hülfe Dadurch wurde Garld Heereszug nad) 
Stalien veranlaßt (773), welcher dem langobardifchen Reiche 
fhon im folgenden Jahr durch die Einnahme von Pavia ein 
Ende machte. Carl, der König der Franfen und Patricier 
der Römer, nannte fi nun auch König Der Langobarden. 

Der Einfluß des Bapftes und des Abtes Anfelm von No- 
nantula bei den Sangobarden fcheint die Eroberung fehr er- 


") Ep. no. 49 ed. Cenni (no. 45 Cod. Car.) 

2) Anast. in Hadr. (Mur. p. 180): quoniam sicut lapis adamas ita firmus 
Hadrianus exstitit. 

3%) Anast. ih.: aggregans universum populum Tusciae, Campaniae el 
ducatus Perusini, 
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leichtert zu haben. Auch hatte die römische Kirche davon den 
Bortheil einiger neuen Schenfungen und noch viel weiter rei— 
chender Anfprüche. Carl verficherte dem Papſt in Rom, er 
habe den Zug nicht um Gold, noch Silber oder Leute unter- 
nommen, fondern für Die Nechte des heil. Petrus und zur Er: 
höhung feiner Kicche'); und beftätigte nicht nur die Pipinſche 
Schenfung im erweiterten Umfang ?), jondern brachte auch das 
Herzogthum von Spoleto dem h. Petrus zum Heil feiner Seele 
dar, wie wenigitens der Papſt Hadrian in einem feiner Briefe 
an Garl behauptet 3), Auch in Tuscien, im Beneventijchen 
und in Gorfica machte der König ſpäter, zu verjchiedenen Zei- 
ten, der römischen Kirche anjehnliche Schenfungen. Dennoch 
fanden fich die Päpſte nie befriedigt, indem fie theild nicht zum 
Beſitze gelangen fonnten, theils immer mehr forderten), obwohl 


— 


1) Ep. 56 ed. Cenni (Cod. Car. 58). 

2) Der Papſt beſchwert ſich bei Carl, daß der Erzbiſchof Leo von Ra— 
venna ihm außer dem Ravennatiſchen auch die Städte von Aemilien: 
Bologna, Imola, Faenza, Ferrara, Comachiv, Forli, Gefena u. a. vor— 
enthalte. Ep. 53 et 54 ed. Cenni (Cod. Car. 52. 51). 

32) Ep. 56 ed. Cenni (Cod. Car. 58). Der Herzog Hildebrand von 
Spoleto fragte nichts nach dem Bapft, und die föniglichen Sendboten ver: 
handelten mit jenem, ohne ihn zuzuziehn. Darüber befchwert fich der Bapft, 
indem er Carl an die frühere Schenfung erinnert. Nah Anaſtaſius hätten 
fih die Ginwohner dem Papſte freiwillig unterworfen. 

4) Der Bapit forderte in Tuscien die Gebiete von Bopolonia und 
Nofellä, welche der Kirche vor Alters zugehört hätten, außer Suana, Tu: 
ſcana, Biternum, Balneum Negis und den übrigen Städten, die der König 
ihm gefchenft habe; im Beneventifhen Gapua, Teanum, Arpinum, 
Aquinum, Arces, Sora, ebenfalls laut der Schenfung f. Ep. 88 et 89 ed. 
Cenni (Cod. Car. 81. 90). Die Forderungen des Papftes, woraus wahr: 
fcheinlich auch die neuen Schenkungen Garls hervorgegangen find, gründe: 
ten fich überhaupt auf den angeblichen früheren Beſitz, in welchem ſich die 
römifche Kirche durch die Schenfungen ber römifchen Kaifer und Batricier 
befunden babe. Hadrian zählt diefe alten Schenkungen gelegentlich auf 
und bezeichnet fie ihrer Lage nach : in partibus Tusciae, Spoleto seu Bene- 
vento atque Corsica simul et Sabinensi patrimonio (Ep. 59 ed. Cenni I 
p. 353 Cod. Car, 49). Jedenfalls konnte dabei nur von Patrimonien die 
Nede fein, nicht von Hoheitsrechten über Städte und Länder, wie die Päpſte 
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ihre Anfprüche damals entfernt nicht jo weit gegangen find, 
als bei Anaftafius jchon Die Ausdehnung der Pipinfchen 
Schenfung angegeben wird, wonach freilich von Stalien nicht 
viel übrig geblieben wäre‘). Aus den Briefen im oder Ca— 
rolinus jcheint foviel hervorzugehen, daß von den neuen Schen- 
fungen Carls wirflih nur einige benachbarte Städte von Tus- 
cien in den Beſitz der römifihen Kirche famen, während biefe 
in Spoleto und Benevent fo gut wie nichts gewann). Selbft 
im Exarchat bedeutete die päpftliche Herrfchaft wenig, denn in 
Ravenna und in den Städten von Aemilien herrfchte der Erz— 
biichof Leo von Ravenna; nur Bentapolis blieb dem Papſt 
unterthan 3). 

Italien wurde von Carl dem Großen weder ganz noch 
mit einem Mal erobert. Schon im 3. 776 mußte er einen 
zweiten Zug gegen einige langobardifche Herzöge in Oberita- 
lien, die fi zur Wiederherftelung des langobardifchen Reiches 
verſchworen hatten, ausführen y. Damals feßte er fränfifche 


fie eben jeßt verlangten. Schon Biannone hat die treffende Bemerkung 
gemacht, um die übermäßigen Anfprüche der fpäteren Kirchenfchriftfteller zu 
erflären, daß fie aus dem Befige der großen Patrimonien in einigen Pro: 
vinzen die Oberherrfchaft der Kirche über die leßteren felbit gefolgert hät: 
ten, fo über Sicilien, Benevent, Spoleto (Geſch. von Neapel Ueberf. 
B. 1vy C. 12 u. B. V C. N. 

1) Anast. in Hadr. (Mur. p. 186). Es iſt die Frage, ob ſelbſt im 
Iten Jahrh., zu Anaftafius’ Zeit, die Anfprüche fo weit gingen, oder ob 
nicht die Stelle fpäter verfälfcht worden 

2) Dies ergiebt fich befonders aus Ep. 92 ed. Cenni (Cod. Car. 86), 
wo ber Bapft fchreibt: Sed quid Missis vestris conligit? vestra noluerunt 
adirmplere de hujusmodi jussa, neque de Rosellis et Populonio neque parti- 
bus Beneventanis. Hier hätten fie ihm zwar die Schlüffel der Städte, aber 
nicht die Einwohner ausgeliefert; er wolle aber diefe Städte unter feine Herr: 
fchaft befommen, mie die von Tuscien, die ihm gefchenft worden feien. — 
Bon Eorfica ift erft fpäter in einem Briefe Leo's 111. die Rede (Ep. 4 ed. 
Cenni T. 11), woraus nicht erfichtlich, wie weit die Schenkung wirklich 
vollzogen wurde. 

3) Ep. 53 et 54 cd. Cenni (Cod, Car. 52. 51). 

) Davon benachrichtigt der Bapft den König Ep. 57 cd. Genni (59. 
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Grafen und Baflallen ein und verlieh feinem Solm Pipin Die 
Statthalterfchaft von Italien mit dem Titel eines Königs ber 
Langobarden. Auf einem dritten Heereszuge (im 3. 787) wurde 
der ftolge Herzog von Benevent, Arichis, der mit den Zeichen 
unabhängiger Herrjcherwürde den Titel als „Princeps“ ange— 
nommen hatte, zur Unterwerfung gebracht. Dennoch gab die- 
jer Fürft den Plan, feinen Schwager Adelchis, den Sohn des 
Königs Defiderius wieder einzufegen, nicht auf und jchloß zu 
diefem Zwed einen Vertrag mit den Griechen, wodurd er fich 
zur Anerfennung der Oberhoheit ihres Kaifers verpflichtete, 
wofür ihm das Herzogihum von Neapel mit dem Titel eines 
Batricius zugefichert wurde '). Gleich darauf ftarb er und 
Earl ſetzte troß der Abmahnung des Bapftes den Sohn des 
Arihis, Grimoald, den er als Geißel mit fich führte, unter 
Borbehalt der fränfifchen Oberhoheit, zum Herzog von Bene- 
vent ein 2). Aber auch dieſer ließ fich bald in die Verbin- 
dung mit den Griechen ein und führte Krieg mit K. Pipin in 
Italien. 

Als Papſt Hadrian I. im J. 795 ſtarb, wurde Leo II. 
in herkömmlicher Weiſe von Clerus, Adel und Volk zu Rom 
eriwählt, Er jandte dem Könige Carl die Schlüffel des Gra- 
bes des h. Petrus und das Banner der Stadt Nom, indem 
er ihn zugleich erfuchte, Bevollmächtigte nach Rom zu fchiden, 
um von dem römischen Volke den Eid der Treue entgegenzu— 
nehmen °). War das nur eine Erneuerung des früheren Pa- 


Cod. Car.): er nennt die Herzöge von Benevent, Spoleto, Friaul und 
Chiuſi. 

) P. Hadrian berichtet dies. Ep. 91 ed. Cenni I p. 487 (no. 88 
Cod. Car.). 

?) Gr follte Carls Namen auf die Urkunden und Münzen ſetzen, die 
Langobarden den Bart, das Zeichen ihrer Nationalität, ablegen laffen, und 
die Befeftigung von Acerenza, Salerno und Gonfa fehleifen. Chron. 
Erchemperti bei Mur. Seript. II p. 238. 

3) „Rogavitque, ut aliquem de suis Optimatlibus Romam milteret, qui 


1. Geſchichtliche Ueberficht. 217 


triciats, oder wurde Die Herrichaft der fränfifchen Könige in 
Rom erft jest wirflich anerfannt? Ich glaube das Leptere; 
denn der PBatriciat der fränfifchen Könige ſcheint in der That 
bisher nur als ein Schußverhältniß behandelt worden zu fein. 
Daher übte Carl bei feinem eriten Aufenthalt in Rom feine 
vichterliche Befugniffe aus, und erbat ſich vom Papſte ſogar 
die Erlaubniß, nur die Stadt betreten zu dürfen, um feine 
Andacht in den Kirchen zu verrichten). Wielleicht ſah Leo IH. 
bei der PBarteiftellung in Rom fchon voraus, wie bald er des 
mächtigen Königs Beiftand bedürfen wide, und fuchte ihn 
deshalb enger mit fi und Rom zu verbinden. Wirklich 
wurde er nach furzer Zeit von der feindlichen Bartei überfallen, 
mißhandelt, vertrieben und flüchtete zu Carl nach Paderborn. 
Es ift nicht unmwahrjcheinlich, daß fchon dort die Kaiferfrönung 
zwifchen Beiden verabredet worden. Leo wurde Durch die Bevoll- 
mächtigten (Missi) des Königs, Bifchöfe und Grafen, nad 
Rom zurüdgeführt, welche zugleich über die Aufrührer Ge— 
richt hielten ). Im folgenden 3. 800 fam Carl jelbit nach 
Rom und empfing die Kaiferfrone aus den Händen des 
Papftes. — Die welthiftorifche Bedeutung diefes Creignifies 
ift Schon von Anderen genugfam hervorgehoben worden; ich 
will bier nur noch die ftaatsrechtlichen Begriffe der Zeit, aus 
welchen es gleichfalls mit einer gewiſſen Nothwendigkeit her- 
vorging, in Erwägung ziehn. 

Die fränfifchen Annalen fagen ganz einfach: der Papſt 
und die heiligen Väter der Kirche feien der Anficht gewefen, 
daß man Carl, den König der Franfen, zum Kaifer ernennen 
müffe, weil er Rom, den Sit der Cäſaren, fo wie auch Die 
übrigen Refidenzen in Italien, Gallien und Germanien, inne 


Populum Romanum ad suam fidem alque subjeclionem per sacramenla firmaret.““ 
Einhard. Annal. a. 796. (Monum. Germ. ed. Pertz I p. 183.) 

) Anast. in Hadr. (Mur. p. 186 B.) 

2) Anast. in Leone (Mur. p. 199 A.) 
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hatte (tenebat) ')., Das heißt alſo, man müffe die thatjächliche 
Macht auch rechtlich durch den Titel, der ihr gebühre, anerkennen, 
wie e8 bei dem Hausmeier Pipin, Carls Vater, durch Die Ueber— 
tragung der Königswürde gejchehen war. Nur fo fonnte man das 
ſehr in Verwirrung gerathene Syitem des überlieferten römiſchen 
Staatsrechts wiederherjtellen und Den Widerſpruch zwijchen Diefem 
und den wirklichen Berhältniffen und Thatfachen aufheben. Die 
PBäpfte hatten bisher immer noch an dem nebelhaften Begriff ei- 
ner römiſchen Respublica feitgehalten, obwohl fie fich von dem 
oftrömifchen Kaiſerthum, wenn auch nicht formell, doch thatjäch- 
lich Iosgemacht hatten. Sie felbit betrachteten fich und han— 
delten als Vertreter nicht nur der römischen Kirche, jondern 
auch der römifchen Respublica, als fie dem fränfifchen Könige 
den Batriciat über die Römer, d. h. die Statthalterichaft im 
Ducat von Rom antrugen, und ebenjo, als fie Die Herrichaft 
über Ravenna und Bentapolis, Die fie gleichfalls als einen Pa— 
trieiat verftanden, im Namen der Kirche und des Reichs an— 
nahmen 2. Diefe PBatriciate oder römiſche Statthalterjchaften 
fonnten aber nicht mehr von dem oftrömifchen Kaifer, der doch 
allein Das wirkliche Oberhaupt des römiſchen Reiches war, 
abhängig erjcheinen und jtanden fo ohne Grundlage, gleichfam 
jchwebend in der Luft, ein Widerfpruch in fich felbft, ein Un- 
tergeordnetes ohne ein Uebergeordnetes, wenn man nicht Die 
Respublica für diefes Höhere gelten laſſen wollte, Allein diefe 
war in Italien, im Abendlande, doch bloß in der Idee vor: 
handen. Carl der Große nannte ſich König der Franken, Pa— 
tricius der Römer, endlich König der Langobarden, aber das 
römische Reich war in feinem diefer Titel begriffen. Und doch 


') Ann. Lauresham. a. 801. (Monum. Germ. ed. Pertz I p. 38.) 

2) P. Hadrian fihreibt an Earl (Ep. 97 ed. Cenni, no. 85 Cod. Car.): 
Quia , ut fati estis, honor Patriciatus vestri a nobis irrefragabiliter conser- 
valur, simili modo ipse Patricialus beati Petri, fautoris vestri, tam a sanctae 
recordalionis Domno Pippino, magno Rege, genilore vesiro, in scriplis in 
Integro concessus el a vobis amplius confirmatus, irrefragabili jure permaneat. 
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wurde ihm, als dem Herrn von Rom, mit dem Eide der Treue 
von den Römern gehuldigt, und doc, feine Oberhoheit überall 
in ben firchlichen und römifchen Territorien felbft vom Papſte 
anerkannt. Ragte nicht feine Weltftellung und Macht über 
alle jeine bisherigen Rechtstitel hinaus? Drängte nicht Die 
Idee des römischen Reichs, an der man ftaatsrechtlich noch 
feithielt, zur Wiederherftellung des Kaifertbums, welche allein 
ihr die Erfüllung und dem ganzen polifchen Syſtem Schluß 
und Haltung gab? 

Carl wurde als römifcher Kaifer von dem Oberhaupte der 
römischen und abendländifchen Kirche anerfannt und gekrönt. 
In ihm follte alle weltliche Herrfchermacht innerhalb ber 
abendländifchen Ehriftenheit ihre Spige und ihre Berechtigung 
finden, wie in dem Papſt alle geiftliche Gewalt der Bifchöfe. 
Für Die auf dem Felſen Chriſti erbaute vömifche Kirche aber, 
über welche die Welt feine Macht hat, follte der Kaifer der 
höchite Beichüger und Bertheidiger des Glaubens jein, mit 
dem Berufe, das chriftliche Weltreich über die ganze Erde 
auszubreiten 9). 

Die Trennung Roms von- dem griechiichen Reiche, wel: 
ches fich immer noch das römiſche nannte, war jegt erſt völlig 
entfchieden und auch für die Griechen nicht mehr zweifelhaft 2). 
Garl, der abendländifche Kaifer der Römer, fchloß mit dem 
morgenländifchen, den er feinen Bruder nannte, mit K. Nice 
phorus einen Vertrag (803), wodurch er fich mit ihm über 
die Herrichaft von Stalien auseinanderfegte. Alle früheren 
langobardijchen Gebiete, Dazu Rom und Ravenna und was 
fonft zum Exarchat gehörte, ferner Iſtrien und ein Theil von 


©. bei. Eihhorn, Deutiche Staats: u. Rechtsgeſch. Bb.1 8. 136. 
Leo, Geſch. v. Italien 1 ©. 233 fig. 

2) Theophanes, Chronogr. T. I p. 732 (der Bonner Ausgabe) 
yeroufens ans Popns an’ Exelvrov Tod zuugoö uno nv Eovalur 
157 Podyyor. 
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Dalmatien wurde dem Kaijer Carl beftätigt; Dagegen blieben 
die Inſeln von Venetien, die Seeftädte von Dalmatien und 
im Süden Neapel und Sieilien mit einem Stüd von Cala— 
brien unter griechifcher Oberhoheit ’). 


om 


I) Muratori, Annali d’lt. T. IV a. 803. Galabrien nannte man 
jebt das Land der Bruttier, nachdem das eigentliche Galabrien verloren 
gegangen, gerade fo wie man fpäter ein Sicilien biesfeits des Pharus in 
Unteritalien annahm, als das eigentliche Sicilien von den Sarazenen ero— 
bert worden. Giannone, Storia di Napoli L. VI c. 2. 


III. 


Verfaſſung der Provinzen von Italien, welche die grie— 
chiſche Oberherrſchaft anerkannten, bis zu Carls des 
Großen Zeiten. 


Die dürftigen Nachrichten, welche hauptſächlich die unter dem 
Namen des Bibliothekars Anaſtaſius bekannte Sammlung 
der Lebensbeſchreibungen der Päpſte und die Geſchichte der 
ravennatiſchen Bifchöfe von Agnellus darbieten '), laſſen uns 
die weitere Entwickelung der römiſchen Verfaſſung in Italien 
nur in dem Zeitraum von zwei Jahrhunderten einigermaßen 


Anastasius Bibl. geft. zwiſchen 878—882. Gman. von Sche— 
leſtrate hat zuerſt nachgewieſen, daß die Vitae Rom. Pontifieum verſchiede— 
nen Berfaffern angehören. Er unterfchied einen erften Theil bis auf P. 
Conftantin (+ 715), der um dieſe Zeit verfaßt oder redigirt worden, von 
den folgenden Lebensbefchreibungen, welche von verfchiedenen, den Greigniflen 
gleichzeitigen Verfaſſern (von Anaftafius felbft erft von B. Nicolaus 1. 3. 
858 an) herrühren; f. die Abhandlungen von Muratori, Scheleftrate und 
Bianchini bei Mur. Script. T. III P. I, wo der Tert nah Biandhini’s 
Ausg. wieder abgedruckt ift. Aus neueren Forſchungen hat fich ergeben, daß 
jener Abfchnitt des erften Theils noch weiter zurückzuſetzen tft, weil eine in 
zwei Handfchriften aufgefundene ältere Necenfion des Werfes nur bis zum 
P. Conon (+ 687) reicht. Bon ta an alfo haben wir meift gleichzeitige 
Lebensbefchreibungen f. Roͤſtell's Abh. über Anaftafius in der „Beſchrei⸗ 
bung der Stadt Rom’ Bd. I S. 207 fig. 

Agnellus, auch Andreas genannt, geb. 805, war Abt zweier Klöfter 
von Ravenna und fchrieb fein Werf: Liber pontificalis seu Vitae pontifl. 
Ravennatum, um 840, in dein Geifte der Oppofition gegen bie römifche 
Kirche, der die ravennatifche Geiftlichfeit damals befeelte. Bei Mur. Script. 
T. I P. I ift der Tert aus der Ausg. von Bianchini, mit Verglei— 
hung eines Eftenf. Goder, aufgenommen. 
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überichauen. Wir verweilen dabei nur in dem römifchen Ita— 
lien, indem wir die Zuftände des langobardifchen Neichs einer 
bejondern Betrachtung vorbehalten. Denn es müfjen und vor 
allem die Schickſale und Abwandlungen der römifchen Ver— 
faffungsformen in denjenigen Gebieten, wo fie ihrer eigenen 
ungeftörten Fortbildung überlaffen waren, befannt fein, ehe 
wir ſie da aufzufuchen unternehmen, wo jie unter der Herr: 
ihaft und den Ginrichtungen einer fremden Nation, wenn 
nicht unterdrüdt, doch gewiß nicht anders als beengt und ver: 
fümmert erjcheinen können. Das Dort gewonnene Refultat 
fann alsdann eine allgemeine Borausfegung und Grundlage 
für das Folgende gewähren. 

Die vorausgefchiefte gefchichtliche Weberficht läßt uns in 
dem Zeitraum, zu dem wir gegenwärtig angelangt find, für 
das römiſche Jtalien zwei Perioden unterfcheinen: eritens Die 
der griechifchen Herrichaft bis auf Öregorli., als die Befannt- 
machung des Bilderedictd (726) Die Empörung des römijchen 
Italiens und die offene Oppofition des Papſtes hervorrief; 
zweitens, eine Uebergangsperiode, in welcher Rom eine gewiſſe 
Unabhängigfeit bei formeller Anerkennung der griechischen Ober: 
hoheit behauptete, Ravenna aber zuerft griechifche und langobar- 
diſche Herrfchaft wechfelte, dann durch Pipin’s Schenfung unter 
päpftliche Hoheit fam. Die Regierung des Papſtes Leo IH. 
und die Kaiferfrönung Carls des Großen bezeichnet den Schluß 
diefer Periode. — In diefem ganzen Zeitraum foll nun zuerft 
die Berfaffung der römifchen Provinzen von Jtalien im Allge- 
meinen, dann die von Rom und Ravenna insbefondere be- 
trachtet werden. 

Es ift gezeigt worden, wie ſchon zu Gregor's des Großen 
Zeit Die Regierung wefentlich bei den militärischen und kirch— 
lichen Gewalten war. Die einzelnen zerftreuten Beftandtheile 
ber griechiichen Herrſchaft hatten Bifchöfe zu geiftlichen, Ma— 
giſtri Militum oder Duces zu weltlichen Obrigfeiten, und wa- 
ven jämmtlich unter die Statthalterfchaft der Patricier oder 
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Exarchen geftellt. Dieſe Berfaffung beitand im Weſentlichen 
noch eine Zeitlang fort. In Ravenna waren Patricier und 
Exarchen als Faiferliche Statthalter für die Provinz Stalien, 
bis zur Eroberung des Grarchats durch die Langobarden '). 
Neben diefen fiel wahrfcheinlich das Amt von befonderen Givil- 
präfecten für Italien ganz weg; an ihrer Stelle finde ich den 
Gonsiliarius oder Aſſeſſor des Erarchen 2); der Exarch ſelbſt 
aber wird gelegentlich auch Prüfeet genannt . Die Erwäh— 
nung eines Präſes von Sardinien und eines PBräfec- 
ten von Afrifa, als feiner Oberbehörde, fo wie auch eines 
Präfeeten von Gicilien in den Briefen des ‘PBapites 
Honorius 1. (626—638)*) ift Boch noch zwanzig bi dreißig 


!) Der Ausdruf „Provinz Italien‘ fommt öfter bei Anaftafius vor; 
davon wird fogar noch der Ducat von Rom unterfchieden, feitdem diefer 
felbftänbig geworden, 3. B. Anast. in Vita Zach. (Mur. p. 161): Bic in- 
venit tolam Italiam prorinciam valde turbatam, simul et ducatum Romanum. 

2) Marini, Pap. no. 123 vom J. 616 od. 619: ex decreto .... 
Johannis Patricii et Exarchi lMtaliae, nec non ex praejudicio Procopii viri 
eloquentiss. Consiliarii etc. Nach der byzantinischen Neichsverfaflung des 
10ten Jahrh., von welcher der Faiferliche Schriftftelleer Conftantinug 
PBorphyrogennetus in feiner Schrift „über die Themata’ nur fehr bürf: 
tige Nachrichten giebt, waren die Themata oder Provinzen in Prüfer: 
turen (?aepylar) getheilt, welchen theild Duces (nyeuorves), theils 
Eonfiliarii (zurorkraoıoe rovreorı Bovkevrel) vorgefeßt waren. Const, 
Porph. T. HI p. 15 et 47 sq. der Bonner Ausg. Die früheren Affefforen 
waren alfo felbftändige Beamte geworden. Irrthümlicher Weife haben 
Du Cange (Gloss.) und Andere nach ihm hier das Wort „consiliarius“ für 
verdorben aus „consularis“ gehalten, 

3) Marini Pap. no. 132. Theodoro glor. Praef. q. et Calliopa et 
Annae jugalibus etc. Wir wiffen aus Anaftafius, daß Theod. Galliopa 
Grarch war. 

#) Mansi Coll. Conc. T. X p. 582. Scripsimus itaque filio nostro 
Gregorio Praefecto tale tantumque facinus Theodoro ejusdem insulae 
praesidi jubere corrigere etc. Hier findet fih noch ein merfwürtiger 
Brief deffelben Papſtes an den Bifchof Petrus von Syrakus, worin er ihm 
zum Borwurf macht, daß er fih in Criminalprozeſſe mifche, auch daß er 
fich in Begleitung von 300 und mehr öffentlichen Dirnen zum Präfeeten 
(ad eminentiss. filium nostrum Praef.) in’s Bad begeben habe, um ihr Ge: 
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Jahre fpäter ald bei Gregor dem Großen, wo Diejelben Aem- 
ter und Titel nachgewiefen worden find. Bon dieſem Praͤfee— 
ten von Sicilien (PBrätor zu Juſtinian's Zeit) ficher nicht ver- 
jchieden ift der Juder der dortigen Provinz, der zur Zeit des 
Papſtes Conon (686) den Rector des römijchen Kirchen-Batri- 
moniums auf Sicilien wegen feiner fchlechten Abfichten und 
Anzettelungen in's Gefängniß werfen ließ ). Juder beißt 
jede Obrigfeit, bürgerliche oder militärische, und wird bei Ana- 
jtaftus, der jene Thatjache berichtet, eben jo gut von Faijer- 
lichen wie von päpftlichen, von fränfifchen und langobardijchen 
Beamten ohne Unterfchied gebraucht; man wird Daher aud) 
Judex provinciae bei ihm, eben jo wenig als Praefectus in 
dem frühern Sinne von bloßen Eivilbeamten verftehen dürfen ?). 
Diefer Juder von Sicilien heißt bei Anaftaftus jonft auch 
Patricius mit dem Zufage Extraticus, d. i, fo viel als: et 
Stratigus ?); denn er hatte gleichen Rang mit dem Statthalter 
von Italien, defien Gebiet faum größer war als Sicilien; da— 
zu waren ihm auch die wenigen Städte und Gebiete, welche 





— — — — 


ſuch wegen Ernennung eines andern Curators bei ihm zu unterſtützen! 
Man ſieht daraus, wie weit die Vielgeſchäftigkeit der Biſchöfe ging. 

) Anast. in Con. (Mur. p. 148) „qui a judice provinciae sub arcta 
custodia relrusus est. 

2) Zum Beweife will ich einige Stellen ftatt vieler anführen. Der 
Kaiſer befichlt allen feinen judices, daß fie den Papſt auf feiner Reife nad 
Conſtantinopel mit faiferlichen Ehren empfangen follen. Anast. (Mur. p. 
153 A). Der Grardy heißt judex: — in nece Johannis Exarchi et Judicis 
reipublicae, ib. p. 135. Die Offiziere des Chartularius Mauritius, der eine 
Empörung in Rom verfuchte, ebenfo die des Mebellen Mezentius auf Sici- 
lien find judices, ib. p. 138 C. p. 141 C. Auch die Großen des Tango: 
bardifchen Königs: — Rex cum suis judieibus. ib. p. 162 C., endlich die 
Beamten und Großen des Papftes und des fränfifchen Königs: cum judi- 
cibus Romanorum et Francorum ib. 186 B.; bei Nennung ber fränkischen 
judices wird einmal erläuternd hbinzugefeßt: Duces nempe et Graphiones 
ib. 185 B, 

2) Anast. bei Mur. p. 152 D. Theodorus Patricius Extraticus cf. 
p. 153 A. 
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die Griechen noch in dem alten Galabrien (Hydruntum und 
Gallipslis) und in dem neuen, dem frühern. Bruttierlande, be- 
faßen, untergeben. Als auch das Exarchat und Rom felbft 
vom byzantinischen Reiche abgetrennt und Aftifa von den Sa: 
nenen erobert worden, war ber PBatricius von Sicilien ber 
höchſte griechifche Beamte im Weiten, dem auch das Herzog— 
thum Neapel untergeordnet war '). 

Die einzelnen Landichaften ftanden nach wie vor unter 
Duces und wurden deshalb als Ducate bezeichnet. Das 
dem Erarchen von Ravenna unmittelbar untergebene Gebiet 
der Provinz Flaminien mit einem Theil von Aemilien hieß das 
Grarhat. Davon wurde noch die Provinz Pentapolis 
von Ariminum bis Eugubium?), aus welcher fpäter die Marf 
Ancona hervorgegangen ift, unterſchieden. Schon bei Gre— 
gor dem Großen fanden wir einen Dur in Ariminum ?); 
Anaſtaſius erzählt, daß ein folcher, Namens Mauricius, ein- 
verftanden mit dem K. Defiderius, einen Laien, den Scrinia: 
tius Michael, zum Bifchof von Ravenna erhohen habe*). Wir 
dürfen wohl nicht zweifeln, daß der Ducat von Ariminum da= 
mald die ganze Provinz Pentapolis in fich begriff. 

In Rom zeigten und Gregor’d Briefe zwar feinen Dur, 
aber Magiftri Militum; doch war das jchon Damals nur ein 


) P. Hadrian fchreibt an König Earl, die Griechen und Beneventaner 
hätten fich verbunden, um ihm feine Städte in Campanien (diefer Name 
reichte bis am die Tiber) zu entreißen, cum ipso Patricio Siciliae qui in 
praedicto castro Cajetano residet. Ep. 60 ed. Cenni I (Cod. Car. No 73). 
Daß die Verwaltung von Neapel und Sicilien unter Einen Patricius ges 
ftellt war, fagt auh Conftantin Borphyrogennetus (de administr. 
imp. c. 27 a. a. O. p. 121) unter vielem Unfinn, den er fonft berichtet. 

2) So giebt P. Hadrian felbft ihre Ausdehnung an, von Norden bis 
Süden, von der Küfte bis in das Land hinein. Ep. 54 ed. Cenni (Cod. 
Car. no, 51). Die ausführliche Befchreibung der Provinz findet fih in ber 
Tabula Chorograph. Medii Aevi von dem P. Beretta bei Murat. Seriptt. 
Tom. X p. 167 sq. 

%) Greg. M. Ep. I. 58. Arsicinus, Dux Ariminensis eivitalis. 

) Anast. in Steph. IV. (Mur. p. 177 D.) 

15 
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unbedeutender Unterichied und fpäterhin meift nur eine Ver— 
fchiedenheit des Titels für diefelbe Stellung '). Daß die Obrig- 
feiten (Judices) von Rom noch im ftebenten Jahrhundert von den 
Exarchen von Navenna eingefegt wurden, jagt Anaftafius, 
ohne aber ihre Titel näher anzugeben 9. Es ift fein Zwei- 
fel, daß der erite Diefer Beamten ein Dur war, welchen der— 
jelbe Schriftfteller nur zufällig nicht früher erwähnt als da, 
wo er erzählt, daß zur Zeit des K. Philippicus, welchen die 
Römer wegen feiner Heterodorie nicht anerkennen wollten, fich 
ein gewifler Petrus in Ravenna um den Ducat von Rom be— 
worben und ibn erhalten habe, Darauf aber mit der Par— 
tei des Chriitophorus, der bisher die Würde und das Amt 
eines Dur befleidet hatte, in Streit gerathen fer’). Gleich 
nachher wird ein Faiferlicher Spatharius (von der Leibwache), 
Marinus, genannt, welcher, wie es feheint, den Ducat von 
Rom nur als außerordentlicher Bevollmächtigter verwaltete, 
um nad) dem Befehl des Kaifers Leo den widerfpenftigen 
Papſt Gregor I. aus dem Wege zu väiumen d). Doc in 


) Dies ift befonders deutlich bei dem Herzog von Neapel, der cben fo 
oft Dur als Mag. Militum heißt ſ. u. Uebrigens ift zu bemerken, daß 
bei den Griechen in der fpäteren Zeit nur der Titel dux (Jous) üblich war, 
f. Const. Porphyrog. de them. u. de adm. imp. c. 27, wo ber Aus: 
druck ueorpoumins durch zereravw Tod oro«roo erklärt wird. 

2) Vita Conon. (a. 686) Mur. p. 148. Der Grarch wollte die Papft: 
wahl auf den Archidiaconus Ienfen „quod et demandavit suis judicibus, 
quos Romae ordinavit et direxit ad dispensandam (al. disponendam) civitatem. 
Diefe Stelle und manches Andre hat Wilmans in feiner Abh. über 
Nom im Sten bis zum Sten Jahrhundert (Zeitfchrift für Geſchichtswiſſ. v. 
Schmidt 1844 Bd. 2 ©. 143) überfchen, wenn er die Meinung ausipricht, 
daß der Grarch es im diefer Zeit wohl nicht der Mühe werth gehalten habe, 
einen Beamten nach Nom zu ſchicken! 

®) Anast, in Constant. (708—714) Mur. p. 153. Zelo fidei accensa 
magna pars populi Romani statuerunt nullo modo hunc ducem suscipere. 
Et factum est dum Christophorus, qui erat dux etc. Man ficht, das Amt 
ift nichts Neues. 

*) Anast. in Greg. Il. Mur. p. 156. Marinus Imperialis Spatharius, 
qui Romanum Ducatum tenebat. 
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Folge des Bilderedicts erhoben fich die Römer und die vömi- 
fchen Provinzen für den Bapft, erichlugen oder verjagten Die 
faiferlichen Duces und wählten andere an deren Stelle‘), Der 
Dur von Rom, der ſchon bisher mehr oder weniger von Dem 
Papſte abhängig war, wurde nun völlig defien Beamter und 
ohne Zweifel auch von ihm ernannt oder beftätigt. Als SB. 
Zacharias zum K. Liutprand nach Pavia reiste, übergab er Die 
Regierung von Rom dem Patrieius und Dur Stepha- 
nus?. Vielleicht follte der PBatriciertitel ſchon die Selbitän- 
digfeit des römischen Dur dem Grarchen gegenüber anzeigen, 
in der Bedeutung, wie er nachher auf die fränfifchen Kaifer 
übertragen wurde. 

Der Dur von Neapel behauptete gegen die Langobar- 
den nur noch ein fehr befchränftes Gebiet, zu welchem außer 
Neapel felbft nur noch Cumä, Sorrent, Amalfi, Gaẽta, einige 
andere Feine Ortichaften und die benachbarten Inſeln gehör- 
ten ?). Durch Die entfernte und abgefonderte Lage feines Dur 
cats war er ziemlich unabhängig von dem Crarchen; daher 
wagte fchon im Anfang des Tten Jahrh. Joannes Compfinus 
den Verfuch einer Empörung, welche aber durch den Grarchen 
mit Heeresmacht unterdrüdt wurde 9). Bei dem Aufjtand der 
römischen Provinzen zur Zeit Gregor’ I. wurden der Dur von 
Neapel Erhilaratus und fein Sohn in der (römifchen) Cam— 
pagna von den Römern erichlagen. Doch die Neapolitaner 
hielten damals feft an dem Kaijer von Gonftantinopel, der fie 


) S. o. ©. 205. Die Römer vergriffen ſich an jenem Dur Petrus, 
ſ. Anast. |. c. 

2) Anast. in Zach. p. 162C. relicta Romana urbe jam dicto Stephano, 
Patricio et Duci, ad qubernandum. Stephan hatte diefe Stellung übrigens 
fhon unter PB. Gregor IN. eingenommen, f. Anast. 161 C. 

3) Auch Gumä (es wird nur als Gaftrum bezeichnet) ging verloren zur 
Zeit des P. Gregor H., wurde aber von dem Dur von Neapel mit Hülfe 
des Papftes wieder erobert. Anasi. p. 155 C. 

#) Anast. in Deusdedit p. 135. 

15 * 


225 Zweites Kapitel. 


leicht mit einer Flotte von Sicilien aus erreichen fonnte, und 
fcheuten fich fogar, den vom Papſte geweihten Bifchof Paulus 
in ihre Stadt aufzunehmen '). 

Der Dur von Neapel wird häufig auch Magifter Mi- 
litum genannt ?). Sein dritter und gewöhnlicher Titel ift 
Conſul, wonach auch feine Herrichaft als Conſulat bezeichnet 
wird). Dieſer Titel wurde ſonſt von den griechifchen Kaifern 
als Ehrentitel an Beamte und Standesperfonen verliehen, Doch 
dem Dur von Neapel fam er beftändig zu. Es geſchah hier 
ferner das Merfwürdige, daß ein Herzog von Neapel, ber 
Gonjul Stephanus, zugleih zum Biſchof gewählt und von 
dem Bapfte als folcher bejtätigt wurde (3. 768 oder 769) *) — 
bas frühefte Beifpiel einer Bereinigung ber geiftlichen und 
weltlichen Gewalt, wie fie fpäter die Biſchöfe im fränfifchen 
Reich duch die Immunitäten gewannen. Nun beftand zwar 
diefe Vereinigung nicht fort, obwohl Theophylactus, des Ste: 
phanus Schwiegerfohn und Nachfolger im Confulat von Nea- 
pel, eine Zeit lang die Biſchofswahl aufhielt; doch blieben 
beide Würden bei demfelben regierenden Gefchlechte, denn ber 
Conſul Sergius brachte das Bisthum von Neapel an feinen 
Sohn Athanafius (850) und ein anderer Sohn, Gregorius, 
folgte ihm im Ducat °). Auf Gregorius, Conful und Dur, 
folgte dann ebenfo defien Sohn Sergius als Conful, und ein 
anderer, Athanafius, wurde, nach dem Tode feines Oheims 


ni 


') Johannes Dıacon. in Chron. Episcoporum S. Neapol. Eccl. bei 
Murat. Scriptt. T. 1 P. II p. 309 B. Diefe ‘Chronik geht bis zum Tode 
des Biſch. Athanafius I. im I. 872 und wurde um biefelbe Zeit gefchrieben. 

2) ©. tie Chronifen von Joh. Diaconus u. von Erchempert 
3. ®. Jo. Diac. c. 37. Johannes magister militum, — Duz ille etc. u. häufig. 

®) Jo. Diac. I. c. p. 311 C. Theophylactus — cunsulatum regebat 
Parthenopensem. 

*) Ib. c. 41 p. 310 B. Quorum petitiones non renuens, Romanam 
sedem laicus et adhuc Consul adiit (zur Gonfeeration nämlich). Nam Par- 
thenopensem Ducatum laudabili quiete duodeeim rexit annos. 

°) Ib. p. 316 sg. 
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desjelben Namens, Bilchof; und Diefer Athanafius HU. hat 
dann noch einmal Die bijchöfliche mit der Conſulwürde 
vereinigt, 

Das Herzogthum von Neapel wurde alfo ſchon im neunten 
Jahrhundert, nachdem e8 vorher eine Zeit lang durch Volks— 
wahl befegt worden, erblich bei demfelben Gefchlechte. Der 
feine Umfang diefer Herrſchaft wurde noch verringert, ale 
Gasta und Amalfi fi von ihm ablösten und felbftändige 
Gebiete unter eigenen Duces ausmachten ). Die Heren von 
Gaöta nannten fich im neunten Jahrhundert Hypati (Eonfuln), 
und erſt fpäter, als die Herichaft in dem Gefchlechte des Hy- 
patus Docilis I. (875 — 906) erblich geworden, nahmen fie 
gleichfalls den Titel von Consul et Dux an ?). 

Das Herzogthbum von Venetien nahm feinen An- 
fang zu Ende des fiebenten Jahrh., als, wie die Chronif 
des Andreas Dandulus berichtet, Die Tribunen der In— 
fen, die angefehenen Männer (Proceres) und das Volf (Plebeji), 
der Patriarch von Grado, die Bijchöfe und der Elerus im J. 
697 auf der Inſel von Heraclea zujammenfamen und ben 
Paulutius zum Dur erwählten, dem fie die höchfte Regie: 
rungsgewalt übertrugen, mit der Vollmacht, Die Bolfsverfamm- 
lung für die allgemeinen Angelegenheiten zu berufen, fo wie auch 
Tribunen und Richter zur Entfcheidung der Privatftreitigfeiten zu 
ernennen )). Das Schreiben Caſſiodor's an die Tribuni 


I, Einen eignen Herrn (senior) ven Amalfi, Marinus, finde ich zuerft 
im 3. 869 erwähnt, bei Joh. Diac. |. c. p. 317 C. Zur Bertheidigung 
gegen die Sarazenen ftellten fchon zu P. Leo II. Zeit die Cajetaner und 
Amalphitaner ihre eignen Schiffe, ald der Dur von Neapel Anthemius un: 
thätig blieb, f. Leonis Ep. 8 ed. Cenni T. II. 

2) Federici, degli antichi dachi e consoli o ipati della cittä di Gaöta. 
Napoli, 1791, wo (in einem flarfen Duartband) alle urfundlihen Nach: 
richten über diefe Meinen Negenten in wüfter Maffe zufammengebäuft find. 
Ich verdanke die Kenntniß dieſes Werkes der gefälligen Mittheilung des 
9. Prof. Roͤſtell. 

3) Andr. Dand. Chron. Venetum L. VII c. 1 bei Mur. Scriptt. T, Xll 
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Maritimorum in Wenetien beweist nicht, wie jener Chronift 
behauptet, Die Eriftenz einer Stadt auf den Inieln, fondern 
nur fo viel, daß bie dortigen Bewohner von Fiichfang und 
Salzbereitung lebten, Schiffahrt und Handel trieben und 
unter Obrigfeiten ftanden, welche Tribunen hießen‘). Die Be- 
völferung des Feftlandes von Benetien drängte ſich Dort Dichter 
zufammen, als die Langobarden die Städte diejer Provinz nad) 
einander eroberten. In dem Bilchof von Grado erhielt Dann 
diefes Anjel- Venetien einen eigenen Patriarchen, durch welchen 
der von Aquileja oder Friaul fich bloß auf das langobardifche 
Gebiet beichränft ſah?). Die politiiche Vereinigung endlich 
unter einem Dur gab dem Infelftaat eine neue und bald wich- 
tige Bedeutung. Die Venetianer erhoben fich mit den anderen 
römischen Provinzen für den PBapit, als diefer fich der An— 
nahme des Bilderedictd widerfegte. Als K. Liutprand in Der 
Daraus entitandenen Verwirrung Ravenna eroberte, floh ber 
Exarch nach Venetien und verdanfte allein der Hülfe der Ve— 
netianer Die Nüdfehr in feine Neftdenz 9). Die Herzöge von 
Venetien waren dann in Beziehung auf die griechifche Ober: 
hoheit, die fie gleichfalls anerfannten, noch unabhängiger als 
die von Neapel. , Sie nahmen bisweilen den Confultitel 
vom Kaifer an. Die Magiftri Militum, welche die Vene— 
tianer nach der Ermordung des Herzogs Urfus (732 nach 
Dandolo) um der vielen Wahlftreitigfeiten willen ernannten, 
hatten hier die befondre Bedeutung, daß ihr Amt nicht länger 
als ein Jahr dauerte!), Man fam bald wieder auf Die lebens 


— 


p. 127. Dieſe Chronik iſt zwar erſt im 1aten Jahrh. verfaßt (Andrea 
Dandolo war Doge vom J. 1343—1354), beruht aber auf einer kritiſchen 
Benugung der alten Urkunden und Gefchichtsquellen der Republik. 

) Cass. Var. XI, 14, f. o. ©. 124. 

2) Das doppelte Patriarchat entftand befanntlich aus dem Schisma 
über die drei Kapitel. 

2) ©. v. ©. 206. Anm. 3. 

) Andr. Dand. L. Vll c. 4. Rectorem sibi praeesse staluerunt, quem 
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länglichen Duces zurüd und wählte im 3. 742 den Sohn bes 
Herzogs Urjus, welcher zuvor ſchon den Gonfultitel vom Kaifer 
erhalten hatte '). 

Die römischen Ducate hatten in der Folge das verfchie- 
dene Scidjal, daß die von Neapel und von Venedig, von 
Anfang an unabhängiger vom Exarchen und von der faifer: 
lichen Oberhoheit und durch ihre Lage mehr auf fich felbft ge- 
ftellt, audy nach dem Untergang des Exarchats fortdauerten, 
während» die anderen fich auflösten und in viele Ducate 
zerichlagen wurden. Den Anfang diefer Zerfplitterung führte 
offenbar der Aufitand im Anfang des achten Jahrh. herbei, wo 
nach Anaftafius die Provinzen ſich überall felbft ihre Herzöge 
wählten und unabhängig fein wollten ?). In Rom und Ge: 
biet finden ſich ſchon im achten Jahrh, mehrere Duces neben 
einander, und auch der Faiferliche Titel Conful wird einigen 
von ihnen gegeben ?). Perugia machte einen befondern Du— 
cat aus, der jedoch aud) ſchon früher beftanden haben kann ®). 


Magistrum Mititum appellarent, quae quidem dignitas secundum Graccorum 
usum Tribunatu major super eos et cunctum populum potestatem obtinet. 
") Ib. Mur. XII p. 138 E. Hie quia nobilis erat imperialisque Hypati, 
id est Consulis, honore fungebatur. Ebenſo wird e8 von dem Dur Mauri- 
tius bemerkt, daß er Faiferlicher Gonful war p. 145 B. Der Dur Obele: 
rius erhielt den Titel eines Faiferlihen Spatharius, fein Bruder und 
Gollege, der Dur Beatus, den eines Hypatus p. 151 D. j 

2) ©, v. ©. 205. 

3) Der Dur Toto, der feinen Bruder Gonftantin zum Papft erhob, 
wohnte in Nepet und war vielleicht Dur im römifchen Tuscien (Anast. 
p. 174 C.). Bon ihm berichtet der Primicerius Chriftophorus auf dem 
Zateranenfifchen Goneil, daß er den Dur Bonifacius in (dem römi: 
hen) Campanien umgebradht habe (Mansi T.XlI p. 718 B.). Neben dem 

‚ oben angeführten Marinus Spatharius, qui- Romanum Ducatum tenebat und 
dem Dur Petrus, findet fih noch ein Basilius Dur, der ſich ebenfalls 
gegen ben Papft verfchwor (Anast. p. 156 B.). — Beifpiele von römifchen 
Duces mit dem Gonfultitel f. u. Abſchn. V die Conſuln. 

4) Berugia war eine Zeitlang in ber Gewalt der Langobarden; wann 
es wieder römifch geworden, wiffen wir nicht (Beretta Chronogr. Mur. 
Seriptt. X p. 214 vermuthet zu Liutprand's Zeit, als Sutrium zu: 
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Es ſchloß ſich unmittelbar an dasjenige Gebiet an, welches der 
Papft beherrichte und woraus Rom die Kräfte zu feiner Ver— 
theidigung hernahm ). Gelegentlich werden auch Ducate 
von Ferrara, von Firmum, von Aurimum, von An: 
cona genannt ?). Es Fann nicht auffallen, auch Diefe, fo 
zu jagen ftäbtifchen, Duces fpäterhin mit dem Gonfultitel zu 
finden, da fie nichts Geringeres vorftellen wollten, als bie 
anderen Duces. 

Ueber die den Duced untergeordneten Beamten ift fehr 
wenig zu jagen, weil fie fich meiftens unter der allgemeinen 
Bezeihnung von Judices bei den Schriftftellern verlieren. Wir 
fanden bei Gregor dem Großen Tribunen und bisweilen aud) 
Eomites; diefelben Titel treffen wir auch in der gegenwätti- 
gen Periode noch an, jo oft überhaupt die geringeren Beamten 
bejonders bezeichnet werden 3). Die Tribunen waren ebenfo- 
wenig wie die Duces bloß militärifche Beamte, fondern zugleich 
Ortövorfteher und Verwaltungsbeamte, wie zu Gregor’s Zeit. 
Zum beften Beweiſe dafür fönnen die Tribunen auf den vene- 
tianischen Infeln dienen, welche nach deren Vereinigung unter 
eine höhere Behörde, den Dur oder den Magifter Militum, ge: 
ftellt wurden. Auch kommt der Ausdruck „Tribunat“ vor, 
um das Fleinere den Tribunen untergebene Gebiet im Ducat 





rüdgegeben wurde); ſchon um die Mitte des achten Jahrhunderts (749) 
wurde ed von K. Rachis belagert. 


’) Anast. p. 178 A. aggregantes multitudinem populi Tusciae et Cam- 
paniae seu ducalus Perusini, ebenfo p. 183 C. 


2) Anast. p. 180 A. „ducatus Ferrariae‘ p. 185 C. „omnes habitato- 
res tam ducatus Firmani, Auxzimani et Anconitani.““ 


) In den römifchen Parteifämpfen vom 3. 768 wird Bracilis Tri: 
bunus in Campanien überfallen und nach Rom gefchleppt (Anast. p- 176). 
Die Ravennaten fenden dahin drei Zribunen, um den P. Habdrian um 
feine Berwendung bei den Langobarben zu bitten (Anast. p. 180 B). 
Tribunen waren bei der feierlichen römifchen Gefandtfchaft, welche die 
geſchehene Papſtwahl in Ravenna anzeigte. (Liber diurn. c. II tit. 4.) 
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zu bezeichnen ). Seltener als die Tribunen find die römischen 
Eomites, die man von den fränfifchen in dieſer Periode 
wohl zu unterfcheiden hat ?); fie waren Fleineren Städten oder 
Feſtungen vorgefegt *). Als die Verfaffungszuftände und das 
ganze Leben von römifcher und langobardifcher Seite her fich immer 
mehr annäherten, hatten die Tribunen eine ähnliche Stellung, 
wie die Sculdais oder Schultheißen bei den Langobarden; Die 
Comites aber fann man den Gaftalden vergleichen, welche ge- 
ringer als die Duces, doch diefen nicht untergeben waren. 

Die Duced und die Tribunen vereinigten alfo die militä= 
tische Gewalt mit der bürgerlichen, waren Anführer des Heers 
und Richter zugleih. Don einer Trennung dieſer Gefchäfte, 
wie fie ehedem in der römischen Kaiferzeit ftattgefunden hatte, 
fann bier gar nicht mehr die Rede fein; eine folche würde dem 
ganzen Zuftand der Dinge widerfprechen, wo bie bürgerliche 
Ordnung in die militäriihe aufging, wo Bürgerfchaft und 
Heer ein und daſſelbe waren ®). 


') Ep. Hadriani 54 ed. Cenni: nam de aliis civitatibus Aemiliae, 
idest, Faventia, Ducatu Ferrariae etc. seu Tribunatu decimo. Dies deutet 
auf eine Eintheilung des Ducats in Tribunate. Daß Cenni dies beftreitet, 
fiht mich wenig an. 

2) Die fränkiſchen Eomites flanden den italienifchen Duces 
gleich und wurden daher in Italien häufig auch Duces genannt. So z. 2. 
nennt P. Hadrian den fränfifchen Grafen Arvinus bald Dur bald Comes. 
Ep. 81. 89. 92 ed. Cenni. 

3) Hadr. Ep. 54. Cenni (dl Cod. Car.) — comitem conslituimus in 
quandam brevissimam civitatem Gabellensem, praeceptum (Beftallung) ejus- 
dem eivitatis illi tribuentes. Comites werden auch allgemein aufgeführt in 
der Aufichrift: Ep. 8 ed. Cenni (no. 4 Cod. Car.): Stephanus Papa et 
omnes Episc. Presb. Diac. seu Duces, Chartularii, Comites, Tribuni et uni- 
versus populus ei exercitus Romanorum. 

) S. den folgenden Abfchnitt IV. Ueber die Judices Dativi, in 
welchen Savigny die bürgerliche Obrigkeit oder die Eivilrichter, „eine 
Zufammenfegung aus dem alten Rector der Provinz und dem Magiftrat 
der Stadt“ erkennen will (Gefch. des R.R. I ©. 376), kann ich mich erft 
fpäter (Abfchn. V) erklären. 
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Sp lange die griechifche Oberhoheit in Wirklichfeit, nicht 
bloß dem Namen nach beftand, entrichteten Die Provinzen von 
Stalien noh Steuern an den Kaifer. P. Gregor 1. erklärte 
dem K. Leo Jlaurus dadurch den Krieg, daß er die Steuern 
in den Provinzen zu zahlen verbot ), worauf der Kaijer Die 
Batrimonien der römischen Kicche in Sicilien und Galabrien 
einziehen ließ 9. Daß die firchlichen PBatrimonien mit Natu- 
tallieferungen fteuerpflichtig waren, erfieht man aus einigen 
Steuernachläffen dieſer Art, welche K. Juftinian II. der römi- 
jchen Kirche bewilligte). K. Conſtans, der feinen Aufenthalt 
in Sicilin nahm, beiteuerte die Bewohner und Grundbefiger 
von Sicilien, Galabrien, Afrifa und Sardinien auf unerhörte 
Weife mit Geld, Xieferungen und gezwungenen Schiffstrans— 
porten®). Leo der Ifaurer foll nach farazenifcher Manier 
eine Kopfiteuer in Sicilien und Galabrien aufgelegt haben ?), 
mit welcher einfachiten und roheſten Weife der Befteuerung die 
Römer noch von K. Aiftulf bedroht wurden. 

Nachdem in dem VBorftehenden verfucht worden, aus den 
zerftreuten und zufälligen Angaben der Schriftiteller Über die 
Provinzialverfaftung ein Ganzes zufammenzuftellen, will id) 
zum Schluß noch eine merkwürdige Urkunde aus der Zeit 
Carls des Großen anführen, welche, indem fie das Ergebniß 


) Anast p. 156. 

2) Theophanes Chronogr. T. I p. 631 (Bonner Ausg.), wo bie 
jährlichen Einkünfte diefer Patrimonien nicht höher als zu 32 Talenten 
angegeben werden. 

3%) Anast. p. 146 B. divales jussiones ... relevantes annonae capila... 
coemptionem frumenti (dev gezwungene &etreideverfauf) sımiliter et alıa 
diversa, quae Ecelesia Romana annue minime poterat persolvere, in Sici— 
lien und Galabrien. K. Juftinian erließ ferner dem P. Conon ducenta 
annonae capita im Bruttierlande u. Lucanien. Anast. p. 147 C. 

) So verftehe ich Anast. p. 141 — per disgrapha (Decrete, welche 
die Steuerfumme feſtſetzten, fonft indictiones) sen capita (fünnen capita 
annonae fein oder auch Kopfſteuern), atque nauticaliones. 

5) Theophanes |, ce. 
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unferer bisherigen Unterfuchung in mehreren Punkten auf das 
erfreulichite beftätigt, zugleich noch eine genauere Einſicht in 
die Zuftände einer einzelnen Provinz unter griechifcher Herr: 
ſchaft gewährt, Die Urkunde bezieht ſich auf Iſtrien, wel: 
ches nur vorübergehend von den Langobarden eingenommen, 
von der griechifchen Herrſchaft unmittelbar an die fränfifche 
überging ). 

Die Provinzialen von Iſtrien hatten fich Über den uner- 
teäglichen Drud beſchwert, der ihnen von Seiten des fränfi- 
ſchen Dur Johannes widerfahren war. Die Sendboten des 
Kaifers, ein Priefter Izzo und zwei Grafen, Cadolaus umd 
Ajo, veranftalteten deshalb eine Provinzialverfammlung (placi- 
tum) bei Rifanv im Territorium von Capo d'Iſtria?), in Ge— 
genwart des Patriarchen von Grado und fünf anderer Biichöfe, 
fo wie vieler angefehener Perſonen (primates) und des Volks. 
Es werden von der Berfammlung 172 Notabeln (homines ca- 
pitanei) aus den Städten und Ortfchaften der Provinz gewählt, 
um Zeugniß abzulegen über die altherfömmlichen Rechte ber 
Kirche und bes Kaifers und über die nunmehrigen Beichwer- 
den. Dieſe Miünner legen die Steuerregifter (breves) ber ein- 
zelnen Städte und Ortichaften vor, weldhe zur Zeit der 
Magiitri Militum Gonftantin und Baſilius angefertigt 
worden. Daraus ergiebt fich, daß die Kirche des Patriar— 
hen Nichts beizutragen hat zu den ordentlichen Steuern, in 
Folge eines befondern Abkommens desjelben mit den Einwoh- 
nern, zur Vergütung für die freiwillige Uebernahme wichtiger 
Gejchäfte und die Verwendung bei Hof in den Angelegenheiten 
der Brovinz 9). Die Deputirten der Provinz erklären, fo folle 


'!) Ughelli, Italia sacra ed. Nic. Coleti. Venetiis 1720. T. V 
p. 1097 sq. — Auf die vorübergehende Befignahme von Iſtrien durch die 
Langobarden unter K. Defiderius deutet ein Brief des Patriarchen Johan: 
nes von Grado an den Bapft, bei Ughelli T. V p. 1091. 

2) In Territorio Caprense loco qui dieitur Riziano. 

) Morte des Patriarchen: propter quod ego ubicungue polui in ve- 
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es bleiben. Die andern Bifchöfe Dagegen waren verpflichtet, 
die Hälfte von allen Steuern zu tragen, auch Die Faiferlichen Ab- 
geordneten in ben bifchöflichen Balaft (in Episcopio) aufzunehmen. 
Dafür forderte die Kirche gewiſſe Gerechtigfeiten an Weide und 
Wald (herbaticum, glandaticum), Weinberge und Fifcherei, und 
erhielt außerdem die Zehnten'). Endlich die Städte und 
Gaftelle von Iſtrien (fie werden einzeln mit ihren Beiträgen 
namhaft gemacht) brachten zufammen 344 Solidi auf, für Das 
PBalatium, d. i. den Fiscus — wahrfcheinlich die alte, ein 
für alle Mal fixirte Grunditeuer. Außerdem entrichteten fie 
einmal im Jahr Raturallieferungen an die Faiferlichen Abgeord— 
neten nach beitimmtem Sabe, 3. B. von 100 Schaafen eins, 
und bei gewiffen Gelegenheiten Gefchenfe (xenia) für den Kai- 
fer. So viel über die Steuern, welche, wie man fieht, unmit- 
telbar durch die Faiferlichen Abgeordneten (etwa die frühern 
PBalatinen) erhoben wurden. Was nun die Obrigfeiten der 
Provinz felbft anbetrifft, jo ftanden auch hier Magiftri Mi- 
litum an ber Spite. Daneben hatte aber der Patriarch 
von Grado einen vielbedeutenden Einfluß. Wenn er nad 
Pola kommt, heißt es, gehen ihm die Bifchöfe und die Geift- 
lichkeit mit Wachsferzen und Weihrauch entgegen, desgleichen 
die Richter (judices) und das Volk mit ihren Fahnen; er 
wird in den bifchöflichen Dom aufgenommen, wo er drei Tage 
lang zu Gericht figt, worauf er fich in feinen eignen Palaft 
zurüdzieht 2). Auch das Anfehen der übrigen Bifchöfe war 
gewiß ihrem Reichthum entiprechend, da fie allein die Hälfte 
ber Steuern trugen. Die fo eben erwähnten Judices find 
offenbar die unter dem Magifter Militum ftehenden Beamten 


strum fui adjutorio et nunc esse volo, et vos scitis quod multas dationes 
vel missos in serviium D. Imperatoris propter vos direxi. _ 

) Diefe find bei den Befchwerden erwähnt p. 1100. Per tres vero 
annos illas decimas, quas ad S. Ecclesiam dare debuwimus, ad paganos Sclavos- 
eas dedimus. 

2) In suum Rezzorio; ich verftehe Rectorium. 
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und finden fich weiterhin als Tribuni, Domeftici, Vica— 
ii oder Loco Servatoreß bezeichnet. Es wird bemerft, daß 
diefe aus den Ginwohnern der Provinz felbft hervorgingen und 
daß ein jeder den Antheil an den öffentlichen Angelegenheiten 
nahm, der ihm nach Rang und Stand gebührte‘), „Wer aber 
nach einer höheren Ehre als des Tribumats verlangte, ließ ſich 
vom Kaifer zum Hypatus (Conful) ernennen und folgte dann 
im Rang unmittelbar auf den Magifter Militum‘‘ 2). 

Wenn wir nun hier weder die Webereinftimmung mit der 
in den anderen ‘Provinzen erfannten Verfafjung, noch den Zu— 
fammenhang mit der vorausgegangenen Entwidelung vermiflen, 
fo ift Doch auf der andern Seite feine Spur mehr von der alten 
römischen Städteverfaffung zu entdeden: und wir find Daher 
vorläufig zu dem Schluß berechtigt, daß fie entweder fehr un- 
Icheinbar geworden, oder völlig verjchwunden fein müffe. Die 
folgende Unterfuchung über die Berfaffung und das öffentliche 
eben, die Standesverhältniffe und die herrfchenden Gemwalten, 
fur; über Die ganz neue Geſtalt der Dinge in Rom und Ra— 
venna wird ung dies noch beftimmter erfennen laſſen. | 


!) Habuerunt parentes nostri consuetudinem habendi actus Tribunati 
(d. b. das Amt der Tribunen), domesticos seu vicarios nec non loco serva- 
lores... et per ipsos honores ambulabant ad communionem et sedebant 
in consensu unusquisque pro suo honore. 

2) Gelegentlich p. 1098 werden mehrere Hypati diefer Art namhaft 
gemacht, 


IV. 


Die päpftliche Regierung, die Stände und das öffentliche 
Leben in Rom und Ravenna bis zu den Zeiten von Papſt 
Leo IN. Cr 816). 


Schon zu Gregor's des Großen Zeit war Die Regierung von 
Rom, wie wir gefehen haben, größtentheild von dem Papſte 
abhängig. Aber auch die griechifche Oberherrichaft bejtand 
noch in Kraft, gab fich nicht bloß in den äußeren Formen 
bei allen öffentlichen Handlungen und in den Ehrenbezeugungen 
fund, die man gelegentlich dem Kaifer oder dem Grarchen be: 
wies ), fondern bewährte fich auch in Bezug auf die wichtig: 
ften Hoheitsrechte. So wurden vor allem die höheren Beam: 
ten nur von dem Exarchen, wenn nicht von dem Kaifer felbit 
ernannt, auch bei wichtigen Gelegenheiten außerordentliche Be- 
vollmächtigte nach Rom gejandt, um die Faiferlichen Befehle zu 


— — 


') Wenn ein neuer Kaifer den Thron beftieg, ſchickte er fein Bild nad 
Rom, welches von Geiftlichkeit und Volf mit Zuruf empfangen, in der 
Kapelle des h. Cäfarius im faiferlichen Palaft aufgeftellt wurde, ef. Gre- 
gorii M. Opera T. III App. 12 p. 1302. Der Name des Kaifers wurde 
in allen öffentlichen Urkunden vorangefeßt, auf die Münzen geprägt, im 
Kirchengebet bei der Meffe erwähnt, cl. Anast. in Vita Const. p. 153 C. 
Der Exarch wurde, wenn er nah Nom kam, mit feftlihem Auszug empfan: 
gen; el. Anast. p. 185 C., wo der Autor bei der Befchreibung des Aus: 
zugs zu Ehren des Königs Barl hinzufügt: sicut mos est ad Exarchum 
aut Patricium suscipiendum. 
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vollführen. Selbſt dev neugewählte Bapft mußte die Faiferliche 
Beftätigung nachfuchen und dafür eine Abgabe bezahlen . 
Doch im Laufe des fiebenten Jahrh. trat, bei zunehmender 
Macht und Unabhängigkeit, der Papſt dem Eracchen und jelbft 
dem Kaifer immer fühner entgegen. Wollte man dann Gewalt 
gegen ihn gebrauchen, jo bedurfte e8 großer Vorſichtz man 
mußte fich zuvor des Heers verfichern 9: und da auch Diefes 
ſich bald als ein nationales zu fühlen anfing und in dem 
Papſt feinen geiftlichen Führer verehrte, fo ließ fich nur noch 
durch Verrath und Verſchönerung etwas gegen ihn ausrichten. 
K. Conſtantin Pogonatus erfannte, daß es beffer fei, fich ihn 
zum Freunde zu halten, brachte Die über einen dogmatifchen 
Streit entftandene Firchliche Entzweiung zur Ausſöhnung und 
ließ auch die Faiferlichen Rechte fallen, welche doch nicht mehr 
auf die Länge zu behaupten waren, zuerſt die Abgabe bei ber 
Papftwahl, doch mit Vorbehalt der Beftätigung der Wahl vor 
erfolgter Ordination, dann auch diefen Vorbehalt jelbft ?). 
Wie hätte fih ein Papſt in folcher Stellung noch ein 
faiferliches Ediet gefallen lafien mögen, welches die alte Form 
des römiſchen Cultus wefentlich verändern follte! Gregor II. 
fagte fich zwar nicht förmlich los von der Faiferlichen Oberho- 
heit, aber er erklärte dem Bilderfeind, Leo dem Iſaurer, den 
Krieg, fing fogleih an, die Mauern von Rom wiederher- 
zuftellen (726) *). Es ift feine Frage, daß die Päpfte feit Die 
fer Zeit nicht bloß den römiſchen Ducat beherrichten, ſondern 


) Die Abgabe war erft von den oftgothifchen Königen eingeführt 
worden. ©. darüber die Klage Gregor’ des Großen. Mansi, Conc. 
Coll. T. XI p. 169 m. 

2) So fcheon in der Mitte des Jahrh., als der Kaifer den P. Martin 
gefangen nehmen ließ, wobei er dem Grarchen die größte Vorficht empfahl: 
Si inveneritis conlrarium in lali causa erercitum, tacitum habitote etc. Anast. 
in Mart. p. 139 D. 

3) Anast. in Agathone (Mur. p. 144 C.), in Benedicto II. p. 146 C. 

+) Anast. in Greg. II. p. 154 D. 
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auch in dem ganzen römijchen Jtalien den mächtigften politi- 
chen Einfluß ausübten. Als König Liutprand Ravenna be- 
drohte, wandten jich die Städte der römifchen Provinzen, Der 
Erzbischof von Ravenna, ja der Erarch jelbit, an SB. Zacharias 
mit dem dringenden Anliegen, daß er ben Frieden mit dem 
Könige vermitteln möchte"). Der weitere gefchichtliche Zufam- 
menhang, fo wie Die ftaatsrechtlichen Verhältniffe, welche fich 
daraus ergaben und endlich zur Wiederheritellung des Kaifer- 
thums führten, find bereitd erörtert worden: e8 bleibt jegt noch 
die päpftliche Herrichaft im Kicchenftaat felbit, jowohl in Be— 
jiehung zu den andern hier eingreifenden Mächten, als für fich 
nach Seiten ihrer Negierungsform zu betrachten übrig. 

Die Pipin’sche Schenfung wurde den Päpften noch eine 
Zeit lang nicht bloß von den Langobarden, fondern auch von 
‚einem gleichartigen Gegner und Nebenbuhler, dem Erzbifchof 
von Ravenna, ftreitig gemacht. — Die Bijchöfe von Ra- 
venna nahmen zur Zeit des Exarchats den Vorzug in Anspruch, 
welchen immer die Hauptitadt eined Landes dem Biſchof der— 
jelben verlieh. Bald wollten fie von einer Unterordnung unter 
die römifche Kirche in der Weife, wie fte fchon zu Gregor's 
des Großen Zeit anerfannt worden, nichts mehr wiffen, und der 
Biſchof Maurus (642 — 671) erlangte fogar ein Privilegium 
der Selbitändigfeit (Autocephalie) von dem K. Conſtans 2). 
Obwohl nun Conftantin Pogonatus dieſes wieder aufhob, fo 
hörte doch der Streit nicht auf. Bald unteriwarfen fich Die 
tavennatiichen Bijchöfe der Oberhoheit des Papſtes, bald ver- 
weigerten fie ihm alle Obedienz?). Und als das griechifche 


') Anast. in Zach. p. 162 B. 

2) Agnellus, liber pont. Rav. (Mar. II P. I p. 143 B.) — et sub- 
tracta est Ravennatis Ecclesia, ne unquam deinceps Pontifices Ravennae sedis 
ad consecrationes Romam irent, 

3) Agnellus fchreibt (um 840) in demfelben Geifte des Widerſpruchs 
gegen Rom, rühmt die ungehorfamen Bifchöfe und fchmäht auf bie ge 
horſamen. 
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Grarcchat von Ravenna aufgehört hatte, wollten ſie dort eine 
ähnliche Stellung einnehmen, wie die Päpfte im römifchen 
Ducat, Agnellus rühmt von Sergius, der als Laie zum 
Grbifchof erhoben worden (752 -— 770), er habe das ganze 
Sand beherrfcht, wie vordem der Erarh '). Ebenfo jegte deſſen 
Nachfolger, der Erzbifchof Leo, dem Papſte Hadrian, als 
diefer nach Garld des Großen Wiedereroberung von Ravenna 
die Regierung in dem ehemaligen Erarchat ergreifen wollte, hart: 
nädigen Widerftand entgegen. Aus den Briefen des Papſtes 
an Carl geht hervor, daß der Erzbiichof fich der Städte des 
Grarchats und Aemiliens bemächtigte, Die von dem Papſte dort 
ernannten Beamten fortichiefte, um fie durch eigene zu erjegen, 
und dasſelbe auch in Pentapolis verfuchte, wo aber die Ein- 
wohner dem Bapfte treu blieben?). Da ähnliche Beſchwerden 
weiterhin nicht vorfommen, da vielmehr Carl vor dem Papſte 
Marmor- und Mofaikbilder aus dem Palaſt von Ravenna er- 
bittet), durch ihn Die venezianifchen Kaufleute aus Ravenna 
und Pentapolis vertreiben läßt), jo muß der Erzbifchof Doc) 
endlich zur Nachgiebigkeit gezwungen worden fein. 

Dagegen hatte fi) Hadrian's Nachfolger, Leo III., über 
die faiferlichen Sendboten zu beklagen, die fich’8 herausnahmen, 
jelbft Beamte in den Städten einzufegen, welche den päpit- 
lichen die Gerichte und Einfünfte entzogen?). Dies waren aber 
gerade die wichtigften Beziehungen, worin die Herrfchaft fich 
am meiften bewährte. Auf die Ernennung der Beamten oder 
Richter legte auch P. Hadrian das meifte Gewicht, indem er 
diefelben Herrfchaftsrechte im Exarchat in Anfpruch nahm, welche 





') Igitur judicavit iste a finibus Perticae . . . veluti Exarchus sic ommia 
disponebat ut soliti sunt Romani facere. 

?) Ep. 51. 53. 54 ed. Cenni (Cod. Car. no. 54. 52. 51). 

®) Ep. 81 ed. Cenni (Cod. €. 67) libenti anime... vobis concedimus, 
ſchreibt der Papft. 

') Ep. 83 ed. Cenni (Cod. C. 84). 

°) Cenni T. II Ep. 5 a. 808. 

16 
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fein Vorgänger Stephan zuerft dort ausgeübt. „Er vergab 
dort,“ fchreibt er an Earl, „alle Aemter und alle Beamten nahmen 
ihre Beftallung von Rom her. Und nach Ravenna jelbit ſandte 
er als Richter, um die Ungerechtigfeiten abzuitellen, den SBriefter 
Bhilippus und den Dur Euſtachius“. — In den einzelnen 
Städten hatte alfo der Papſt feine Beamten (actores), die er 
bei der Uebernahme der Herrichaft theils erft ernannt, theils 
ducch eine neue Beftallung beftätigt hatte. Der Titel derfelben 
wird hier nicht näher angegeben, außer bei einem Comes in 
dem Städtchen Gabellum, den der Erzbifchof gefangen nad) 
Ravenna bringen ließ”), Nun erfahren wir aus dem fo eben 
angeführten Briefe Leo's, daß jene Beamten in der Regel 
Duces waren. Denn ber Bapit jchreibt folgendermaßen an 
ben Kaijer: „Wir wiffen nicht, ob es in Eurem Auftrag ges 
Ichehen, daß Eure Sendboten, die hierher gefommen, um Gericht 
zu halten, mehrere Leute mitgebracht und in den einzelnen 
Städten (ald Beamte) eingefegt haben. So gejchieht es nun, 
baß Diefe Leute Alles, was fonft der von und ernannte Dur 
aus den Nechtsftreitigfeiten gewann und jährlih an uns zu 
entrichten pflegte, an fich gezogen und eine große Einnahme von 
dem Bolfe aufgebracht haben, dergeftalt, Daß unfere Duces und 
nicht einmal ihr Antrittsgeld bezahlen können‘). 


') Ep. öl ed. Cenni (54 Cod. C.) „Etenim ipse noster praedecessor 
eunctas acliones ejusdem Exarchatus ad peragendum distribuebat, et omnes 
actores ab hac Romana urbe praeccpta earundem actionum accipiebant.“ 
Actores find Beamte in demfelben allgemeinen Sinne, wie Judices die Großen. 
Hadrian nennt in einer andern Etelle fo auch die fränfifchen Grafen. 
Ep. 87 (Cod. C. 66) — per comites vestros, qui in Italia sunt actores. 
Actio heißt das Amt; praecepta actionum find die Briefe, wodurch das Amt 
ertheilt wird, oder die Beftallung. 

2) ©. o. ©. 233 Anm. 3. 

) So verftehe ich die merfwürdige Stelle, welche, mit den beiden ven 
dem Zufammenhang des Sinnes verlangten Barianten: tollere ft. tollerent 
und annue ft. nunc, alfo lautet: Nescimus enim, si vestra fuit demandatio, 
quod Missi vestri, qui venerunt ad justiliam faciendam, detulerunt secum 
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Duces waren alfo die richterlichen Obrigfeiten und Beam- 
ten bes Papſtes in den Städten feiner Herrichaft, und man 
wird nicht mehr jagen dürfen, daß fie nur militärifche Be— 
amte gewejen jeien. Sogar das jchon mehrfach erwähnte Suf- 
fragium oder das Kaufgeld für das Amt der Judices wird hier 
als eine ordentliche Abgabe (Antrittsgeld) der Duces erwähnt . 
Wenn num daneben auch noch Judices vorfommen ?), fo bleibt 
e8 bei der Unbeftimmtheit diefer ganz allgemeinen Benennung, 
wenn es nicht anderweitig erhellt, durchaus zweifelhaft, welche 
andere Obrigfeiten, ob höhere oder niedere (juniores), oder etwa 
auch rechtſprechende Schöffen damit gemeint jeien?). 

Der Kaijer übte jeine Oberhoheit über Rom und Ravenna, 
wie man fieht, durch feine Bevollmächtigten oder Sendboten 
(Miffi) aus, welche die päpftlichen Beamten beauffichtigten 
und deren Vergehen anzuzeigen hatten. Um den dabei unver: 
meidlichen Streitigfeiten und Reibungen zu begegnen, beftimmte 
K. Lothar im J. 824, daß dieſe Mifft gemeinfchaftlich von 
Bapft und Kaifer ernannt werden und ihre Rügen über die 
Duces und Zudices immer zuerit dem Bapfte vortragen follten 9). 


homines plures et per singulas civilates conslituerunt; quia omnia, secundum 
quod solebat Dur, qui a nobis erat constitulus, per distractionem causarum 
(Entfcheidung der Prozefle) tollere ei nobis more solito annue tribuere, ipsi 
eorum homines peregerunt, ei multam collectionem fecerunt de ipso populo, 
unde ipsi Duces minime possunt suffragium nobis plenissime praesentare. 

I) Ueber dies Suffragium f. v. ©. 140. 

2) ©. die Stelle in ber Anm. 3 der vor. ©. 

3) Ich erwähne dies nur, weil Savigny feine Annahme von einer 
fortdauernden zwiefachen Gerichtsbarkeit wiederum auf diefe Erwähnung 
von Jubdices neben den Duces zu ftügen fuchtz Geſch. des R. R. 1S. 355. 
Daß „Juder“ in der fränkischen Zeit im lombardifchen Italien bald 
den Sceabinus, bald eine niedere Obrigkeit unter dem Grafen bedeute, wird 
richtig bemerft a. a. O. ©. 286 Note ce: warum nicht auch in dem ro: 
mifhen? wo die Judices neben ben Duces offenbar theils auf die Tri: 
bunen, Bicarit u. ſ. f. (©. o. ©. 236 f.), theils auf die Judices Dativi, 
von denen bald bie Mede fein wird, zu beziehen find. 

#) Hloth. I Constit. Romana. ce. 4 (Monum. Germ. ed. Pertz T. Il 

16 * 
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Die päpftliche Regierung in Rom und in dem Kaiferftaat 
berubte aber noch viel mehr ald auf den genannten Duces 
und Judices, auf den hoben geiftlichen Beamten, welche 
gleichjam als die päpftlichen Minifter den wichtigften Staats— 
geichäften und Berwaltungszweigen vorftanden. — Es ift ſchon 
früher von den päpftlihen Subdiaconen, Notaren und 
Defenforen die Rede geweien, welche als päpftliche Beamte 
die Gejchäfte der römijchen Kirche außerhalb Roms bejorgten 
und befonderen Gollegien oder Innungen (scholae) angehörten, 
an deren Spige fich je fieben Regionarii als Vorfteher 
in Rom felbit befanden‘), Bon diefen legteren find nun Die 
ſchon bezeichneten höchſten geiftlichen Beamten, welche jpäterhin 
unter dem Namen der fieben Judices Balatini oder 
Judices DOrdinarii befannt find, wohl zu unterfcheiden. 
Sie werden in einem Document aus der zweiten Hälfte des 
10. Jahrhunderts in folgender Ordnung aufgeführt ?): 





p. 240). Volumus ul missi constitnantur a Domno Apostolico et a nobis, 
qui annualim nobis renuncient, qualiter singuli Duces ei Judices juslitiam 
populo faciant etc. 

1) S. o. ©. 163. 

2) Mabillon, Museum ltal. T. II p. 570 bat das Bruchſtück zuerſt 
befannt gemacht; einen neuen vollftändigeren Abdruck hat Blume nah 
einer vaticanifchen Handichrift herausgegeben im Rhein. Mufeum für Jurispr. 
Br. V ©. 129. Die hieher gehörige Stelle lautet: .. Septem judices sum 
palatini, qui ordinarii vocantur.. quorum nomina haec sunt. Primus Pri- 
micerius,; secundus qui dieitar Secundicerius, qui ab ipsis officiis nomen 
aceipiant, Hi dextera laevaque vallantes imperatorem, quodammodo cum 
ıllo videntur regnare: sine quibus aliquid magni non potest conslituere im- 
perator (al. papa). Sed etiam in romana ecclesia in omnibus processionibus 
manualim ducunt papam, cedentibus episcopis et ceteris magnatibus ... 
Tertius est Arcarius, qui praeest tributis. Quartus Sacellarius, qui stipendia 
erogat militibus et Romae sabbato infirmorum dat eleemosynam et romanis 
episcopis et clericis et ordinatis viris largitur presbyteria, id est a prae- 
bendo. Quintus est Protoscrinierius, qui praeest scriniariis, quos nos ta- 
belliones vocamus, Sextus Primus Defensor, qui praeest defensoribus, quos 
nos advocalos nominamus. Septimus Adminieulator, intercedens pro pu- 
pillis et viduis, pro afflietis et captivis... et Romae cleriei sunt, ad nullos 
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Der Brimicerius und Secundicerius — von denen 
gefagt wird, daß fie dem Kaifer und dem Papſte zunächit zur 
Seite ftehen, daß ohne fie nichts Wichtiges von diefen an— 
geordnet werden könne — Der Zufaß „‚notariorum ,‘ welcher 
diefen hohen Würdenträgern oft gegeben wird, bezeichnet fie ge— 
nauer als erften und zweiten Präſidenten des Collegiums Der 
päpftlichen Notare, und man hat fie daher als den eriten 
(Erz-) und den zweiten Kanzler des Papſtes zu betrachten ®). 
68 folgt der Arcarius, der die Steuern, alfo die Staate- 
einfünfte verwaltet. Dann ber Sacellarius, d. i. der 
Sedelmeifter und Almofenier, der den Truppen den Sold zahlt, 
den Armen die Almofen, den Geiftlichen die Gnadengefchenfe 
(presbyteria) verabreicht). Der Brotofceriniar, der Bor: 
fteher der päpftlichen Seriniarien oder Schreiber (Tabellionen). 
Der Primus Defenfor, der Präfident des Collegiums ber 
firhlichen Defenforen. Endlich der Adminiculator, fonft 
auch Nomenculator, der den Wittwen- und Waifenangele: 
genheiten und allen Gnadenfachen vorfteht ?), 





unquam alios ordines promovendi. Auf den Reſt des Bruchſtücks komme 
ih fpäter zurück. 

S. S. 246 Anm.2. Die päpftlichen Schreiben im 9. Jahrh. find in der 
Regel gefchrieben (seriptum) von einem Notarius Regionarius u. Scrinia: 
rius, contrafignirt (suprascriptum) u. ausgefertigt (datum) durch den Pri- 
miceriusg oder Secundicerius. ©. Marini Par. Lettere Pontificie no. 13. 
14 ete. Der Primicerius hält den Vortrag für den Papſt in den römifchen 
Soneilen 3. B. Conc. Lateran. a.649. Mansi T. X p. 867. Conc. Later. 
a. 769 T. XII p. 716. 

2) Die Presbyterien der Geiftlichfeit werden in den Biographien des 
Anaftafius häufig erwähnt, 3. B. in Zach. Mur. p. 165 C. Hic di- 
lexit clerum suum valde atque Presbyleria eis annue in duplo et amplius 
tribuit vgl. auch Mabillon Mus. Ital. T. 11 Ordo Rom. Xll p. 195, wo unter 
dem Titel: „„Quibus scholis datur presbyterium et quantum,“ das Berzeich: 
niß der Benfionen fteht. — Die Ableitung des Worts in dem cit. Frag: 
ment (f. ©.) „a praebendo“ ijt verfehrt ; dans Nichtige hat Schon Du Cange 
geiehen, f. Gloss. med. aevi. 

3) Nomeneulator ift der gewöhnliche Ausdruck in den von Ma: 
billon herausgegebenen röm. Ritual-Büchern (Ordines Romani) Mus. Mal. 
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Demnach waren aljo diefe Judices Palatini die erften 
Minifter des PBapftes, fei ed als Directoren der wichtigiten 
Verwaltungszweige oder als Präfidenten der verjchiedenen Be— 
amtencollegien. Sie erfcheinen immer in der unmittelbaren Nähe 
des PRapftes: fie umgeben ihn bei feierlichen Proceſſionen, 
figen mit ihm zu Gericht u.f.w. „Obſchon fie ſämmtlich dem 
geiftlichen Stande angehören, fo rüden fie doch nicht zu den 
hoheren Weihen auf,” d. h. fie blieben beim Subdiaconat ſte— 
hen, was auch durch die Rangordnung, in der wir fie gele- 
gentlich unter der Geiftlichfeit aufgeführt finden, beftätigt 
wird '). 

Ganz übereinftimmend damit ift nun ſchon Die Bedeutung 
und Stellung, in welcher diefelben Beamten im 7. und 8. Jahr: 
hundert vorfommen. Wir finden fie einzeln oder zuſammen 
überall, wo es ſich um Die wichtigften Staats- und Kirchen: 
angelegenheiten handelt, entweder dem Papſte zur Seite, oder 
von ihm bevollmächtigt, am häufigften aber den Primicerius 
oder Grafanzler ?), der den Bapft in Rom felbit bei deſſen Ab- 
wefenheit oder bei erledigtem päpftlichen Stuhl in Gemeinichaft 


T. 11; 3. B. bei der Befchreibung der Proceffion an hohen Feſttagen: Post 
equum (worauf ber Papſt ſitzt) vero hi sunt qui equitant: vicedominus, vesta- 
rarius, nomenculator atque sacellarius etc. Ordo Rom. I p. 4 u. öfter. 
Ebenso bei Anast. f. u. 

) So überall in den Eoneilverfammlungen; aber auch bei Anast. 
3: B. wo die Begleiter des P. Conftantin (708 — 714) auf der Reiſe 
nach Gonftantinopel namhaft gemacht werden (Mur. p. 152 C.): Zuerft 
mehrere Bifchöfe, dann einige Briefter, ein Diacon, dann Geor- 
gius secundicerius, Joannes primus defensor, Cosmus sacellarius, Sisin- 
nius nomenculator, Sergius scriniarius, endlich noch zwei Subdigconen 
und andre Glerifer. Hier fehlen von den fieben Judices Palatini nur 
der Primicerius, der den abwefenten Papft in Rom vertreten mußte, und 
der Arcarius. 

2) P. Zacharias fendet den Bifh. u. VBicedominus Benedictus u. 
Ambrofius, Primicerius Notariorum an den K. Lintprand, um 
ihn zum Srieden zu bewegen, Anast. p. 162 C. Derfelbe PBrimicerius 
wird von B. Stephan I. an Aiftulf gefandt. Ib. p. 166 A. 
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mit den höchſten geiftlichen Würdenträgern, dem Archipresbyter 
und dem Archidiacon, vertrat und unftreitig die wichtigfte Per— 
fon in Rom nächſt dem Bapfte felbft war !). 

Eben dieje geiftlihen Minifter und Hofbeamten, zu wel: 
hen man auch noch den Beftararius (auch Veſtiarius), den 
Schatz- und Garberobemeifter?), den Gubicularius oder 
Oberfannmerheren ?), den Bice-Dominus oder Haushofmei- 
ſter) u. A. rechnen fann, find nun Die geiftlichen Großen, 
Judices de Glero, welche bei Aufzählung der Würdenträger 
und Stände von Rom als Proceres (auch Primates) Ec- 
elesiae oder Cleri erfcheinen, und bei den Bapftwahlen und an- 
deren feierlichen Gelegenheiten, wie bei allen PBarteifimpfen, 
Verihwörungen und Tumulten in Rom immer eine Hauptrolle 
ipielten. Nach den geiftlichen Großen finden fich dann in 
der Regel auch weltliche, Judices de militia, gewöhnlich) 





) In einem Briefe, welchen P. Martin aus feinem Gril jchrieb, 
heißt e8: quia in absentia pontificis archidiaconus et archipresbyter ei pri- 
micerius locurn praesentant pontiieis. Mansi Coll. T. X p. 852. Bon 
diefen Stellvertretern erging die Anzeige vom Tode des Papftes an den 
Erarchen f. Das Formular im Lib. diurn. cap. II ut. 1. Archipresb., 
Archidiac. et Primicerius Notariorum, servantes locum S. Sedis apostolicae. 
Die Schrift von Galletti, del primicero etc. Roma 1776 ift erſt für 
die fpätere Zeit, vom 9. Jahrh. an, durch die in ihr enthaltenen römifchen 
Urkunden von Wichtigkeit. 


2) P. Hadrian übertrug demfelben ein für alle Mal die Jurisdiction 
in den Angelegenheiten des Klofters Farfa, wenn diefes gegen Unterthanen 
des Bapftes Hlagte f. die Bulle vom I. 772 in Exc. Chron. Farf. bei 
Mur. Seriptt. T. II P. 11 p. 346. Auch von diefem Beamten handelt Gal- 
letti in einer eignen Schrift, del vestarariv. Roma 1758. 


3) Der Cubicularius Albinus und andre Getreue retteten den P. 
Leo II. aus der Gewalt des BPrimicerius Pafchalis und des Sacel— 
larius Campulus Anast. p. 198 A. Paulus Gubicularius heißt auch 
Superifta d. i. Vorſteher des päpftlichen Palaftes ib. p. 181 B. (wo das 
Wort durch die Trennung super ista entftellt ift). 


) Diefe Würde findet fich öfter mit der bifchöflichen vereinigt ſ. vor. 
©. Anm. 2. und Anast. p. 175 D. Theodorus Epise. et Vicedominus. 
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Optimates militiae, bei denfelben Gelegenheiten genannt, 
woraus ſchon erfichtlih, daß fie den geiftlichen Großen in 
Macht, Rang und Anfehen nahe ftanden und mit ihnen zu- 
fammen den päpftlichen Hofitaat bildeten‘). Wer waren aber 
diefe weltlichen Großen nah Stand und Würde? 

Es ift feine Frage, daß zuvörderſt Die früher von dem 
Exarchen, fpäter von dem Papſt ernannten Beamten zu ihnen 
gehörten, alfo die Duces, Comites, Tribuni, wie fie 
Papſt Stephan in einem Schreiben an Bipin anführt?2), oder 


) So werden fie zufammengenannt 5. B. Anast. in Hadr. p. 186 A. 
Pontifer cum suis Judicibus tam cleri quam militiae cf, p. 179 D. u. öfter. 
Den Unterfchied der Stände und der Bezeichnungen zeigen deutlich und 
übereinftimmend folgende Stellen aus Anastasius, Liber diurnus und 
Acta Concil.: 

a. P. Stephan geht nach Bavia zu K. Aiftulf, assumens secum ex hac 
S. Ecelesia quosdam Sacerdotes, Proceres etiam et caeteros clericorum ordi- 
nis; nec non et ex militiae Optimatibus; Anast. p. 167 C. Zur Wahl 
des P. Stephan IV. verfammelt der Primicerius Ehriftophorus — in 
tribus fatis sacerdotes ac primates cleri el optimates militiae alque universam 
exercitum et cives honestos omnisque populi Romani coetum, Anast. 
p. 175 C. 

b. Im Formular des Decretum de electione Pontifieis, Liber diurn. 
c. I ti. 2 beißt ed: in unum convenientibus nobis, ut moris est, id est, 
eunctis Sacerdotibus ac Proceribus Ecclesiae et universo Clero atque Optima- 
libus et universa militari praesentia seu civibus honestis et cuncta generalitate 
populi.. Romanae urbis: 

ce. Das Lateranenf. Goneil vom 9. 769 beftimmte über die Payftwahl 
(Mansi T. Xi p. 719): — sed a certis Sacerdolibus atque Proceribus 
Eeclesiae et cunclo Glero ipsa Pontificalis eleclio proveniat. Et priusquam 
Pontifex electus fuerit et in Patriarchiam deductus, omnes Oplimates mili- 
tiae vel cunctus ezercitus et cives honesti alque universa generalilas populi 
hujus Romanae urbis ad salutandum eum sicut omnium Dominum prope- 
rare debeat. 

In diejer Reihefolge der Stände gehen alfo immer die geiftlichen Stände 
den weltlichen voran; die geiftlichen Großen aber folgen ihrem Eirchlichen 
Range nad erft auf die Priefter, denn fie find nur Glerifer ohne die Prie- 
fterweihe. Bei den weltlichen Ständen folgen nacheinander: Optimates, 
Militin, Cives honefti und die Gefammtheit des Volks. 

2) Ep. 8 ed, Cenni I (Cod. €. no. 4). 
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Gonjules und Tribuni, wie das päpftliche Formelbuch fie 
nennt ), wo Gonfuln nichts anders bedeuten als was fonft 
überall in Diefer Zeit, höhere Beamte, welche folchen Ehren: 
Titel vom Kaifer erhalten haben?). Außer Diefen find aber 
überhaupt Die vornehmen oder geehrten Berfonen und die reichen 
Grundbefiger, oder die bei Gregor dem Großen fo genannten 
Nobiles, Für welche fich fonft feine Stelle finden würde, zu den Op- 
timaten zu rechnen, da überhaupt nur vier Stände, nämlich furz: 
Geiftlichfeit, Optimates (oder Ariomati), Milites 
und Bürger genannt werden?). Aber e8 iſt Die Frage, ob 
die Bezeichnung „Optimates militiae“ auch wohl für dieſen 
Adel, wie für jene urfprünglich militärischen Beamten paflend 
ericheinen dürfte. Dies führt uns weiter auf die Milites, 
weldhe in der eben angeführten Reihenfolge der Stände bie 
dritte Stelle einnehmen. 

Es ift Schon öfter in dieſem Kapitel auf den militärischen 
Charakter der römischen Verfaſſung aufmerffam gemacht wor- 
den; wir werden diefen ebenfo an der Stellung der Militeg, 
wie bei den Duces und den Tribunen erfennen, In eini- 
gen Briefen Gregor's werden die Milites fchon als ein be- 
fonderer Stand in den Städten mit aufgeführt). Zwar find 
hier aller MWahrfcheinlichfeit nach nur griechifche Soldtruppen 





) Lib. diurn. I ti. 4&. Das Mahldeeret (f. 0.) wird dem Grarchen 
durch eine ftattliche Gefandfchaft von Geiftlichen und Laien zugefchidt: 
unter den letztern find ein Eminentiss. Consul und mehrere Magnilici Tri- 
buni militiae. In dem Begleitfchreiben an den Erzbifchof von Ravenna 
(ib. ti. 5) werden Gonfuln erwähnt, die bei der Wahl zugegen gewefen — 
eminentiss. Consules et gloriosi Judices. 

2) &. u. über die Confuln, 

) So im Liber diurn. 3. B. in dem ſchon erwähnten Wahldecret, 
wo ed am Schluß heißt: similiter totus Clerus, Optimates et Milites seu 
Cives subseribunt; in dem Schreiben an den Grarchen c. IE ti. 4: Uni- 
versus Clerus, Axiomati eliam seu exercitus et populus hujus Romanae 
urbis supplices. 


©. o. S. 1%. 
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gemeint, doch müſſen auch diefe fchon, weil fie überhaupt er- 
wähnt werden, näheren Antheil an den vorfommenden firchlichen 
Angelegenheiten genommen haben. Wenn aber im 7. Jahrhun- 
dert K. Eonftantin ein die Ordination des Papſtes betreffendes 
Schreiben an Glerus, Volk und Heer (felicissimum exercitum) 
der Stadt Rom richtet '), wenn das Heer von Nom bei ber 
Papſtwahl und anderen politiichen und ficchlichen Angelegen- 
heiten eine jehr wichtige Rolle fpielt?), wenn e8 endlich über: 
all, wo die Stände von Rom erfcheinen, als der dritte Stand 
zwifchen Adel und Volk genannt wird, fo deutet dies jchon 
auf ein ganz anderes Verhältniß zur Einwohnerfchaft der Stadt 
und ihres Gebietes: die Milited müſſen jegt ein ausgezeichneter 
Beitandtheil von Ddiefer, eine ſtädtiſche Miliz geweien fein. 
Diefe Miliz wird nun bei Anaftafius und in den Formeln Des 
Liber diurnus bald exercitus, bald militia genannt; nur 
daß exereitus auch in einer umfaſſenderen Bedeutung, gleich 
wie exercitus Francorum, Langobardorum vom Bolfe der Fran: 
fen, Zangobarden, jo im 8. Jahrhundert als exercitus Roma- 
nus von den Römern gebraucht wird ?); denn auch Die Römer 
waren wieder wehrhaft, das Volk ein Heer geworden. 

Es ift nicht möglich, bei der Dürftigfeit der gefchichtlichen 
Veberlieferung aus Diefem Zeitraum näher nachzuweifen, wann 
und wie diefe ftädtifchen Milizen entftanden find. Gewiß 
waren fie in Rom früher vorhanden, als in Ravenna; denn 
in und um Die Reſidenz des Gracchen waren zumeift Die eben 
nicht zahlreichen Faiferlichen Soldtruppen vereinigt, von welchen 
die Bapyrusurfunden des 6, und 7. Jahrhunderts noch die Na— 


— — — - — — 


) Anast, in Bened. II. p- 146 C. 

2) 3. B. bei der Mahl des P. Conon a. 686. Anast. p. 147. 

3) P. Gregor 11. kaufte vom Herzog von Spoleto ein Gaftell, et iu 
compage sanclae reipublicae atque in corpore Christo dilecti erercitus Ro- 
mani annecli praecepit. Anast. p. 160 B. Ebenſo militia exereitus Ro- 
mani, Anast. p. 148 C. d. i. die Miliz des römifchen Volks. 
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men ber einzelnen Negimenter aufbewahrt haben’). Rom da— 
gegen war fchon zu Gregor's des Großen Zeit in der größten 
Bedrängniß und faft ganz auf feine eigenen Kräfte angewiefen ?). 
Man ließ Die wenigen Truppen, Die noch dort waren, ohne 
Sold, indem man wohl auf die reichen Mittel der Kirche 
zählte). K. Eonftantin ertheilte dem Exarchen Olympius 
den Auftrag, den Papſt Martin gefangen nach Conftantinopel 
zu bringen, wenn er das Heer gewinnen könne, wenn nicht, 
jo jolle er fich ruhig verhalten, bis er fich des Landes verfi- 
hert und ein Heer für fih in Rom und Ravenna zuſammen— 
gezogen habe?). Jenes Heer von Rom muß alſo doch ſchon 
mehr als ein päpftliches, denn als ein Faiferliches erfchienen, 
mehr eine einheimifche Miliz, als eine Schaar von Söldlingen 
geweien fein. Nicht lange nachher, zu Ausgang des 7. Jahr: 
hundert, findet fich die Miliz oder das Heer von Rom fchon 
in der oben erwähnten Weile als ein befonderer Stand ber 
Römer bezeichnet. 

In diefer Zeit war aber auch fchon die Miliz von Ra— 
venna und Pentapolis jo weit einheimifch oder volfsthümlich 
geworden, daß fie ſich für den Papſt gegen den Kaifer und 
defien höchfte Beamte auflehnte?). Bald darauf wurde das 
ganze Volk von Ravenna militärisch organifirt. Nach einer 





) Marini no. 90. Scenfung von Johannes primicerius numeri Theo- 
dosiaci d. i. etwa: Oberſt des Megiments K. Theodofius; no. 91. num. 
Sermisianus ; no. 93. num. vietrix Mediolanensis; no. 95 num, Armeniorum, 
num. Veronensium ; no. 109. num. Ravenn. ; no. 110. num. fel. Let. (l.aetorum ?) 

2) S. o. ©. 167. 

%) Der Chartularius Mauritius veranlaßte im I. 638 einen Aufftand 
des Heers von Rom durch das Borgeben, daß der Papft den vom Kaifer 
empfangenen Eold im Lateran. Palaſt verborgen halte. Anast. p. 137 B. C. 

*) Anast. p. 139 €. 140 A. 

N Als P. Sergius die Schlüffe des Trullanifchen Coneils vom J. 
692 verworfen hatte, wollte der Kaifer ihm gefangen nehmen laffen: Sed 
excitatum est cor Ravennatis militiae, ducatus etiam Pentapolitani el eircum- 
quaque partium non permittere Pontilicem sedis apostolicae in regiam ascendere 
urbem. Anast. p. 149 A. vergl. auch Anast. in Joh. VI p. 151 B. 
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furchtbaren Züchtigung, welche der tyranniiche Kaifer Juftinian 
über die Stadt verhängt hatte (709 nach Muratori), erhoben 
fi) die Ravennaten zum Aufruhr und mit ihnen die anderen 
Städte des Exarchats. Jene erwählten fich einen Anführer 
mit Namen Georgius, der das Wolf von Ravenna in eilf mi- 
litärifche Abtheilungen oder Regimenter ordnete, zu welchen der 
Glerus als zwölftes hinzufam Y). Agnellus von Ravenna, 
der dies um das 3. 840 erzählt, fügt hinzu, Diefe Einrichtung 
beftehe noch bi8 auf feine Tage. Auf ſolche Weife wurde alfo 
das Volk wirklich zum Heere und mit Necht nannte man als: 
dann Die militäriich organifirte Stadtgemeinde „exercitus.“ 
Aber auch eine ſolche, die nur überhaupt eine Waffenmacht aus 
ihrer Mitte aufitellte, Fonnte im weiteren Sinne fo genannt 
werden; denn ihre Militia war immer der Kern der Bürger: 
jchaft, der frühere Stand der Poſſeſſoren, fo weit diefe nicht 
zu den Optimaten oder den Judiced der Militia jelbit gezählt 
wurden. Sp war das Verhältniß in Nom, wie die Unterfchei- 
bung der Milites von den Optimates militiae einerſeits und 
von den Cives honesti andrerjeitd es deutlich anzeigt?). 
Diefe legteren nämlich fönnen wir nur für Die geringere Bür- 
gerklafie halten, welche ſonſt ala das Volk fchlechthin (Populus 
oder Plehs) vorfommt. Das Brädifat: vir honestus (v. h.) 
findet fih in den Papyrusurfunden jener Zeit fehr häufig und 
gerade bei handel» und gewerbtreibenden Perſonen in der Ne: 
gel?). Diefe mochten wohl bei einer allgemeinen Volksbewaff— 


) S. die ausführliche und fchwülftige Erzählung bei Agnellus Lib. 
Pont. (Mur. II P. I p. 160 sq.). Die Namen der Negimenter find zum 
Theil die alten geblieben: — et divisit populum civitatis in undecimas 
partes. Duodecima vero pars Ecelesiae est reservata. Unusquisque miles 
. secundum suam militiam et numerum incedat, id est Rarenna, Bandus pri- 
mus, B. sceundus, B. novus, invictus, Constantinopol., firmans (Marini 
vermuthet Firmanus d. i. von Firmum), Laetus, Mediolanensis, Veronensis, 
Classensis; vgl. vor. ©. Anm. 1. 

2) ©. v. ©. 248 Anm. 1. 

?») Marini no, 112. Martinus vh. Negotiator. no. 113. Fl. Basilio vh. 
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nung, wie in Ravenna, gleichfall8 einer Fahne zugetheilt wer: 
den, fie fonnten bei der Vertheidigung der Stadt als Landwehr 
gute Dienfte leiften; aber gebunden durch Die Sorge für den 
Grwerb und einen weniger ehrenvollen Beruf, gehörten fie doch 
nicht Dem angeſehenen Kriegerftande an. 

Diefe Auffaflung von dem römifchen Erercitus wird num 
auch durch die Art und Weife feiner Theilnahme an den inne- 
ren Angelegenheiten von Rom vollfommen beftätigt. - Im J. 
686 trennten fich Glerus und Erereitus von Rom bei der Bapft- 
wahl, indem jeder Theil einen andern Gandidaten gewählt wifjen 
wollte. Der Grereitus war in der Kirche ©. Stefano ver: 
fammelt, der Clerus vor der Kirche Gonitantin’s, deren Thü— 
ren ihm durch Abgeordnete von jenem verjchlofien waren. Da 
begaben fich Die Priefter und der übrige Elerus in den latera- 
nenfiichen (päpftlichen) Palaſt und wählten einen Dritten, den 
Gonon, zum Bapft. Diefer Wahl traten alle Großen und Die 
Dfficiere des Heers (omnes judices una cum primatibus exer- 
eitus) bei. Dennoch beharrte das letztere noch einige Tage auf 
feinem Widerfpruch, bis es endlich nachgab und auch feiner: 
jeitö, gleich wie Clerus und Volk, Abgeordnete ernannte, um 
dem Exarchen die gefchehene Wahl anzeigen zu laſſen. Man 
fieht, diefer Erereitus Fann weder ein Heer von Soldtruppen, 
noch ein ganzes Volksheer gewejen fein, fjondern nur ein 
angefehener Kriegerftand aus dem Kern der Bürgerjchaft. 
Und in demſelben Sinne ift e8 bei Anaftafius zu ver- 
ftehen, wenn wirfliche Kriegsheere, fei e8 römifche oder lan- 
gobardifche, aus einer Mehrheit von Erercitus verjchiedener 
Stadtgebiete und Provinzen zufammengezogen werden ?). Es 


Argentario, ebenſo no. 93 u. 114. In no. 117 heißt der Käufer: Isacius 
vh. saponarius u. ſ. w. 
) Anast. in Conon. p. 147. 


2) Anast. p. 171 C. ein langobarbifches Heer; Tunc Desiderius... 
illico aggregans ipsius Tusciae universam exercituum multitudinem. Anast. 
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find die MWehrmänner, die durch Grundbeſitz und Waffentüch- 
tigfeit vollberechtigten Mitglieder der römiſchen und langobar— 
dischen Gemeinden, in jenen hauptfächlich die ehemaligen Poſ— 
fefforen, in diefen die Arimannen oder Erereitalen. 

So jehen wir alfo in den römifchen Provinzen und Stäb- 
ten die Standesverhältniffe in einer merfwürdigen Umbildung 
begriffen, welche eine fichtbare Annäherung zu den urfprünglich 
germanischen Einrichtungen bewirfte und nach diefer Seite hin 
den nationalen Gegenfag in Italien immer mehr verfchwinden 
ließ. Denn wie früher, mitten unter dem Drude des leben— 
vernichtenden Despotismus des Kaiferreichs, der Colonat, ein 
zwiſchen Freiheit und Unfreiheit getheilter und der milderen Hö— 
tigkeit oder Halbfreiheit der germanifchen Liten verwandter 
Stand, fi) ausbildete '): fo ging jest aus den Trümmern des 
Kaiferjtaats, durch Die Entwidlung eines neuen felbitfräftigen 
Lebens, wiederum ein Stand der Freiheit hervor, der, wie Die 
freien Germanen, feine Ehre bauptfächlich in feiner Wehrhaf— 
tigfeit erfannte. 

Die Miliz von Nom war nach fogen. Scholae abge- 
theilt, an deren Spike fih Patroni befanden). Diefe leg: 
teren find ohne Zweifel nicht verfchieden von den fchon erwähn- 
ten Optimates Militit oder dem hohen Adel; die Scholen ber 
Miliz aber bezogen ſich höchit wahrfcheinlih auf die locale 
Eintheilung der Stadt oder die verfchiedenen Quartiere, wie in 


p- 176 ein römifches: Post haec vero aggregati universi exercitus Romanae 
eivitatis et Tusciae el Campaniae. 

’) Dffenbar find diefe zum Theil unter den servi militiae zu verftehen, 
welche öfter 3. B. in ter ſchon angeführten Gonftitution des Lateran. 
Concils vom 3. 769 über die Bapftwahl erwähnt werden: Sed nec quis- 
quam ex servis tam Cleri quamque militiae in eadem electione invenialur. 
Und bei Anast. p. 174 C. Toto quidam Dux.... aggregantes tam ex eadem 
Nepesina quamque ex aliis Tusciae civitatibus multitudinem egercitus atque 
catervam rusticorum find die rustiei ebenfalls nur für Golonen zu halten. 

2) Dem K. Earl fendet B. Hadrian entgegen, zuerft universos Judices, 
dann universas scholas militiae una cum palronis. Anast. 185 C. 
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Ravenna. Nehnlicher Art waren die Scholen oder Genoffen- 
fhaften der Fremden in Rom, der Franfen, Friefen, Sach— 
fen, Langobarden !), deren Name dann auch auf die ihnen an- 
gehörigen Stiftungen, 3. B. Kirchen, überging ?). 

Daß auch Die päpftlichen Beamten, die Notare, Defen: 
foren u. ſ. w. in Scholen abgetheilt waren, ift bereits bemerft 
worden; ebenfo war es auch die Übrige zahlreiche Diener- 
jihaft der Kirche nach Rang und Gefchäft, wie 3. B. Die 
Sängerjchule (schola cantorum), die Kimmerlinge (cubicularii), 
die Auffeher der Garderobe (vestararii) u. f. w.?). Dazu fom- 
men ferner noch eine Menge anderer Scholen, die zum Theil 
jedoch erft der jpäteren Zeit angehören mögen, wo wir fie in 
den von Mabillon herausgegebenen römiſchen Ritualbüchern 
aufgeführt finden, wie 3. DB. die schola stimulati oder majo- 
rentes, die nur aus vornehmen Laien beftand, und andere, Die, 
ähnlich wie die früheren Gollegien in den vömijchen Städten, 
zu gewifjen Leiftungen für den Kicchendienft, befonders bei Pro— 
ceffionen und Feften, verpflichtet waren ®). 


) Diefe Famen u. a. dem P. Leo III. bei feiner Rückkehr nach Rom 
entgegen: simul eliam et cunctae scholae peregrinorum videl. Francorum, 
Frisonum, Saronum atque Langobardorum. Anast. p. 195 C. 

2) Marini Pap. no. 13 (a. 854). Eecl. S. Salvatoris.. ad sepeliendos 
omnes peregrinos. Eccl. S. Genitricis Virginis Mariae quae vocalur Scola 
Saronum, Eccl. S. Michaelis q. v. Scola Frisonum cf. no. 29. 

3) Die schola cantorum mit einem prior erwähnt fhon PB. Paulus 1. 
in einem Briefe an Pipin Ep. 35 ed. Cenni (no. 43 Cod. Car.). Sie 
findet fi Häufig in den Ordines Romani bei Mabillon Mus. Ital. I1; ihr 
eigenthümliches Verhältnig zu den andern geiftlichen Scholen geht aus einer 
Stelle im Ordo Rom. IX l.c. p.89 hervor: Primum in qualicunque schola 
reperti fuerint pneri bene psallentes, tolluntur inde et nutriuntur in schola 
cantorum et postea fiunt ceubicularii. Si autem nobilium filii fuerint, statim 
in cubiculo nulriuntur. 

4) Das ganze Berzeichniß der päpftlichen Schulen des zwölften Jahr: 
hunderts, mit der Angabe der Geldgefchenfe, tie fie für ihre Dienftleiftun: 
gen erhielten, findet fih im Ordo Rom. Xll bei Mab. II p. 195. unter 
ber Rubrik: Quibus scholis datur presbyterium et quantum. “Die Majoren- 
tes, wird hier bemerkt, haben feine andre Verpflichtung, als daß fie am 
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Auch die geringere Bürgerfchaft (eives honesti) war ohne 
Zweifel in Genoflenfchaften oder Zünfte nach Handwerf und 
Beruf getheilt und vereinigt, wie wir noch an einem Beifpiel bei 
Gregor dem Großen nachgewielen haben‘). Da die Zünfte der 
Ghewerbtreibenden immer nur eine ſehr untergeordnete Stellung 
und Bedeutung in dem öffentlichen Xeben hatten, jo ift es cben 
nicht auffallend, fte in den Urfunden Diefer und der nächitfol- 
genden Jahrhunderte nur jelten erwähnt zu finden‘). Genug, 
daß, wo fie wieder vorfommen, Formen und Namen auf die 
ülteren Einrichtungen zurücdweifen ?). 

Ehe wir nun unfere linterfuchung auf die erfte und wich: 
tigite der ftädtiichen Gorporationen, den Senat in Rom und 
die Curie in den anderen römiſchen Städten hinüberführen, 
jcheint e8 und nöthig, zuvor eine allgemeine Anjchauung 
von den machthabenden Gewalten, von der Eigenthümlichkeit 
der Standesverhältniffe, von dem gefammten öffentlichen 
Leben in Rom und Ravenna (von welchen beiden Städten 
wir allein eine einigermaßen zulammenhängende Kunde haben) 
aus den Thatfachen der Gejchichte zu ermitteln, Damit wir Diele 
dann zu Grunde legen, und nicht, getäufcht durch Formen und 


Krönungstage des Papftes in der Proceffion diefem vorangehen und mit 
Stäben den Weg bereiten; dafür fpeifen fie an demfelben Tage mit dem 
Papſt. Die vestararii forgen für die Kerzen, die Niolarii ftellen Die Lampen 
und Leuchter für den Palaft, die ferrarii liefern Keffel und Dreifüße, die 
bandonarii, colosaei et cacaburii tragen die Bahnen und find eine beſondere 
Schole u. f. w. 

) S. o. ©. 1% f. 

2) In den Urkunden bei Marini 3. ®. no. 114. Dromonarii d. b. 
Führer der Dromones oder Heinen Schiffe zur See. no. 121 Florentinus 
Expp. (expraeposito) Pistorum (diefe Urkunde ift freilich noch aus dem 
fechsten Jahrhundert). 

3) Eine Ravennatifche Urkunde vom 3. 954 erwähnt den capitularius, 
d. h. WVorfteher, der schola negotiatorum f. Fantuzzi, Monumenti Raven- 
nati T. I p. 385; eine Reihe von Ravennat. Urkunden des eilften Jahrh. 
bezieht fich auf die schola piscatorum, ib. T. III p. 379 sq. ine römifche 
Urfunde vom J. 1115 bei Gallettı del primicero p. 289 hat: Ego Rai- 
nerius quondam Johannis de Rainerio, patronus seole sandaliorum. 
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Namen, welche fich gerade in diefem Local am längften er- 
halten haben, einem bloßen Phantaftebilde nachgehen. 

Ehe noch der fterbende Papſt Paulus I. verfchieden war 
7671), verfammelte der Dur Toto mit feinen drei Brüdern, 
Gonftantin, Paſſivus und Paſchalis, ein Kriegsheer in Nepe, 
wo er anfällig war, und anderen Städten des römijchen Tus— 
cien, bewaffnete dazu einen Haufen Landvolfs?) und 309 nad) 
Rom, wo er ben einen feiner Brüder, Conftantin, als 
Papft einjegte, nachdem er einen Bilchof, Georgius, gezwun— 
gen hatte, ihm die geiftlichen Weihen zu ertheilen. “Die vor- 
nehmften Gegner wurden theild umgebracht, wie der Dur 
Gregorius im römifchen Campanien?), theild zur Flucht genö— 
thigt, wie der Primicerius Ehriftophorugs und fein Sohn 
Sergius, der damals päüpftlicher Sacellarius, fpäter Se- 
eundicerius war. Gonitantin regierte ein Jahr lang, geftüst 
auf die Macht des Dur Toto und feines Anhangs. Unter: 
defien hatten fich Ehriftophorus und Sergius an den König 
der Langobarden Deſiderius gewendet, und mit feiner Zu— 
fimmung und der Hülfe des Priefters Waldipert langobardi- 
Ihe Kriegsjchaaren im Spoletinifchen gefammelt, mit welchen 
fie nah Rom zogen. Ihre Anverwandten und Verbündeten in 
der Stadt öffneten ihnen die Thore, und als e8 zum Hand» 
gemenge kam, wurde der tapfere Toto durch den Verrath des 
Secundicerius Demetrius und des Chartularius (fpä- 
tr Dur) Gratiofus, überwältigt. Darauf trennten fich Die 
bisherigen Verbündeten. Der langobardiſche Priefter Wal: 
dipert, unterftügt ducch einige römifche Große, beeilte ſich, 
ohne Vorwiſſen feiner Genoffen, einen Prieſter Philippus aus 
dem Klofter St. Veit hervorzuholen und ihn als Bapft in den 


') Anast. in Steph. IV. p. 174 sq. 
2) ©. o. ©. 254 Anm. 1. 
) ©. den Vortrag des Primicerius Notar. im Lateran. Coneil, a. 769. 
Mansi T. XII p. 718. 
17 
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Lateran einzuführen:  Chriftophorus. aber erflärte fich gegen 
dDiefen von der langobardiichen Bartei aufgeitellten Papſt, 
ließ ihn ohne Schwierigkeit in fein Klofter zurüdbringen und 
veranftaltete eine allgemeine Wahlverfammlung der Geiftlichkeit, 
der geiftlichen und weltlichen Großen, des Heeres, der ehren- 
werihen Bürgerfchaft und des gejammten römiſchen Volks, 
welche unter feiner Zeitung den P. Stephan IV. wählte '). 
Doch die Ruhe war damit nicht wiederhergeftellt; denn die fte- 
gende Partei bediente fich fogleich noch der in Rom anweſen— 
den Kriegsichaaren, um ihrer Rache ein volles Genüge zu thun. 
Toto war fchon im Kampfe umgefommen, feinen Brüdern und 
vornehmjten Anhängern wurden die Augen ausgerifien, der ab- 
geſetzte Papſt Gonftantin in jeder Weife bejchimpft und miß- 
handelt). Und nicht befier erging es ſelbſt dem Priefter Wal 
dipert, dem früheren Verbündeten, den man jest bejchuldigte, 
daß er den VBrimicerius Chriftophorus und andere römiſche 
Große habe ermorden und Rom den Langobarden überliefern 
wollen. Es war ein gräuelvoller Zuftand, da die wildeften 
Leidenfchaften jchranfenlos hin und her wogten. Zwar fam 
endlich ein Concil im Yateran zufammen, welches den beinahe 
zu Tode mißhandelten Conſtantin nachträglich aus der Kirche 
ausftieß und, um einem ähnlichen gewaltfamen Einbruch in 
diefe für die Zukunft vorzubeugen, eine neue Form der Papit- 
wahl feitjegte, wonach nur die Geiftlichfeit wählen, die Laien 
bloß die Zuftimmung, das Landvolk gar feinen Antheil dabei 
haben jollte; aber was bedeutete ein Geſetz in Diefen Zeiten! 


') ©. die Stelle o. ©. 348 Anm. 1. a. — aggregans in tribus falis. 
Die Lesart in tribus locis ift eine falfche Verbeflerung. In trihus fatis be 
zeichnet den Platz in der Nähe der Kirche SS. Cosmas und Damian, 
alfo den Pla, der heutzutage zum Campo Vaceino gehört, f. Anast. 
p. 192 C. pariter et Basilicam SS. Cosmae et Damiani sitam in tribus falis. 

2) Er mußte auf einem Weiberfattel, mit Gewichten an den Beinen 
befchwert, durch die Straßen reiten; hernach holte man ihn wieder aus dem 
Klofter, riß ihm die Augen aus und ließ ihn fo auf der Straße liegen. 
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Dem Bapfte Stephan war die Abhängigfeit von den 
Männern, denen er feine Erhebung verdankte, bald fo drückend, 
daß er fich mit dem König Defiderius, der in ihnen die Häup- 
ter der fränfifchen Partei haßte und fürchtete, zu ihrem 
Verderben verftändigte'). Beide, der Papſt und der König, 
famen in der Kirche St. Peter vor der Stadt zufammen. Auf 
des Papſtes Aufforderung verließ das Volk die anmaßenden 
Großen, welche dadurch der Wuth ihrer Feinde preisgegeben 
waren. Man riß ihnen Die Augen aus; Chriftophorus ftarb 
in Folge der Mißhandlungen, Sergius aber wurde in Das 
Gefängniß des Lateran geworfen und nachher heimlich umge: 
bracht. Nun hatte die langobardijche Partei, welche der Cu— 
bicularius Paulus Afiarta leitete, völlig dad Ueberge- 
wicht: fie benugte den Tod des PB. Stephan zur abermaligen 
Berfolgung ihrer Gegner und glaubte jo der Herrichaft ganz 
gewiß zu fein. Doch der neugewählte B. Hadrian war nicht 


') Offenbar fanden fih in Rom eine fränfifche und eine lango— 
bardifche Partei entgegen. Der Priefter Waldibert wollte die Verwirrung 
im Interefie der Iangobarbifchen Partei ausbeuten, aber fein Verſuch miß— 
gluͤckte. EChriftophorus und Sergius hingegen waren die Häupter der frän- 
fifchen Partei (Anast. p. 180 €.) und mit den fränkischen Miffus Dodo 
verbunden (cf. Epist, Stephani bei Cenni T. I no. 45). Der ganze Zus 
fammenhang ber Gefchichte ift bei Anaftafius fehr unklar und es fcheint, 
als ob der Biograph das nicht eben rühmliche Benehmen des Papftes habe 
verhüllen wollen. Nach feiner Erzählung will K. Defiderius den Ghriftos 
phorus und Sergius darum verderben, weil fie die Anfprüche der Kirche 
gegen ihn zu eifrig verfolgten; deshalb geht er nah Nom, unter dem Bor: 
wande dort feine Andacht zu verrichten, und der Papſt — giebt ihm bie 
eifrigfien Bertheidiger der Kirche ohne Weiteres Preis! Darin ift Fein 
Sinn und Berftand. Der wahre Zufammenhang ergiebt fih an einer an: 
dern fpÄtern Stelle aus der Erwiederung des P. Hadrian auf bie Botichaft 
des K. Defiderius (Anast. p. 180); diefer bin. ich gefolgt. So erklärt 
fih auch erft der Inhalt des Briefs des PB. Stephan an den fränfifchen 
König (Ep. 45 ed. Cenni. no. 46 Cod. Car.), gegen den er fich wegen 
feines zweiteutigen Benehmens zu rechtfertigen fucht, fndem er den Miffus 
Dodo und jene Häupter der fränkischen Partei einer Berfchwörung gegen 
fein Leben beſchuldigt; nur fein lieber Sohn, der K. Defiderius habe ihn 
von der großen Gefahr gerettet. 

17* 
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der Mann, sich von einer tyrannijchen Baction beherrichen zu 
laffen: das Erſte, was er that, war, daß er die Berbannten 
zurüdtief ). Ebenſo trat er dem K. Defiderius mit Feſtigkeit 
entgegen, indem er die alten Forderungen der römiſchen Kirche 
erneuerte. Am allerwenigiten hätte er fich mit Diefem gegen 
den fränfifchen König Garl verbündet, Indeſſen betrieb 
jener Paulus Afiarta die Abfichten des langobardiichen Kö— 
nigs mit folchem Eifer, daß er ſich fogar vermaß, er wolle 
ihm den Papſt, wenn es nöthig wäre, auch gebunden auslie- 
fern. Aber Hadrian fam ihm zuvor, leitete einen Proceß 
wegen heimlicher Ermordung des Sergius gegen ihn ein und 
ließ ihn zugleich auf der Nüdreife von Pavia im Ravennati— 
fchen fejtnehmen. Die Unterfuchung ergab, daß der Prieſter 
Tuniſſo und der Tribun Seonatius, Beide Einwohner von 
Anagni, die Thäter, und Paulus Cubicularius, Gregorius 
Defenfor Regionarius, Joannes Dur, der Bruder bed 
verftorbenen Bapites und Galvulus Eubicularius Die Ur 
heber des Mordes geweſen jeien. Nun verlangten die geiftli- 
hen und weltlichen Großen (Primates Ecelesiae ac Ju- 
dices militiae) und das ganze Wolf, daß der Papſt ein fo 
unerhörted Verbrechen möge beitrafen laſſen; er gab ihren Bit: 
ten nach (fo erzählt der päpftliche Biograph) und ließ Die Schul: 
digen dem Stadtpräfecten ausliefern, um fie vor dem ganz 
zen Volk ald Mörder einem peinlichen Verhör, d. i. der Tor: 
tur zu unterwerfen ?). Nach eingeftandenem Verbrechen wurden 
fie nach Gonftantinopel verbannt und die Unterfuchungsacten 
nach Ravenna geſchickt, um den dort gefangenen Paulus Afı- 


— 


') Anast. in Hadr. p. 179 D. Hic namque in ipsa electionis snae 
die, confestim eadem hora qua electus est, reverti fecit judices illos hujus 
Romanae urbis tam de clero, quam de militia, qui in exilium .. missi fne- 
rant a Paulo cubiculario cognomento Afiarta et aliis consentaneis satellitibus. 

2) Anast. p. 181 — jussit contradere antefatum Calvulum eubicula- 
rium et praenominatos Campanos praefecto urbis, ut more homicidarum eos 
coram universo populo examinaret etc. 
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arta gleichfalls zum Geftändniß zu bringen. Ohne Auftrag 
und Genehmigung des Bapftes (fo der Biograph) überwies ber 
Erzbiichof von Ravenna den Gefangenen und feinen Proceß 
dem Conſularis der Stadt, und obwohl der Papſt verlangt 
hatte, daß auch Paulus nur nach Gonitantinopel verbannt 
würde, jo gab doch der Erzbiichof unter einem fcheinbaren 
Vorwand den Befehl zur Hinrichtung '). 

Man ftieht an diefem Beifpiel, wie die Zuftände in Nom 
im Allgemeinen beichaffen waren, Die politiihe Macht war 
nächft dem Papſte bei den Großen und vorzugsweiſe bei den 
geiftlichen Großen, welche fich als PBarteihäupter befämpften 
und mit Wuth verfolgten. Ihre Herrfchfucht und ihre Ge— 
waltthätigfeit wurde auch nicht mehr durch die Heiligkeit der 
päpftlichen Würde irgendwie in Schranfen gehalten, wie be- 
fonders noch die Verfchwörung gegen den Bapft Leo IN. be- 
weist, wo zwei jener Großen, ber Brimicerius und ber 
Sacellarius bei einer feierlichen Proceſſion ihren Prieſter— 
rock abmwarfen und an der Spike eines bewaffneten Haufens 
über den Papſt herfielen?). So wären bie Päpſte jchon da— 
mals, wie fpäter im 9. und 10. Jahrhundert, in die Gewalt der 
fleinen Tyrannen von Nom gefallen, wenn fie nicht auch gegen 
biefe fih auf die Hülfe bald des Iangobardifchen, bald bes 
fränfifchen Königs hätten ftüßen fönnen. 

Uebrigens war der Papit das anerfannte geiftlihe und 
und weltliche Oberhaupt von Rom. Alle Gerichtsbarfeit ging 


ı) Anast. p. 182 E. — et continuo praenominatus Archiepiscopus, 
accersito consulare Ravennalium civitatis, praecepit ei ipsum interficiendum 
Paulum. Die ausführliche Erzählung bei Anaftafius hat offenbar die Abficht, 
den Papſt als ganz ſchuldlos und unbetheiligt bei der Hinrichtung des 
Paulus darzuftellen. Aber die Thatfache, daß der Bapit einen fehr gefährs 
lihen Gegner los wurde, während man nicht einficht, welches befondere 
Intereffe der Erzb. von Ravenna bei der Hinrichtung haben konnte, Spricht 
viel lauter dagegen. 


2) Anast. in Leone p. 197. 
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von ihm aus oder hing von ihm ab: einen wichtigen Staats- 
proceß, wie ben gegen bie Mörder des Sergius, leitete er 
jelbft ein und übergab ihn dann dem Griminalrichter, als wel- 
cher noch der Bräfeetus Urbis von Rom erfcheint. Ebenfo 
herrfchte in Ravenna der dortige Erzbifchof unter der Oberho- 
heit des Papftes, Hier hatte der von dem Erzbiſchof abhän- 
gige Eriminalrichter den Titel eine8 Eonfularis der Stadt, 
worin ich den frühern Confularis oder Provinzialftatthalter von 
Slaminien zu erfennen glaube’), defien Anjehen nunmehr ebenio 
herabgefunfen war, wie das des Praͤfectus Urbis in Rom. 

Auch im Uebrigen waren Die Zuftände von Ravenna 
den römijchen ſehr Ähnlich. Nach dem Tode des Erzbiichofs 
Sergius wurde ein Geheimjchreiber ( Seriniarius) Michael 
von dem Dur Maurictus von Ariminum, im Einverftändniß 
mit dem Kaifer Defiderius, zum Erzbifchof erhoben und ber 
ſchon gewählte Archidiacon Leo gefangen nach Ariminum abge- 
führt ?). Der Papſt verweigerte jenem Michael die Beftätigung, 
der bald darauf vom Volfe weggejagt wurde. — Ueberaus 
ftreitbar und fampfluftig war dies Volk fchon Damals, ehe noch 
bei Gelegenheit des Aufftandes gegen den Kaijer die Bürger: 
miliz eingeführt wurde. Man erfährt Dies aus einem Greig- 
niß,. welches zur Zeit des Erzbiſchofs Damian (691— 708) 
ein fürchterliches Blutbad in der Stadt veranlaßte?). 

An Sonn» und Feſttagen zogen die NRavennaten aller 
Stände und jeden Alters vor die Thore hinaus zu blutigen 


— — — 


) Man koͤnnte auch ſchon an die ſpäteren consulares distributi per Ju- 
dieatus in dem ſchon erwähnten (S. 244 Anm. 2) Fragment des 10. Jahrh. 
benfen, wenn biefe nicht auf andre Weife zu erklären wären, wie fpäter 
gezeigt werben ſoll; nur gewiß nicht mit Leo (Gefch. der ital. Staaten I 
©. 192) an ein Gorfulncollegium (consulare?) in Ravenna, — ein felt: 
james Mißverftändniß, wozu bie irrige Anficht geführt hat, daß die Conſuln 
diefer Zeit die früheren Decurionen geweſen feien. 

2) Anast. p. 177 D. 

) Agnellus, Muratori |. c. p. 154 sq. 
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Kampfipielen; doch nicht mehr, wie Die entarteten Römer der 
Kaijerzeit, um fie von erfauften Gladiatoren ausführen zu 
jehen, fondern die Bürger jelbft, nach Stadtquartieren auf: 
geſtellt), verſuchten fich mit den Waffen gegeneinander und 
freuten fich der Gefahr und des Sieges. Dabei geichah es 
nun, daß der Kampf zweier Quartiere, der Borta Tigurien: 
ſis und der PBufterula, fich Dergeftalt erbitterte, daß bei einer 
Niederlage der legteren Biele das Leben verloren. Die Puſte— 
rulenfer fannen auf furchtbare Rache. Unter dem Schein 
der Verſöhnung luden fie Die Tigurienjer, jeder einen für fich 
su Gaft, mordeten fie in ihren Häufern und verbargen Die 
Leichname in den Cloaken und ſchmutzigen Dertern. Unter der 
allgemeinen Trauer der Stadt und dem Wehflagen der Hinter: 
bliebenen veranftaltete der Erzbiſchof eine feierliche Proceſſion. 
Da entftand ein großes Getöfe und Rauch, die Erde that fich 
auf und zeigte Die verborgenen Leichname. Puſterula wurde 
zerftört und hieß von da an das Räuberviertel. — Soweit Die 
pathetifche und Dichteriich ausgefchmüdte Erzählung des Ag— 
nellus, der noch hinzufügt, daß die entjegliche Sitte der 
Waffenfämpfe bis auf feine Zeit fortbeftehe. 

Ueber die Standesverhältniffe von Ravenna läßt fich aus 
den unbeftimmten Ausdrüden desſelben Schriftitellers nicht viel 
entnehmen. Cr unterjcheidet Edle und Unedle (nobiles et 
ignobiles ?), und nennt jene auch Optimates, Proceres, Ma- 
jores natu, Senatores?). Kaifer Juſtinian I. ließ, um die. 
NRavennaten zu beftrafen, alle Edlen, es waren deren fünfzig, 
gefangen nach Conftantinopel bringen und Die angefehenften 
von ihnen (Senatores graviores) dort hinrichten. Edle Männer 
(nobiles viri) wurden von dem Erzb. Theodorus an feinen Cle— 
tus abgefendet, als dieſer ſich durch eine fürmliche Seceffton 


!) Per diversas porlas aggregatim — portac find die Stadtviertel. 
2) Agnell. p. 155 D und öfter. 
Ib. p. 151 €. p. 160 B. €. 
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gegen ihn auflehnte). Sehr edel (nobilissimus vir) wird ein 
Tribun Petrus genannt). Es erjcheint dem Agnellus als 
eine Berfehrung aller Berhältnifje, die er in einer abgeſchmack⸗ 
ten Weisfagung vorträgt, Daß Edle und Unedle fich unter ein: 
ander verheirathen und Kinder erzeugen, welche bei dem fol: 
genden Gejchlecht Judices und Duces fein werden). Auf das 
wirkliche Verhältniß aber, welches zwifchen beiden Ständen in 
der zweiten Hälfte des 8. JahrhundertS unter der päpftlichen 
Oberherrſchaft obwaltete, wirft eine Stelle in P. Hadrian’s 
Briefen an König Carl ein jchauderhaftes Licht. Der Papft 
beichwert fich über die Frevel des Eleutherius und Gregorius: 
„Sie wollen nicht zugeben, daß in ihrem Lande Recht und Ge- 
rechtigfeit gelibt werde und unterdrüden die Armen und Schwa- 
chen in Ravenna auf Die jämmerlichfte Art, indem fie ohne 
alles Erbarmen deren Habe an fich reißen und die Leute felbft 
al8 Schaven an die Heiden verfaufen. Mit einem Anhang 
von unedlen blutdürftigen Menſchen verüben fie alle Tage 
jchändliche Mordthaten und fcheuen dabei auch die heiligen 
Stätten der Kirche nicht”. Da fie ſich an Carl gewendet 
hatten, um fich dem päpftlichen Gerichte zu entziehen, jo bittet 
ihn Hadrian, er möge ihnen feinen Schuß gewähren. 

Man fieht, wie fchwer es fein mußte, gegen einen fo un: 
bändigen Sinn und eine fo fchranfenlofe Gewaltfamfeit irgend 
ein Geſetz, ein Recht oder eine Verfaffungsform aufrecht zu 
erhalten. Worauf beruhte aber nun die Macht diefer Großen 
oder, wenn man will, das Necht diefer Edlen? 

Die vorausgegangene Unterfuchung hat Dargethan, daß ber 
Adel im 6. Jahrhundert bis auf Gregor den Großen aus ben 


) Agnell. p. 151 C. 

2) Ib. p. 178 A. vgl. mit 179 A. Deusdedit, Ailius Petri Tribuni. 

®) Jb. p. 181 B — nubent servi cum filiabus Domini sui et ignobiles 
cum nobilibas, et procreabunt filios et filias ex stupro et erunt nascentibus 
Judices et Duces et subveıtent terram. 

*) Ep. 76 ed. Cenni (no.75 Cod. Car.) a. 783. 
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Honorati und Poſſeſſores beftand, daß er fein Anfehen theils auf 
einen bedeutenden Grundbefig, welcher immer zugleich ein ent- 
fprechendes Gefolge von Colonen und Sclaven mit ſich bradh- 
tern, theils auf die höheren Staatsämter oder deren Ehrentitel, 
welche beide gleich Fäuflich waren, gründete. Dieſem Adel 
gehörte nun, unferer Anficht nah, im Wejentlichen auch die 
fpätere Ariftofratie, die jogen. Optimaten der Miliz, in ben 
römifchen Gebieten an. Denn bie nah Savigny ziemlicd) 
allgemein angenommene Meinung, welche in diefer immer noch 
den erblichen Stand der Decurionen fich fortfegen läßt, muß— 
ten wir fchon früher aufgeben, nachdem wir die Gurien bereits 
im 6. Jahrhundert in dem Außerften Verfall gejehen und in den 
Gurialen nur eine wenig geachtete Claſſe von erblichen Leibei- 
genen des Staates erfannt haben. Denn ein ſolcher Zuftand 
der Curie und der Curialen jcheint doch die wirkliche Arifto- 
fratie, d. h. alle Gefchlechter von Macht und Anfehen von 
ſelbſt auszuschließen, und jene Meinung von dem Fortbeftehen 
der Curie im alten Anfehen hätte Daher vor allem aufzu— 
zeigen oder auch nur wahrfcheinlich zu machen, wie benn bie 
Eurien aus ihrer Erniedrigung, Berlafjenheit und Schmach 
wieder zu fo hohem Anfehen und Glanz auferftanden fein joll- 
ten! Hat der griechiiche Despotismus fie von ihren Fefleln 
befreit, oder haben dieſe fich bei feiner Ohnmacht von felbft 
gelöst? Aber was hielt denn Die Curien überhaupt noch zu— 
fammen? Was reinigte ſie von jenen niedrigen Elementen, 
die zu Schimpf und Schande in fie waren hineingeworfen wor— 
den? Was nöthigte oder veranlaßte die gewaltigen und über: 
müthigen Großen in fie einzutreten? Wären fie dadurch eher 
in Stand gejegt worden, von ihrer Macht Gebrauch zu ma: 
hen, fie, die vor feinem Recht und vor feiner geheiligten Au- 
torität Scheu trugen? Wie geichah es endlih, daß in ben 
Gurien allein eine verbrauchte und in Verachtung herabge- 
drückte Inftitution wieder zu Ehren fam? während fonft überall 
Würden und Titel im Laufe der Zeiten fich abnugen, wovon 
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uns noch bejonders das neurömifche Reich in feinen Eonfuln, 
Eomites, Magiftri Militum, Duces u. ſ. f. die auffallendften 
Beifpiele liefert. 

Indem ich der entgegenftehenden Anficht dieſe und andere 
Schwierigfeiten anheimftelle, liegt e8 mir nun um fo mehr ob, 
die wirklichen Schickſale der Curie, joweit die fpärlichen Nach- 
richten in dieſer und der folgenden ‘Periode es geitatten, nach— 
zuweifen, nachdem ich durch die Darlegung der PBrovinzialver- 
faflung, der neueren Ausbildung der Standeöverhältniffe, des 
gefammten politifchen Lebens in den beiden Hauptftädten, bie 
ganze Umgebung, in welcher der Senat und die Curie 
noh Raum finden follen, in das richtige Licht zu ftellen ver- 
jucht habe. 


V. 


Der römiſche Senat und die Curien, Conſuln, Patricier 
und Judices bis zum Anfang des zwölften Jahrhunderts. 


Die Curien in den römiſchen Städten waren dem römiſchen 
Senat nachgebildet und wurden beshalb much noch in ber 
jpäteren Zeit bisweilen, wenn man fie ehren wollte, Heinere 
Senate genannt. So mag und denn jest das Schidjal des 
römischen Senats ein Vorbild fein für den Zuftand der Eurien 
in ben anderen römifchen Städten. 


Der römifhe Senat. 


Die allgemein angenommene Anficht, daß der Senat feit 
der Kaiferzeit das ganze Mittelalter hindurch fortgedauert habe, 
fügt fich hauptfächlich auf die Zeugniffe und die Beweisfüh- 
rung, welche in den Schriften von Eurtius und Vendet- 
tini über diefen Gegenftand enthalten find). In allen Jahr: 
hunderten werden Senatoren und Senat von Rom erwähnt, 
womit die Fortdauer des römischen Senats bewiefen zu fein 
ſcheint. Es fragt fich nur, ob die des Namens oder auch der 
Sache. Jene Schriftftellee meinen auch die leßtere, nämlich 


I) Curtius, de Senatu Romano. Genevae 1769. Vendettini del 
Senato Romano. Roma 1782. Sollte der Legtere die gründliche Schrift 
des deutſchen Gelehrten nicht gekannt haben? Ich finde nicht, daß er fie 
anführt. 
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fo, daß der Senat zwar nicht als Neichsrath, Doch als höchfter 
ftäbtifcher Rath inRom immer beitanden habe. Die Wiederher: 
ftellung im 12. Jahrhundert wäre demnach nur als eine Erneue: 
rung desjelben oder vielmehr als eine Ujurpation des Volks Uber 
die adeligen oder fenatorifchen Geichlechter zu denken‘). Die 
Sache ift zu wichtig, um nicht auf’d neue einer genauen Prü- 
fung unterworfen zu werden. Denn wenn es zunächſt aud 
noch als zweifelhaft erfcheinen muß, ob die Geichichte der Ver— 
faffung von Rom überhaupt eine Analogie für die Entwidlung 
der gefammten Städteverfafjung von Italien darbieten werde, 
(denn Bapftthum und Kaiferthum haben hier auf befondere Weiſe 
eingewirft und die Traditionen des Alterthums hier jedenfalls 
eine größere Bedeutung gehabt, als irgendwo); fo ift Doch ge- 
rade der Gehalt und Werth der Ueberlieferung nirgends beffer 
zu erfennen, als in Rom, und man wird ihr wohl anderwärts 
fein größeres Gewicht zufchreiben wollen, als hier. 

Seit 8. Conftantin dem Großen gab es einen Reichsfenat 
in jeder der beiden Hauptftädte, in dem alten und neuen Rom. 
Ein Schatten feines alten Anfehens zeigt ſich noch darin, daß 
ber Raifer ihm bisweilen einen Antheil an der Geſetzgebung 
vergönnte, oder ihn mit der Entjcheidung in wichtigen Staate- 
und Griminal=Brocefien beauftragte?), Man wurde Senator 
durch Die Geburt, durch die Ernennung des Kaifers, oder durch 
hohe Reichswürden?). Nicht alle Senatoren "nahmen wirklich 
Theil an den Gefchäften und Situngen des Senatd; eine 
große Zahl derjelben hielt fih in den Provinzen auf!) umd 


) Diefer Anfiht war auch mein verft. Freund 8. Bapencordt, 
dem es nicht vergönnt geweſen, feine Gefchichte von Rom im M. N. zu 
vollenten; f. deffen Gola di Rienzo. 1841. ©. 2. 

2) Curtius p. 129—140. 

"»3C.2C. Th. de senatoribus (VI. 2) u. Godofr. Parat. 

#) Ib. c.5 — his senatoribus, qui in provinciis larem fovent, S. auch die 
Kepergefeße des K. Honorius für Afrika c. 52. 54 C. Th. de haereti- 
eis (XVI. 5). 
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hatte nur den Titel, der ihnen durch Steuern verfchiedener Art 
gleba oder senatorius follis als Grundfteuer, aurum oblati- 
cium als Geſchenk an den Kaifer u. a.) theuer genug wurde. 
Juftinian hob diefe Abgaben auf, wahrfcheinlich weil Nie- 
mand den Titel um folchen Preis mehr annehmen mochte), 
und fuchte das ſehr gefunfene Anjehen des Senats von Con— 
ftantinopel dadurch wieder zu heben, daß er ihn zu ben orbent- 
lichen Gerichtsfigungen des Faiferlichen Staatsrathes (consisto- 
rium Prineipis) zu309 ?). 

Der Senat von Rom wurde, mit der ganzen römifchen 
Verfaffung auch vom K. Theodorich beibehalten und mit Dem; 
jelben Schein, wie von den Kaifern, geehrt, — fo lange er 
fih den Befehlen des Herrichers willfährig bewies und nicht 
etwa Miene machte, den Schein feiner Würde für Ernſt zu 
nehmen. Bekannt genug ift die Verfolgung, welche über ihn 
erging und feine ausgezeichnetiten Mitglieder, Boethius und 
Symmachus, mit Hinrichtung traf, als bei Theodorich der 
Verdacht erregt wurde, daß fie nur in dem römifchen Kaifer 
zu Gonftantinopel ihren rechtmäßigen Herrn erfennen wollten. 
Und diefer Verdacht wenigftens war nicht fo unbegründet, als 
die Anklage einer heimlichen Verſchwörung gewejen zu. fein 
iheint?). — Was die Rechte und Befugniffe anbetrifft, welche 
, der römiiche Senat damals noch beiaß und ausübte, fo ift ung 
hier vor allem fein Antheil an der Bapftwahl von Wid)- 
tigkeit. Es ift feinem Zweifel unterworfen, Daß dieſe in ber 
oftgothifchen Zeit vom Senat und Clerus zu Rom ausging 
und vom Könige entweder beftätigt oder auch geradezu beftimmt 
wurde. Im J. 498 fand durch die entgegengefegten Parteien 
innerhalb des Elerus und des Senats eine doppelte Wahl ftatt, 


) C. 2. C. J. de praetoribus (XII. 2). 

?) Nov. 3. 62. vgl. Bethmann-Hollweg, Gerichtöverf. ©. 116. 

) ©. das Schreiben des Senats an K. Anaftafius in Baron. 
Ann. ad a. 515. 
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von Symmachus und Laurentius‘), Da man fich nicht ver- 
einigen fonnte, unterwarfen fich beide Gewählte der Entjchei- 
dung des K. Theodorih; Symmachus erhielt den Vorzug. 
Doch nach vier Jahren erneuerte fich die Spaltung in Rom 
und wurde auch durch ein römijches Concil nicht beigelegt; es 
fam zu blutigen Kämpfen in Rom zwiichen den verichiedenen 
Parteien, an deren Spite fih Senatoren und Erconfuln 
befanden?). Wiederum begleiteten römiſche Senatoren, von 
welchen drei als Erconfuln, einer als Patricius bezeichnet 
wird, den Papſt Johannes auf feiner Gefandtichaft nad) 
Gonftantinopel, um im Auftrage von Theodorich den Kaijer 
Juſtinus zu bewegen, von der Verfolgung gegen Die Arianer 
abzuftehen?). Sie wurden, als fie von dort zurüdfehrten, mit 
fchlehtem Danf von Theodorich empfangen, weil der Verdacht 
eines heimlichen Einverftändnifjes mit dem Kaijer auf ihnen 
und dem Senat ruhte. Die ſchon erwähnte ftrenge Züchtigung 
machte Diefen noch unterwürfiger, K. Athalarich dankte dem 
Senat, daß er dem Willen feines Großvaterd und Vorgängers, 
in Beziehung auf die Bapitwahl, entipeochen habe, womit nur 
die von Felix IV. (526) gemeint fein fann®). Nach dem Tode 
diefes Papſtes fand wiederum eine zwiefpältige Wahl ftatt; 
diesmal ftanden ſich Elerus und Senat gegenüber, und ber 
von dem legteren gewählte Bonifacius II. trug den Sieg da: 
von, als fein Gegner Dioscurus vier Wochen nachher ftarb °). 
| So erfcheint der römifche Senat unter den oftgothifchen 
Königen nicht nur ald Reichsbehörde, fondern auch mit einem 


') Anast. p. 122 B. Ex qua causa separatus est Clerus et divisus est 
et Senatus. Alii cum Symmacho, alii vero cum Laurentio. 

2) Ib. p. 122 A. Eodem tempore Festus caput Senalus et Probinus 
ezconsul coeperunt intra urbem Romam pugnare cum aliis Senatoribus et 
maxime cum Fausto ezconsule, et caedes et homicidia in Clero ex invi- 
dia ſiebant. 

3) Ib. p. 126 C. 

4) Cassiod. Var. VII, 15. 

5) Anast. p. 127. 
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überwiegenden Antheil an den ftädtiichen Angelegenheiten von 
Rom, unter welchen die Papſtwahl ohne Zweifel die wichtigfte 
war, Doch in dem griechiich=gothifchen Kriege kam ein jo 
hartes Geſchick Uber ihn, daß Einige e8 auf völlige Ausrottung 
und gänzlichen Untergang gedeutet haben. Ich finde aber, daß 
man Die hierher gehörigen Stellen bei Brofop nicht genau 
genug aufgefaßt hat. Als Totilas im 3. 547 Rom erobert 
hatte, machte er dem römischen Senat heftige Vorwürfe wegen 
feiner Undanfbarfeit gegen die Gothen, doch ließ er ihm wieder 
Verzeihung angedeihen). Manche von den Senatoren hatten 
Schlimmeres erwartet und fich nach Conftantinopel geflüchtet 2). 
Diefelbe Schonung bewies der edelgefinnte Totilad auch gegen 
die Stadt Rom, indem er von der ſchon begonnenen Zerftörung 
abließ; doch führte er die Senatoren mit fich hinaus und be- 
fahl ebenfo Der ganzen Einwohnerichaft von Rom, die Stadt 
ju räumen und Wohnung in Gampanien zu nehmen ?). Auch 
dies gereute ihn bald nachher; er ftellte wieder her, was er 
in Rom zerftört hatte, ließ das Volk und einige von den 
Senatoren (Die übrigen blieben in Campanien) in die Stadt zu— 
rüdfehren*). Endlich unterlag der gothiiche Heldenfönig in der 
Schlacht bei Taginas (552), und der Eunuch Narfes nahm als 
Sieger Rom mit leichter Mühe wieder ein. Diejenigen Sena— 
toren, welche noch in Gampanien geblieben, wollten nun gleich: 
falls in die Stadt zurüdfehren; doch die Gothen, welche bie 
feften Pläße des Gebiets noch befegt hielten, wurden Davon 
benachrichtigt, und tödteten ihrer jo viele, als fie aufbringen 


) Procop. de bello Goth. Il. 21, der Bonner Ausg. T. II p. 367, 
vergl. mit dem vorausgegangenen Schreiben des Totilas ib. p. 314. 

2) Anast. p. 132 A. Ingressus autem Rex hahitavit cum Romanis 
quasi pater cum Äiliis. Tunc quidam a Senatoribus fugientes, Techeus, Albi- 
nus et Basilius Patrieius, exconsules, ingressi sunt Constantinopolim; 

3) Procop. Ill c. 22 1. c. p. 373. 

9) 1b. III c. 37 p. 437 vgl. mit 1. IV c. 22 p. 572, wo es heißt: 
aAlovg re “Pwuelovg zul tıvag tWy üno is Euyrayrou Boving dv 
"Poun xzaorn, toös Aoımols nl Kaunavlag Euoas: 
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fonnten‘). Ebenſo ließ der letzte Gothenfönig Tejas noch 
300 Söhne aus den angefehenften römifchen Familien verjchie- 
dener Städte, welche Totilas als Geißeln jenfeits des Po ges 
ſchickt hatte, dort umbringen ?). 

Aus allem diefen ergiebt ſich als Refultat, daß von den 
römischen Senatoren die größere Anzahl duch die Gothen in 
Gampanien umfam, und nur wenige noch in Rom zurüdblie- 
ben. Daß aber dennoch ein Schatten des römijchen Senats 
noch eine Zeitlang unter der griechijchen Herrfchaft fortbeitand, 
beweist fchon die pragmatifche Sanction von Juftinian 
vom $. 554, worin Ddiefer Kaifer dem PBapft und Senat von 
Rom das Normal-Maaß und Gewicht für Italien anvertraut ?). 
Auch erwähnt der Grieche Menander als Zeitgenoffe im 
%. 579 eine Gefandtichaft des Senats und des Glerus von 
Rom an den K. Tiberius, um feine Hülfe gegen die Lango- 
barden zu erflehen ®). 

Es fragt fih nun: wurde ber verftümmelte römifche Se: 
nat duch Juftinian neu ergänzt und wiederhergeftellti? Die 
pragmatifche Sanction jagt nichts davon, und wahrſcheinlich 
ift es überhaupt nicht. Stalien wurde als eroberte Brovinz 
behandelt; der Faiferliche Statthalter nahm feinen Sig in Ra- 
venna, welches vor Rom den Vorzug der leichten Verbindung 
mit Gonftantinopel hatte, Gin Reichsjenat in Nom paßte nicht 
einmal mehr als alte Erinnerung in dieſe Verhältniffe, er hätte 
nur in ganz anderer Weile als Curie von Rom wiedereinge- 


) Procop. IV c. 34 p. 633. änavıe dısgevvwuero 1a dxelrn 
zwola toVg nergiziovg anarrag Erreıvar. 

2) Ih. zov 2x nolemg Exaorns doxluwv 'Poualov tous naidazs. 
Dan Hat dies fälfchlih von Söhnen der Senatoren (Curtius p. 182), 
oder gar von Senatoren felbft veritanden und in diefem Irrthum von einer 
vorübergehenden Bertilgung des Senats durch Tejas geipochen (Savigny 
Geſch. des R. R. 1 ©. 367). 

3) Pragm. S. $. 19. 

*) Menandri Excerpta, Bonner Ausg. T. I p. 331. 
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richtet werden fünnen. Aber abgejehen davon, daß dies hier 
fo wenig ald anderwärts gelungen wäre, fo findet fich weder 
in dieſer Zeit noch in einer fpäteren irgend eine Spur davon; 
vielmehr vereinigt fich Alles dahin, wie im Folgenden bewiefen 
werden fol, daß der römiſche Senat nur noch eine furze Zeit, 
d. h. in der zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts als Schatten- 
geftalt, hernach bis zu feiner MWiederheritellung nur im Namen 
und in der Meinung fortbeitanden hat. 

Es ift früher dargethan worden, daß ſchon Gregor der 
Große die Faiferlichen militärifchen und ftädtifchen Beamten in 
Rom durch fein Anfehen beherrichte und leitete. Wir fanden 
diefe Beamten gelegentlich in feinen Briefen erwähnt, aber nie— 
mals ift hier von einem Senat die Rede. Und wie, wenn 
nun derfelbe Gregor es ausdrüdlich bezeugt, daß der Senat 
nicht mehr vorhanden geweien, wird man Dies noch für eine 
leere Declamation erflären dürfen? Allerdings ift Gregor nicht 
freigufprechen von rednerifcher Mebertreibung. Im Angeficht der 
ungeheuren Zerjtörung, welche nad) allem vorausgegangenen 
Unglüf durch die Groberung der Langobarden über Italien 
gekommen war, fchien ihm der Untergang der Welt felbjt her: 
einzubrechen ). Doch ift zu unterfcheiden, wo er Diefe Zerftö- 
rung Überhaupt mit lebendigen Farben jchildert und in redne— 
tiicher Weiſe das Beſondere verallgemeinert, oder wo er aus 
unmittelbarer Anſchauung von feiner nächiten Umgebung fpricht, 
wie in den Homilien über den Ezechiel, Die er im J. 992 bei 
der Anfunft der Langobarden vor Rom abbrechen mußte, 
Hier nun ruft er aus: „die einft die Herrin der Welt 
war, was ift fie geworden? wir fehen fie von unfäglichen 
Schmerzen daniedergeworfen, verlaffen von den Bürgern, be— 
drängt von den Feinden, mit Untergang erfüllt!“ Und weiter 
bezieht er die Worte der Weisfagung feines Propheten von der 


') Dialog. 11. 38. Nam in bac terra, in qua nos vivimus, finem suum 
mundus jam non nunliat sed ostendit. 
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Zerftörung Jeruſalems (ec. 24): „es Focht die Mifchung und 
die Knochen find verbrannt,” auf Nom, indem er die Knochen 
auf die Großen und Mächtigen, das Fleifch auf das Voll, 
welches ducch jene zufammengehalten werde, deutet, Die Mäch- 
tigen, fagt er, find hinweggenommen, fo fommt auch das Volt 
um. „Denn weil der Senat fehlt, fo geht das Volk zu 
Grunde, und die Wenigen, die noch zurüdbleiben, ſehen täg- 
lich ihre Schmerzen und Seufzer vermehrt; fchon brennt Das 
verödete Rom!’ Ganz Übereinftimmend damit berichtet auch 
Agnellus, der Biograph der ravennatifchen Bijchöfe, im Le— 
ben des Petrus Senior (567 — 575), nachdem er der Verwü— 
ftung Staliens duch die Langobarden gedacht hat: „Darauf 
verfiel der römische Senat allmählich, und endlich wurde Die 
Freiheit dev Römer ganz getilgt“?). Einen Schatten Ddiefer 
Freiheit glaubte man immer noch in den erhaltenen Formen der 
römifchen Nepublif, vornehmlich aber in dem Senat und der 
hochklingenden Formel S. P.Q.R. zu befigen. Jetzt verfchwand 
auch dieſer legte Schimmer. „Der römifche Name und Rom 
entwich zu den Griechen, und, verlaffen vom Kaifer und von 
feinen Edlen, diente Rom den Knechten der Knechte,“ heißt es 
mit Doppeljinnigem Ausdruck in einem alten Klaglied (ich denfe 
bes 7., nicht des 8, Jahrhunderts), wo allerdings zunächft nur 
die griechiichen Beamten oder Soldtruppen unter den Knechten 
der Knechte zu verftehen find, aber die Anfpielung auf das 
feit Gregor I. übliche Beiwort bes vun doch nicht zu ver: 
fennen ift?). 


') Ezech. homil. If, 6. Quia enim Senatus deest, populus interiit ete. 
cf. Baron. Ann. ad 4.595. Ich habe das Jahr 592 mit Muratori (Annal.) 
und ben Benedictinern (Greg. Opp. IV p. 234) angenommen. 

?) Agnellus in Murat. Scriptt. II p. 123 D. Deinde paulatim Ro- 
manus defecit Senalus et post Romanorum libertas cum triumpho sublata est. 

) ©. das Epigramm bei Muratori, Antigq. Diss. 21 T. II p. 148 


(überfegt von Bunfen, in ber Befchreibung der Stadt Rom I S. 243), 
wo e8 heißt: 
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Sind nun ſchon dieſe Zeugniffe für den Untergang des 
Senats beftimmt genug, jo werden fie ganz entjcheidend in 
Verbindung mit den negativen Beweifen, welche aus der Samm- 
lung der Lebensbejchreibungen der Päpſte von Anaftafius 
Bibliothecarius und aus den Formularen des Liber di— 
urnus zu entnehmen find. 

Es ift oben aus Anaftafius nachgewiejen worden, wie 
wichtig noch zur oftgothijchen Zeit die Theilnahme des Senats 
bei den Bapftwahlen war. Es entjtanden darüber Spaltungen 
zwifchen Senat und Clerus und unter den Senatoren felbft. 
Nun ift aber, nach jenem furchtbaren Mißgeſchick des Senats 
in den gothifchen Kriegen, bei demjelben Autor in den naͤchſt— 
folgenden Jahrhunderten von Senat und Senatoren in Rom 
nirgends mehr die Rede, weder bei der Bapftwahl), noch wo 
fonft die Stände von Rom vorfommen, bei inneren Zerwürf- 
niffen und Parteikämpfen, — zum deutlichen Beweife, daß Die 
meift gleichzeitigen Berfaffer der Biographien des Anaftaftus 
einen römischen Senat überhaupt nicht mehr gefannt haben; 
und ebenfowenig fommt diefer in den Formelfammlungen des 
Liber diurnus aus dem 7. Jahrhundert vor, weder in dem De- 
eret über die ftattgefundene PBapftwahl, noch in dem herfomm- 
lichen Bericht über diefelbe, noch bei der Gefandtichaft, Die bei 
diefer Gelegenheit an den Erarchen abging ?), noch in den For- 


Deseruere tui tanto te tempore reges 
Cessit et ad Graecos nomen honorque Luus. 

In te nobilium rectorum nemo remansit, 
Ingenuique tui rura Pelasga colunt. 

Vulgus ab extremis distractum partibus orbis, 
Servorum servi nunc tibi sunt domini etc. 

1) Mecht auffallend ift dies 3. B. bei dem Schreiben des K. Conftan- 
tin Pogonatus über die Form der Papftwahl vom 3. 694, — ad venera- 
bilem cierum et populum alque feliciss. exercitum Romanac civitatis. 
Anast. p. 146 C. 

2) Liber diurn. Romanorum Pontificum ed. Jo. Garnerius. Parisiis 
1680. Cap. Il ti. 2. 4. 5. 

15 * 
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mularen der Briefe, obwohl jolde an Kaijer und König, Pa— 
tricius, Exarch, Comes, Gonful, Erzbifchof, Bilchof, Prieſter 
u. ſ. w. vorhanden find; jondern wir finden auch hier nur 
diefelben Stände, Aemter und Würden, die wir bereits aus 
Anaftafius u. A. nachgewielen haben. 

Wie helfen fih hier die BVertheidiger des römifchen Se— 
nats? Gurtius mit Hypothejen der Art, daß das Heer wahr- 
fcheinlicdy dem Senat untergeben gewejen, Daher die Primores 
exercitus für Senatoren zu halten feien, daß der Senat den 
Papſt an feine Spite geftellt habe, um fich durch ihn gegen 
den griechijchen Kaifer zu behaupten, u. ſ. w.'). Aber Dies und 
Anderes ift völlig bodenlos und bedarf feiner weitern Wider— 
fegung, als daß ich auf die vorige Auseinanderjegung der 
Standesverhältniffe von Rom verweife. Nicht beiier ift Die 
nichtsfagende Bemerkung von Vendettini: In den fchlinmen 
Zeiten zu Anfang des 7. Jahrhunderts habe der Senat als folcher 
an den Öffentlichen Angelegenheiten feinen Theil genommen, und 
die Senatoren jeien unter den andern Großen (Proceres und 
DOptimates) mit inbegriffen ?). Webrigens erklärt derſelbe Ber: 
faffer weiterhin, alles durch einander werfend, auch die judices, 
jelbjt die judices palatini,. endlich bie consules und duces, 
ſammt und fonders für Senatoren’). Man begreift nur nicht, 
warum dieſe unter allen möglichen Benennungen vorfommen 
follen, außer unter ihrem eignen Namen. Die Frage ift ge 
trade die, ob der römische Senat als folcher fortgedauert habe. 

Nun wird aber der Senat in der zweiten Hälfte des 8. Jahr: 
hunderts von gleichzeitigen Schriftitellern allerdings wieder er— 
wähnt, ja er tritt jogar einmal in eigner Perſon auf. — Zu: 
nächſt findet er fich freilich auch in den Briefen der Päpſte 
an bie fränfifchen Könige gerade da nicht genannt, wo man 





') De Senatu Rom. p. 142. 147. 
2) Del Senato Rom. p. 26. 
®) Ib. p. 33. 45 sg. 
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ihn am meiften erwarten follte; nicht, wo P. Stephan III. zu: 
gleich im Namen aller Bifchöfe, Priefter, Diaconen und im 
Namen der Duces, der Chartularii, Comites, Tribuni, fo wie 
des geſammten Volks und Heers von Rom, den König Bipin 
und feine Söhne um Hülfe gegen die Langobarden anruft’); 
nicht, wo P. Paulus I. für denfelben König, zugleich im Na- 
men der Geiftlichfeit, der Großen (Procerum optimatam) und 
des gejammten Volkes der Römer, mit Danfjagung Heil und 
Segen vom Himmel erfleht?). Doch plößlich werden wir in 
derſelben Brieffammlung durch ein Schreiben des Senats und 
des römischen Volks an Pipin überrafcht, welches eine jehr 
unterwürfige und weitichweifige Enwiederung auf die an die 
Römer ergangene Ermahnung zum Gehorfam gegen den Bapft 
enthält, und die ganz beftimmte Aufichrift führt: „Pippino, 
Regi Francorum et Patricio Romanorum omnis Senatus atque 
universi Populi generalitas “°), 

Was fann das noch für ein Senat im Unterfchied von 
der Gefammtheit des römischen Volfs fein? Offenbar nichts 
weiter, — wenn wir lediglich den geichichtlichen Zeugniflen der 
Zeit folgen wollen?) — als die Stände, welche aud) ſonſt 
som Volke fchlechtbin unterfchieden werden, nämlich die geift- 
lichen “und weltlichen Großen (Proceres et Optimates) oder. 
mit einem Wort, der gefammte Adel. Darum heißt es hier 
„omnis Senatus,“ und im folgenden Brief desfelben Bapftes°): 
68 grüßen Euch „eunetus procerum Senatus atque diversi 
populi congregatio,“ wo doch gar fein Zweifel über die Be- 
deutung des Wortes „Senatus‘‘ fein kann, wenn man nicht 


!) Cenni Monum. dominationis pontif. T. 1 Ep. 8 (Cod. Car. 4). 

2) Cenni Ep. 40 (Cod. Carol. 26). 

%) Cenni Ep. 15, a. 757 (Cod. Carol. 36). 

4, Anders Wilmanns, der in feiner Abhandlung über Rom vom 
5. bis zum 8. Jahrh. (Zeitfchrift für Gefchichtswifl. 1844 Bo. 2) eine 
Miederherftellung des Senats in diefer Zeit annimmt! 

>) Cenni ep. 16 (Cod. Carol. 25). 
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etwa wieder darauf zurüdfommen will, eben Die Großen hätten 
den Senat ausgemacht. Ich frage, alle Großen? und ift dann 
der Senat noch als ein politifcher Körper, als ftäbtifche Raths— 
behörde zu denken? — Daß aber die Bezeichnung des hohen 
Adels oder der Großen ald Senat fowohl damals, als auch; fchon 
in früherer Zeit überall jehr gewöhnlich war, ift hier gleich 
vorläufig aus einem römischen Schriftitellee von Gallien und 
aus einem andern von Spanien nachzuweifen. Avitus, 
Erzbifchof von Vienne (+ 525), bezeichnet mit „Viennensis 
Senatus“ den Adel von Vienne, den er ausdrüdlich von der 
dortigen Curie unterfcheidet '). Jfidorus von Beja (Bacen- 
fis?)) aus dem 8. Jahrhundert fagt von dem legten weſtgo— 
thiſchen König NRoderich, er habe das Reich „hortante Senatu“ 
an fich gebracht, wo man doch wahrlich nicht an den Senat 
von Rom, fondern nur an die Großen des weftgothifchen 
Reichs denfen wird °). 

Senatus ift aljo nach dieſem Sprachgebrauch bloß der 
collective Ausdrud für Seniores, welche, wie bisweilen auch 
Senatores, überhaupt die vornehmen und angefehenen Ber: 
fonen find, und nur in dieſem allgemeinen Sinne ift es 
überall zu verftehen, wenn feit dem 8. bis zum 12. Jahr: 
hundert noch ein Senat und Senatoren genannt werden; denn 
bei allen, von Eurtius und Vendettini unfritifch zuſam— 
mengeftellten Zeugniffen nöthigt uns nicht nur nichts zu der An- 
nahme, die fie beweifen follen, fondern es finden fich darunter 


') Putabatur a quibusdam Viennensis senatus cujus tunc numerosis 
illustribus curia Norebat; vgl. v. Savigny, Geſch. des R. R. I ©. 299. 

?) ©. über diefen Türfs Studien I. Spanien und die Denkmäler 
feiner Gefchichte bis 711. ©. 113. 

3) Der viel fpätere Gefchichtfchreiber Roder ich (aus dem 13. Jahrh.) 
hat zwar: favore Romani Senatus, was man auch nur auf die Großen ro: 
miſcher Abkunft im weftgothifchen Reich beziehen könnte; ich glaube aber, 
daß er den Zufaß „Romani“ nur aus Mifverftändniß hineingebracht hat. 
en Deide Stellen verdante ih Aſchbach, Geſchichte der Weftgothen. 

. 309. 


V. Der Senat. 279 


im Gegentheil noch viele neue Beweife für unfere Behauptung. 
Es ift aber bei deren Anführung vor allem nöthig, die Schrift 
ftellev nach Zeit und Ort zu unterfcheiden, und eines Jeden 
eigener Sprachgebrauch zu merken, um danach den Werth umd 
die Bedeutung ihrer Zeugniffe zu beurtheilen; auch find nicht 
bloß die Stellen anzuführen, welche vom Senat reden, fondern 
auch die, welche von ihm fchweigen, wo fie reden follten. 

Ich wende mich zuerfi zu den gleichzeitigen und einheimi- 
hen Xebensbefchreibungen der Bäpfte, welche noch bis 
gegen Ende des 9. Jahrhunderts fortlaufen, und fange mit 
der von P. Habdrian I. (774—795) an, weil fich bier zum 
eriten Mal wieder der Senat bei Anaftafius envähnt findet. 

Unverfennbar war bei der Aufzählung der Stände, wie 
gezeigt worden, die Unterjcheidung der geiftlichen und weltlichen 
Großen als Primates ecclesiae oder Proceres furzweg und 
Optimates militiae oder bloß Optimates, ferner als Judi- 
ces de clero und Judices de militia®), Diefelbe Unterfchei: 
dung finden wir auch bier, wie überhaupt durchgehends bei 
Anaftaftus. Die Primates ecclesiae und Judices militiae ver: 
langen vom P. Hadrian die Beftrafung der Mörder des Ser: 
gius, und der Papft giebt den Bitten der Judices, d. h. eben 
jener Großen, und des Volfes nah). Als Carl der Große 
im Frühjahr 774, während der Belagerung von Pavia, den 
Papft zu Nom befuchte, fandte diefer ihm zuerft alle Judices, 
nachher auch die Scholen der Miliz mit ihren Patronen entgegen, 
und fie empfingen ihn mit Palmen und Delzweigen und mit 
Lobgefängen, „wie e8 Sitte war bei der Ankunft des Eracchen 
oder Patrieius” 3). Nun wird bei Einweihung einer Kirche, 
welche derfelbe Papſt auf einer Befigung (domusculta) Der 
tömifchen Kirche dem h. Petrus zu Ehren erbaut hatte, bemerft, 





S. o. © 47. 
?) Anast. Murat. Seriptt. I p. 181 B. 
°) Ib. p. 185 €. 
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er habe fich dorthin begeben „cum cuncto clero suo Senatu- 
que Romano“ '), Und in einem Brief desjelben Bapites an den 
K. Earl bittet er Gott „cum Episcopis, Sacerdotibus, Clero 
atque Senatu et universo populo,“* daß er dem Könige be- 
ftändig den Sieg verleihen möge?). — Senatus fteht aljo hier 
ganz an der Stelle der Großen vom geiftlihen und weltlichen 
Stande, und ift in diefem Sinne allerdings gleichbedeutend mit 
Judices. 

Bei der Wahl Leo's III. (795) werden wieder alle Stände 
von Rom, wie wir ſie bereits kennen, deutlich unterſchieden, 
ohne alle Erwähnung des Senats?). Und doch kamen dem 
Bapfte, als er aus Deutichland nach Rom zurüdfehrte, zum 
feierlichen Empfang entgegen: tam Proceres clericorum cum 
omnibus clerieis, quamque ÖOptimates et Senatus cuncta- 
que militia et universus populus Romanus®),. Man hat auf 
dieſe Stelle ein beſonderes Gewicht gelegt, weil ja der Senat 
noch neben den Optimaten genannt werde 9; aber er bezeichnet 
aud) hier nur die Gefammtheit des Adels, ebenjo wie nach den 
Großen des Glerus (Proceres clericorum) die Gejammtheit 
desfelben (cum omnibus clericis), nad) der Miliz das ganze 
römische Volf genannt wird, | 

Dei der Wahl von Paſchalis I. (817) werden die Stände 
ebenſo wie bei der von Leo IH. aufgeführt‘). Bei der von 
Balentinus II. bezeichnen gloriosi Proceres Romanorum jo: 
wohl die geiitlichen als die weltlichen Großen‘), Wenn dann 
wiederum Die bei der Inthronifation des Papftes übliche Ce— 


) Anast. p. 191 D, 

2) Ep. a. 778 ed. Cenni no. 63 (Cod. Car. 65). 

°) Anast. p. 195 B. A cunctis sacerdotibus seu proceribus et omni 
Clero nec non et Optimatibus vel cuncto populo Romano ... electus est. 

9) Ib. p. 198 C. 

3) Vendettini p. 20. 

©) Anast. p. 213 D. 

) Ib. p. 220 C. 
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temonie bes Fußfuffes „ab omni Romanorum Senatu“ ver: 
richtet wird, fo ift Far, daß mit dem Senat eben nur jene 
Proceres gemeint find, welche auch in der fogleich anzufüh- 
renden, auf Papſt Leo IV. bezüglichen Stelle bei derfelben Ge— 
legenheit genannt werden. Noch deutlicher wird die Jdentität 
der Senatoren mit den geiftlichen und weltlichen Großen in 
dem Bericht von der Wahl Gregor's IV., wo der Ausdrud 
„universi Proceres“ fich auf die vorher genannte cuncta Se- 
natorum nobilitas zurüdbezieht'). 

In der Biographie des PB. Sergiusll. (844 — 847) fin- 
den fih die Großen bald als Proceres und Optimates unter: 
ihieden, bald ald omnes Quiritium Principes, Primates, No- 
biles zufammengefaßt?). Die Wahl Leo's IV. (847) geht von 
den Proceres aus, wie num ſchon gewöhnlich die geiftlichen 
‘und weltlichen Großen zufammen heißen; diejelben verrichten, 
die Geremonie des Fußfufies und ziehen bei der Einweihung 
der Zeoninifchen VBorftadt von Rom mit dem PBapft in feierli- 
her PBroceffion nach St. Peter“). Leo war ein jeher thätiger 
Regent, der es fich bejonders angelegen fein ließ, Nom und 
die anderen Städte feiner Herrfchaft gegen Die Anfälle und 
Plünderungen der Sarazenen zu fcehügen. Gr ließ Mauern, 
Thore, Thürme und Hafen von Rom wiederherftellen, baute 
die Vorstadt aus, welche Die Betersfirche mit der Stadt ver- 
bindet, und befeftigte auch fie durch Mauern. Cbenfo ficherte 
er Ameria und Horta, und ließ Gentumcellä wiederheritellen, 
welches fortan Leopolis heißen follte. Dem Gefchlechte der Eorfi 
verlieh) er Bortus an der Mündung der Fiber, um es gegen 


— mn nn — — 


) Die Römer, heißt es bei Anast. p. 221 B., gedachten einen Papſt 
zu wählen, sub cujus doctrina alque imperio cuncla Senatorum nobililus 
rite degere potuisset. Quorum videlicet universorum procerum corda adjutor 
Deus ... lumine succendit et mentes eorum ad beatiss. Gregorii IV. pia 
facta convertit. 

2) Anast. p. 227. 228. 

) Ib. p. 231. 240. 241. 
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die Sarazenen zu vertheidigen, indem er fie zur Treue gegen 
ben Bapft und das römische Volk verpflichtete‘). Nirgend 
wird da ber römiſche Senat erwähnt, wo es Doch zumeift ge— 
fchehen müßte, wenn er noch eine angejehene ftädtiiche Behörde 
geweſen wäre, 

Doch wird weiterhin berichtet, Kaiſer Ludwig II. fei eilig 
nach Rom gefommen, um eine Anklage wegen Hochverraths 
gegen den Magifter Militum und Vorfteher des Palaftes Gra- 
tianus zu unterfuchen, ohne zuvor dem Papſt und Senat 
von Rom Anzeige von feiner Anfunft gemacht zu haben ?). 
Das Gericht felbft aber wird von Kaifer und PBapft mit den 
römifchen Proceres und den fränfifchen Großen gehalten. Auch 
hier find alfo Senat und Proceres ein und dasfelbe. — Bei 
Gelegenheit der Wahl Benediect's III. (855) werden fcheinbar 
Proceres und Senat unterfchieden., Doc ift dies nach dem 
Bisherigen nur für eine Leberfüllung des Ausdruds zu halten, 
worauf der Schriftfteller durch Die gewöhnliche Zufammenftel- 
fung von Senat und Volk in der üblichen Formel geführt 
wurde?). Denn fonft ift Senatus immer noch die Benennung, 
welche fowohl die geiftlichen, als die weltlichen Großen zu— 
fammenfaßt. So in ber Lebensgefchichte Nicolaus des J. 
(feit 858). Diefer Bapft wurde von dem Clerus, den Proce- 
res und Optimates erwählt, Darauf von denfelben Körperfchaf: 
ten des Adel (a nobilissimorum coetibus) und von dem ge— 
fammten Volfe nach St. Peter geführt. Weiter heißt es: Urbs 


') Anast. p. 242 E. quousque S. Sedis Praesulibus populoque Romano 
in cunctis fideles existerent. 

2) Ib. p. 246 A. sine litteris etiam ad Romanoram directis Pontificem 
et Senatum. 

3) Ib. p. 247 A. mox omnis Clerus... universique Proceres cunclusque 
Senalus ac populus congregati sunt (zwei Handfch. bei Muratori haben: 
eunetusque populus ac Senatus). Diefelbe Formel findet ſich in der Vita 
Sergii I. p. 229 C: Tune vero laeti omnes cum conjugibus ac liberis Se- 
natus Populusque Romanus ingente peste liberati. 
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exultat, Clerus laetatur, Senatus et Populi plenitudo ma- 
gnifice gratulabatur. — Ganz unzweideutig wird endlich der 
doppelte Stand der Großen bezeichnet als utriusque ordi-’ 
nis Proceres, und dann wieder zufammengefaßt ald Senatus 
in ber Gefchichte Hadrian's I. (feit 867) und Stephan’ 
VI. (feit 8859). 

Soweit die Sammlung der Lebensbefchreibungen der Päpfte 
bei Anaftafius. Die daraus angeführten Zeugniffe find Die 
zuverläffigften und wichtigften von allen, weil fie von gleich- 
zeitigen und römiſchen Schriftftellern herrühren. Wir haben 
bei diefen noch im 9. Jahrhundert diefelben Stände und mit 
unbedeutenden Abweichungen denſelben Sprachgebrauch wie: 
bergefunden, wie zuvor im 7. und 8. Jahrhundert, nur daß 
jegt das Uebergewicht der geiftlichen und weltlichen Großen 
immer fichtbarer hervortritt, und daß für Diefen mächtigen Adel 
mitunter auch Die Bezeichnung von Senat vorfommt. Wir 
dürfen alfo bei unferer Behauptung ftehen bleiben, daß ber alte 
Senat zu Ende des 6. Jahrhunderts untergegangen und im 
7. und ber erften Hälfte des 8. Jahrhunderts bis auf die 
legte Spur verfchwunden war. Der feitdem in einer neuen 
Bedeutung wiederfehrende und bejonders im 9. Jahrhundert 
häufiger gebrauchte Name erflärt fich aber am einfachiten 
Daraus, daß die wiedergewonnene Selbitindigfeit Roms unter 
der Regierung des Papftes und unter dem Schuß eines maͤch— 


!) Vita Hadr. Il. p. 262 A. Proceres vero, licet soluto in duas partes 
corpore viderentur esse divisi, una tamen mente flagrabant ete, cf. V.Steph. 
Vi. p. 270 E. gaudent utriusque Ordinis Proceres. Diefe find wiederum bei 
der Wahl vesfelben P. ald Senat bezeichnet, p. 270 C: facto conventu 
sancliss. Episcoporum et totins elericalis ordinis nee non nobilium Senatuum 
et virorum illustrium coetu, wo die Smenbation in „Senatorum‘“* zwar 
nahe liegt, aber die Mehrheit von Senatus aud auf die beiden Kör: 
perfchaften (coetus, ordines) bezogen werden könnte. Doch gleich darauf 
erfcheint wieder der Senat als Einer p. 270 A. Deinde cum venerab, 
Episcopis et Augustali legato ac honorabili Senalu per omnia s palatüi 
perrexit vestiaria. 
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tigen Patricius, noch mehr aber die MWiederheritellung des rö— 
mifchen Kaiſerthums auch die alten Traditionen der römifchen 
Republik aufs neue beleben mußte. Auf allen Denfmälern des 
Alterthums ſah man in Rom die Formel S. P. Q. R. einge: 
graben; was Wunder, daß man zu einer Zeit, wo der Dunfle, 
aber nie verlorene Glaube an die Fortdauer der römischen Re— 
publif jo glänzend gerechtfertigt jchien, auch dieſe alte Kormel 
wieder hervorholte und die Großen von Rom für den Senat 
ausgab, wie die Ginwohner der Stadt für den alten Populus 
Romanus! Nannten ſich doch zu Ende des 9. Jahrhunderts, 
nach Abgang der Garolinger, italienische Herzöge und Marf: 
grafen römiſche Kaifer! Und einer Faiferlichen Majeftät, wie 
Lambert's des Herzogs von Spoleto ſteht ed wohl an, in 
einer Verordnung vom Goncil zu Ravenna (I. 898), Die 
hochflingende Phraſe zu gebrauchen: si quis Romanus, cujus- 
cunque sit ordinis, sive de Clero, sive de Senatu, ad no- 
stram iümperatoriam majestatem venire voluerit!) etc. Und 
wenn dann P. Johann IX. auf einem römifchen Concil des- 
felben Jahres hinfichtlich der Papſtwahl verfügte, fie folle 
durch die Bifchöfe und die Geijtlichfeit auf den Vorfchlag von 
Senat und Bolf gejchehen ?2), jo willen wir nun fchon, was 
wir von Diefem Senat zu halten haben, und laſſen uns nicht 
mehr ducch bloße Worte und Formeln, wie fie der Strom der 
Ueberlieferung aus dem Untergang des Alterthums noch trüm- 
merartig forttrieb, täufchen ?). 


)) Mansi Coll. T. XVII p. 230 c. 2. 

2) Ib. p. 225 c. 10. expetente senatu et popnlo. 

3) Um doc Nichts zu übergehen, was man für die Fortdauer des al: 
ten Senats aus römischen Zeugniffen angeführt hat oder anführen könnte, 
will ich noch gedenfen a. ber fogenannten Gonftitution K. Lothare 
vom 3. 824 über das Recht der Römer, wo e8 heißt: Volumus etiam ut 
omnis Senaltus et populus Romanus interrogetur, quali vult lege vivere, wo 
die lombardifche Rec. nur bat: Volumus ut eunctus populus Romanus inter- 
rogelur etc. f.v. Savigny Geſch. 1IS. 161. Seitdem hat Perg gefunden, 
daß jene römische Rec. ohne allen Werth ift, Monum. Germ. T. III p. 239. 
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So lohnt e8 auch kaum noch der Mühe, die übrigen Zeug 
nifje vom Senat zu vernehmen, welche man theild aus viel 
fpäteren, theild aus fremden (fränfifchen) Chroniften beigebracht 
hat. Was will e8 bedeuten, wenn man für Carl's des Gro— 
ben Kaiferfrönung einen Beriht aus der Ehronif von 
Farfa citirt, Die von einem Mönch diefes Klofters, Namens 
Gregorius, zu Ende des 11, Jahrhunderts verfaßt worden: 
Leo Ill. Carolum coronavit ..... et una cum omni Senatu 
Romano imperium illi per omnia confirmavit'); da weder 
der gleichzeitige römische Schriftiteller bei Anaftafius, noch der 
fränfifche Einhard etwas von der Mitwirfung eines römifchen 
Senats bei diefer Gelegenheit wiffen. Oder wenn Regino, 


— — — 


b. Johannes Diaconus berichtet im Leben Gregor's des Großen, 
welches er auf Befehl des P. Johann VIll. (872— 882) verfaßt hat, Gregor 
fei vom Glerus, Senat und Bolf von Rom gewählt worden (Greg. Opp. 
T. IV p. 36), und weiterhin, die Bilder der Faiferlichen Majeftäten feien 
in Rem von Glerus und Senat empfangen worten (ib. p. 136 womit zu 
vol. das hiftorifche Fragment no. 12 im Anhang zu Gregor’s Briefen). — 
Es ift durchaus fein Grund anzunehmen, daß Senat hier etwas Andres 
bedeute, als bei den andern römischen Schriftit. des 9. Jahrhunderts. 

ec. Man hat noch das Senatorium in den alten römifchen Ritunlbü: 
chern bei Mab. Mus. Ital. T. IL überfchen. Der Bapft begiebt fich während 
der Meſſe, welche er felbit verrichtet, in das Eenatorium, um die Darbrin- 
gungen an Brod und Wein zur Gonfecration von Seiten der principes ſelbſt in 
Empfang zu nehmen (Ordo Rom, I ec. 131. c. p. 10); ebenſo ertheilt er nur 
Denen, welche fih im Senatorium befinden, die Communion, während bie 
afüftirenden Biſchöfe Diefelben Verrichtungen bei dem übrigen Boif ausfüh: 
ten (ib. p. 15 ef. Ordo Rom. 11 p.50). Mabillon giebt in feiner voraus: 
geichieften Diss. p. 22 folgende Erklärung: Infra presbyterii cancellos sena- 
lorium erat in parte australi cancellis proximior, ubi senalores et principes 
consistebant, ex adversa parte matronae. Ohne Zweifel war das Senato: 
rium ein ausgezeichneter Pla in der Kirche, urfprünglich für die Senato: 
ven allein beftimmt, wie fie auch im Theater ihre befondern Pläge hatten. 
Der Name des Ortes blieb, als es auch feinen Senat mehr gab, und ftatt 
der Eenatoren nahmen dort die hohen Standesperfonen ihren Sit. Daher 
erklärt auch der Verf. tes Ordo Rom. Ill: Senatorium, quod est locus 
prineipum (Mab. Il p. 57); er hätte ficherlid,) senatorum gefagt, wenn er 
ſolche und einen wirklichen Senat zu feiner Zeit gefannt hätte. 

') Chron. Farf. ap. Murat. T. 11 P. IH p. 641. 
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der Abt von Prüm, von Carl dem Dicken im J. 881 erzählt: 
Romam perveniens a praesule apost. sedis Johanne et se- 
natu Romanorum favorabiliter exceptus ... . imperator 
creatus est); oder die Ehronif von Fulda von K. Arnulf 
im J. 896: er ſei bei der milvischen Brüde vor Rom vom 
Senat der Römer und von der Griechengilde mit Bannern und 
Kreuzen empfangen worden, und habe zwei von den Großen 
des Senats (qui majores inter Senatum erant), Die des Ma- 
jeftätsverbrechens angeflagt waren, nach Baiern fortgeführt 2). 
Iſt denn damit auch nur foviel erwiefen, daß die genannten 
Autoren an einen wirklichen Senat als Rathsbehörde von Rom 
gedacht haben, und daß nicht auch bei ihnen bloß die Geſammt— 
heit der Großen oder der römijche Adel zu veritehen ift? Fin- 
den wir doch die Benennung von Senat und Senatoren in 
Diefem allgemeinen Sinn auch auf die fränfifchen Großen be- 
zogen. So läßt, um nur bei den feänfifchen Schriftftellern 
derfelben Zeit ftehen zu bleiben, Angilbert in feinem lateini- 
jchen Gedicht zu Ehren Carls des Großen dieſen jowohl in der 
Keichsverfammlung und im Reichögericht, als auch auf der 
Jagd von feinem Senat, d. h. von feinen Großen, umgeben 
fein ?); und wenn man dies für einen Dichterifchen Aus: 
druck erklären wollte, fo nennt auch Hincmar von Rheims 
in feinem befannten Brief über die carolingifche Reichsverfaffung 
die Großen der Reichsverfammlung ebenfo gut Senatores 
Regni wie Seniores, fo daß Beides als ganz gleichbedeutend 
ericheint ®). 


') Monum. Germ. I p. 592. 
2) Chron. Fuld. Monum. Germ. ed. Pertz I p. 411. 412. 
®) Angilb. Carmen Monum. Germ. T. Il p. 391 sq. 
v. 89. Hie jubet esse forum, sanctum quoque jure Senatum 
Jus populi et leges ubi sacraque jussa capessant. 
v. 208. ... certatim exire senalus 
Conatur magno cum murmuris inde tumultu. 
*) Hincm. Ep. de ordine palatii c. 34 bei Walter Corp. jur. 
Germ, T. I. 


V. Der Senat. 287 


Doch noch fchlimmer ergeht e8 dem Senat von Rom im 
10. Jahrhundert. Der wichtigfte italienische Gefchichtsichrei- 
ber aus diefer Zeit, der Biſchof Liudprand von Gremona 
nennt ihn auch nicht einmal mit Namen: er fennt in Rom nur 
Proceres, Optimates, und außer diefen cives oder die Stände 
militia und plebs') — ganz Übereinftimmend mit Allem, was 
wir in den Biographien des Anaftafius gefunden haben. — 
Die gelehrten Vertreter des römijchen Senats find in fichtba- 
ver Verlegenheit. Vendettini gefteht Fleinlaut, nicht zwar 
der Senat, aber die Autorität desſelben fei jegt fait ganz ge- 
ihwunden, weil Einzelne fie an fich gebracht hätten?); und 
Curtius fucht den Senat, weil weder Schriftfteller, noch Ur- 
funden etwas von ihm berichten, bald bei den Proceres oder 
Primates, bald fogar bei der Plebs?), Es verhält fich aber 
damit in der That ganz anders. 

Im Anfang des 10. Jahrhunderts begann in Rom das 
berüchtigte Weiberregiment der Theodora und ihrer beiden 
Töchtert). Theodora ftügte fi auf Die Macht des Marfgra- 
fen Alberich, dem fie ihre Tochter Marozia (Mariuccia) ver 
mählte, und erhob ihren Buhlen al8 Johann X. auf ben 
päpftlichen Stuhl. Marozia verheirathete fich zum zweiten und 
zum dritten Mal mit dem Markgrafen Guido von Tuscien und 
mit dem Könige Hugo, und brachte ihren Männern die Herr— 


) Liadpr. Hist. Ottonis (Monum. Germ. T. Ill) ce. 3. Der Bapft 
und omnes civitatis proceres fhwören dem Kaiſer; c. 6. Demetrius optima- 
tium Romanorum illustrior; c. 8. major Romanorum pars optimatium — — 
Cires vero ; c. 9. Große Verfammlung in ©. Peter zu Rom, bei welcher 
die hohe Geiftlichfeit und die geiftlichen Beamten ericheinen, dann: ex pri- 
matibus Romanae civitatis N. N., ex plebeN.N. cum omni Romanorum militia. 

2) Vend. p. 49. a 

®%) Curt. p. 152. 182. 187. Otto electionem a plebe (qua voce Se- 
natum intelligi reor) fieri permisit, 

*) Liudpr. Antapod. II c. 48. Theodora scortum impudens, . .. quod 


dietu etiam foedissimum est, Romanae civitatis non inviriliter monarchiam 
obtinebat. 
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ichaft von Rom zu. Aber ihr Sohn Alderich vertrieb feinen 
Stiefvater Hugo, ſetzte die Mutter jelbit gefangen und herrfchte 
über Rom, während jein Bruder Johann XI Papſt war 
(931 936). Spätere Schriftiteller nennen ihn Patricius '); 
er ſelbſt aber bediente fich Diefes Titeld nicht, denn in ben 
gleichzeitigen Urfunden heißt er: Princeps atque omnium Ro- 
manorum Senator, und ebenjo auch feine Mutter Maro- 
zia und deren Schweiter Theodora: Senatrices?). 

Zum erften Mal ericheint jo der Senatortitel wieder ur: 
fundlich, und zwar in einer ganz neuen Weife, um eine neue 
Stellung zu bezeichnen. Alberich hätte ſich wahrlich nicht bloß 
Senator der Römer genannt, wenn ed noch einen Senat zu 
Rom gegeben und alle Mitglieder desfelben dieſen Titel geführt 
hätten. Senator aber ift auch hier fo viel als Senior, d. 
i. Here oder Beherrjcher der Römer, wie in bemfelben Sinne 
Marozia und Theodora Senatrices heißen®). Andere fonit 
übliche Titel wären Alberich's Stellung nicht entjprechend ge: 
weien: Patricius 3. B. enthielt eine Beziehung auf das Kai- 


— 


1) ©. bie Stellen bei Curtius p. 170 sq. Dagegen der gleichzeitige 
Liudprand I. c. Alberieus qui nostro tempore Romanae urbis Principa- 
tum usurpawvit. 

2) ©. befonders die Schenfungsurf, der ganzen Familie vom 3. 945 
bei Marini Pap. no. 100. Nos Albericus Domini gratia humilis Princeps 
atque omnium Romanorum Senator atque Sergius humilis Episc. S. Nepesinae 
Ecel. nec non Constantinus illustris vir atque Bertha nobiliss. puella uterina 
et germani fratres, Marosse quondam Romanorum Senatricis filii, nee non et 
Marozza seu Stephania nobiliss. femina germane sorores et consobrine eorum, 
Theodorae quondam Romanorum Senatricis filie. vergl. auch die Ercerpte aus 
dem Nrchiv von Subiaeo in Murat, Antigg. T. V p. 771. Marozia 
Senatrix omnium Romanorum. 

2) Curtius p. 170 fucht fich mit einer funderbaren, durch nichts be: 
gründeten Hypothefe zu Helfen: die Vorficher der einzelnen Regionen von 
Nom, Comites (?) oder Tribuni (?), feien Senatoren diefer Regionen ge: 
weien, der PBräfident des Senats aber Senator Romanorum. Die Bhan: 
tafien des Sigonius, de regno It.L. VI ad a. 928 (Francof. 1682 p. 158) 
über die Wiedereinführung des Conſulats und die Einrichtung einer neuen 
Verfaſſung durch Alberich verdienen noch weniger Berüdfichtigung. 
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ſerthum; aber abgefehen davon, daß es damals gar feinen tö- 
miſchen Kaifer gab, fo fah fich auch Alberich als ganz unab- 
hängigen Herrfcher an. — Auch jener Erescentius, welcher 
fih der Herrfchaft von Rom zur Zeit Otto's III. anmaßte, 
wird ebenſo von ben dieſer Zeit zunächititehenden Italienern 
nur jchlechtweg Senator Romanus genannt !); und wiederum 
heißt Romanus, der Bruder des P. Benedict VII, der zur 
Zeit 8. Heinrich's U. Regent von Rom war, urkundlich im 
3%. 1015: Consul et Dux et omnium Romanorum Se- 
nator?). 

Es iſt wohl möglich, daß von da an, im 11. Zah: 
hundert, der erneuerte Senatorentitel wieder allgemeiner wurde, 
Aus einer Stelle des Biſchofs Benzo von Alba fcheint her- 
vorzugehen, daß der Kaifer ihn, gleich wie den höheren Titel 
eines Patricius, Einzelnen zur Auszeichnung verlieh), und 
man fönnte jo auch die Auffchrift zweier Briefe von Petrus 
Damiani: „senatoriae dignitatis viro“ erflären ®); wenn nur 
jener abgefchmadte Lobhudler Kaifer Heinrich’8 IV., der fich in 
feinen erbärmlichen Reimen auch das ungereimtefte Zeug nicht 
übel nimmt, obwohl Zeitgenoffe und Augenzeuge der von ihm 
erzählten Begebenheiten in Rom, nur etwas zuverläffiger wäre! 
Sieht er doch in Rom vor feinen Augen den Scipio Africanus, 
den Fabius und Cicero, und wen nicht fonft noch’)? und ihm 





!) Leo Ostiensis Chron. Casin. Mur. Ser. IV p. 352 u. Petrus 
Damian. cf, Curtius p. 200. 

2) Chron. Farf. Mur. Ser. II P. 11 p. 524. 

?) Benzo fagt als Abgeordneter des Königs zu ben Römern: Dignum 
est, ut de militibus Romanis faciat Domnus Rex Senatores, de Senatoribus 
exaltet ad Principum honores, Panegyricus in Henr. Ill. Imp. I. III c. 23 
bei Mencken Script. P. I p. 1014. 

*) Vendettini p. 78. Dort wird auch eine Senatrix Mizina in einer 
Grabſchrift a. 1028 nachgewiefen. Daß Frauen die Titel ihrer Männer 
führten, zeigt auch eine Ducatrix und eine Vestererissa ib. p. 5l. 

5) Panegyr. I. ec. Video inter eos affricanum scipionem, utrumque ca- 
Ionem, fabium et ceiceronem ... dat legem regulus scaurus nec non fabricius, 
meiellus et marius, ac sylla patricius etc. | 
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follte dort nicht auch der Senat erichienen fein! Giebt man 
fich die Mühe näher zugufehen, was und wen er eigentlich bei 
dem römiſchen Senat verfteht, fo zeigt fich’S, daß es eben nur 
wie bei Anaftaftus die verſchiedenen geiftlichen und weltlichen 
Großen find). Aber auch die Großen des Königs ftellen bei 
ihm einen Senat vor?). 

Noch viel weniger würde fih natürlich dag Vorhandenſein 
des römischen Senats aus den deutfchen und anderen frem- 
den Schriftitelleen diefer oder fogar noch einer fpätern Zeit be- 
weifen laſſen; denn theils lagen ihnen die wirflichen Zuftände 
von Rom viel zu fern, und fie fonnten fich bei mangelhafter 
Kenntniß derfelben noch viel eher einer gelehrten Einbildung 
oder einer täufchenden Tradition bingeben, theils find ihre 
Zeugniffe nur von berjelben unbeftimmten Art, wie Die bisher 
angeführten), theils endlich ift e8 auch bei ihnen gar nicht 
ungewöhnlich, die Großen des deutjchen Reichs, ja fogar Die 
Schöffen der deutichen Städte „Senatoren genannt zu finden ®). 


Ib. L. II c. 3 (Mencken I p. 984). Gs find verfammelt der Magi— 
fter ©. Balatii, der Nomeneulator, der Juder Judicum (wahrfch. der Faifer: 
liche Präfeet) und alii de ordine dignitatis Senatoriae. Diefe redet Benzo 
alde Senat an. Gine ähnliche Berfammlung in Nom (cireumstantibus 
ducibus diversarumque dignitatum proceribus) redet Heinrich IV. mit ‚‚Senio- 
res Romani‘ an. ib. p. 1061. 

2) Ib. p. 998. Frater vero Benzo, annuens Romanorum precatuj, scripsit 
sequentia verba regi suoque senatui. 

3) Ich verweife auf Gurtius und Vendettini, wo die Zeugnifie für den 
Senat fogar noch aus Schriftfielleen des 14. Jahrh. wie Jordanus und 
Amalricus Augerius hergenommen werden. 

43.8. Annal. Quedlinburg. ad a, 999 (Monum. Germ. T. V 
p- 75) — colloquio apud Parthenopolim (Magdeburg) habito .. comitum 
ac totius senalus (Meihsfürften) plebisque concursu; ebenfo ad a. 1021 
(ib. p. 86). 

. Bertholdi Ann. a. 1077 (Mon. Germ. Vil p. 292). Proinde episcopi 
scorsim et senatorius ordo (die weltlichen Neichsfürften) seorsim pro consti- 
tuendo rege .. cousiliati sunt. Tandem sane tolum senatorum nec non po- 
puli.. .collegium etc, 

Chronic. Constant, ap. Pistor, Seript. T. Ill p. 726. Clerus se- 
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Im 12. Jahrhundert endlich bezeichnete die Wiederher— 
ſtellung des Senats (renovatio Senatus) im J. 1143 
eine neue Epoche in der Verfaſſungsgeſchichte von Rom, deren 
Bedeutung und Zuſammenhang am Schluß dieſer Schrift näher 
dargelegt werden ſoll. Hier genügt die vorläufige Erwähnung 
dieſes Ereigniſſes, um die ganze bisherige Beweisführung da— 
mit abzuſchließen, wobei es mehr noch auf die Thatſache 
ſelbſt ankommt, als auf die Worte des Zeitgenoſſen Gott— 
fried von Viterbo, der, ſo Fabelhaftes er ſonſt von der 
früheren Zeit in ſeinem Pantheon erzählt, hier ganz nüchtern 
berichtet: „Damals fingen die Römer an, den Senat wieder— 
herzuſtellen, der ſeit ſo langer Zeit ſchon aufgehört hatte, daß 
ſelbſt das Andenken daran in Rom verſchwunden war‘). 


Die Curie und die Curialen. 


Es iſt uns zur unzweifelhaften Thatſache geworden, daß 
ſeit dem 7. Jahrhundert ein Senat in Rom weder als Reichs— 
tat) noch als ftädtiiche Curie fortbeitanden hat. Es fragt ſich 
nun weiter, ob auch die Curien in den anderen Städten des 
römischen Italiens das Schickſal des Senats getheilt haben? 
Zunächſt fcheint es, als müßten fie ganz benfelben Verhält— 
niffen unterlegen fein. Konnte der Senat in der neuen Geftal- 
tung der Dinge feine Eriftenz nicht friften, wie viel weniger 
läßt es fich von den Gurien der anderen Städte erwarten! 
Doc nicht fo ganz ift die Sache diefelbe. Der Senat hatte 


nalus (die Schöffen) populusque Constantiensis Gebehardum sibi pastorem 
unanimiter delegerunt. — Daß der Senat hier und anderwärts in beutichen 
Urfunden die Schöffen bedeutet, wird im Anhang des 2. Bandes nachge: 
wieſen werben. 

') Gotfrid. Vit. Chron. P. XVII (Pistor. Script. T. II p. 349): 
His temporibus Romani coeperunt innovare senalum, qui longis anle lempo- 
rum currieulis ila cessaveral, ut nec mentio ejus Romae haberetur. Und ebenſo 
Otto Frising, der deutfche Gefchichtfchreiber diefes Jahrhunderts Chron. VI 
°. 27: antiquam urbis dignitatem renovare cupientes, ordinem Senatorum, 
qui jam per multa curricula temporum deperierat, constituunt, 
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bis in die legten gotbifchen und griechifchen Zeiten den Schein 
eines Neichsrathes, die Senatoren den Anfpruch einer hohen 
perfönlichen Würde bewahrt. Jener wurde niemals eine bloße 
Curie von Rom, Ddiefe nie in die jammervolle Lage der Eu- 
tialen herabgedrüdt. Noch in Juftinian’d pragmatifcher Sanc- 
tion fommt der Senat als Reichsrath vor und verfchwindet 
dann auf einmal gegen Ende des 6. Jahrhunderts, vermuth- 
lich weil er in einer Provinzialitadt des griechifchen Exarchats 
von Stalien feine Stelle mehr fand. 

Die Eurien ſetzten in Italien theilweife wenigftens noch 
ein längeres, wenn freilich auch weniger ehrenvolled Dajein 
fort. Wir haben ihre Lage in der legten verfommenen Geftalt 
zu Juftinians Zeit, von welcher wir hier wiederum ausgehen 
müffen, ald eine Art von erblicher Knechtichaft im öffentlichen 
Dienft erfannt. Aus den Papyrus-Urkunden bei Marini hat 
fich ferner ergeben, Daß noch im 6. Jahrhundert in Navenna 
und anderen Städten de8 römischen Italiens die freiwilligen 
Rechtögefchäfte in ber Curie vor einigen Principalen oder Cu— 
rialen vollzogen wurden, und daß die alten Namen Magiftrat, 
Defenfor, Quinquennalen und Brincipalen noch bis dahin im 
Gebrauh waren‘). In den darauf folgenden Jahrhunderten 
aber werden die Spuren von der Curie und den Curialen, 
jelbft in Ravenna, jo dürftig und felten, daß die Fortdauer 
der alten Curie dadurch kaum gefichert erfcheinen möchte. Man 
hat diefe zwar für Ravenna durch die Erwähnung des Pro- 
tofollführers der Curie als: Exceptor, Extractor, Exscriptor 
Curiae und felbft Curialis 2), fo wie auch bes Gebäudes ber 





) ©. v. Abſch. V des erften Kap. ©. 145 ff. 

2) In der Berbindung mit Tabellio d. i. Notar. 3. B. Fantuzzi 
Monum, Ravenn. T. I no. 10 a. 909. Dominicus tabellione et curiale hujus 
civitatis Ravennae scribendum rogavimus; ib. no. 20 a. 947. Petrus in Dei 
.n. tabellio et curialis Civ. Ravennae; T. II p. 20 a. 955. Leo in Dei n. ab 
urbe Ravenne Tabellione et Curialis Provinciis Romanorum. Noch andere 


Stellen f. bei v. Savigny Geſch. des R. R. ©. 366 Note. 
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Curie) in den Urkunden des 9. und 10, Jahrhunderts be- 
wiefen gefunden, — und Beweife derfelben Art laſſen fih 
auch für Neapel im 8. Jahrhundert?), ja wenn man will 
noch im 11. Jahrhundert aufbringen ?); aber es ift auch 
hier, wie bei dem Senat, bei den Conſuln und Patri— 
ciern der jpäteren Zeit, leicht möglich, daß unter fehr verän- 
derten Verhaͤltniſſen mit dem gleichen Namen etwas ganz Ar 
deres als früher verftanden wurde®), Den curialis in jenen 
Urfunden hält Savigny felbit für gleichbedeutend mit excep- 
tor, ohne den Zufammenhang der alten und Diefer neuen Be— 
deutung näher zu erflären ®). Doch die Richtigkeit der neuen 
Bedeutung angenommen, wäre Dann nicht auch die Curie aller 
Wahrjcheinlichkeit nach etwas ganz Anderes geworden? Date 
über geben indefjen die angeführten Urfunden gar feine weitere 
Auskunft, und wir müfjen daher, wenn wir uns nicht bloßen 
Vermuthungen hingeben wollen, noch andere Anfnüpfungs- 
punfte auffuchen. | 

Die Berfaflung von Ravenna war ber von Nom, fo 
viel wir wiſſen, ſehr ähnlich, Nach dem Untergang des Er- 
acchats machte dort der Erzbifchof troß der päpftlichen Ober: 
hoheit dieſelben Anfprüche an weltliche Herrichaft, wie in Rom 
der Bapft. Wir finden dort diefelben Ficchlichen Beamten, den 
Primicerius und Secundicerius Notariorum, die Defenforen 


N) Fant. Ip. 202. In regione quae dicitur Caput porticis non longe 
a curia. |. v. Savigny a. a. O. 

2) Murat. Antiqq. V p. 593 sq. a. 765. Joannes Curialis el Serinia- 
rius. Die Urkunde ift eine Gopie, angefertigt von Petrus Primarius (l. Seri- 
niarius. Muratori) Curiae hujus Civis Neapolilanus. 

©. v. Savigny a. a. O. 

4) Auch C. Troya, della condizione de’ Romani vinti etc. hat dies 
erfannt und über den gegenwärtigen Sprachgebrauch in Neapel die Bemer⸗ 
fung hinzugefügt ($. 274): Anche oggidi le Curie sussistono, cio& i tri- 
bunali Ecclesiastici de’ Vescovi; e nel reame di Napoli gli officj de’ Notari 
additansi da noi col nome di Curie. 


) A. a. O. I S. 369. 
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u. a.N. Die Bürgerfchaft war als Heer geordnet, an deſſen 
Spitze ein Dur ſtand. Edle und Nicht-Edle werden unter 
fchieden; jene übten fchranfenlofe Gewalt aus und unterwarfen 
fich feinem Gericht: follten wir fie noch für die alten Curi— 
alen halten? Ich beforge nicht, daß man dieſe Anficht ferner 
vertheidigen wird). Als einzig möglichen und natürlichen 
Verlauf der Dinge fönnen wir nur annehmen, daß bie ver- 
fommenen Inſtitutionen der Römerzeit gleichwie die alten Pa— 
[üfte, Theater und Thermen immer mehr verfielen, bis fie ent- 
weder ganz vom Boden verfchiwanden, oder für Die neue Ord- 
nung der Dinge, fo weit fie in diefer noch brauchbar erfchienen, 
verwendet wurden. Und dieſer zwiefache Ausgang läßt fich 
wirflich für die alte Curie nachweifen. In dem byzantini- 
ſchen Reich, wo doch die römische Verfaffung ungeftört ihren 
Weg ging, war fie ſchon im 9, Jahrhundert völlig vergans 
gen; denn in zwei Verordnungen des Kaifers Leo des Wei- 
fen (um 890) findet fich die alte Städteverfaffung mit Der 
Autonomie der Curien, der eignen Wahl der Magiftrate und 
den läftigen Verpflichtungen der Gurialen für eine faum nod) 
recht befannte Antiquität erflärt, und die auf fie bezüglichen 
früheren Verordnungen werben „als unnüs auf dem Gebiet 
ber Gejeggebung umbherirrend, bei ganz veränderter Geſtalt 
bev Berfafiung, „wo Die gefammte Staatsverwaltung allein 
vom Kaijer abhängig ſei,“ ausdrüdlich aufgehoben ?). 

Wird man glauben, daß die Gurien noch länger in 
dem römischen, Tangobardifchen und fränfifchen Italien fortge- 
Dauert haben, als in dem oftrömifchen Reiche felbft? Gewiß 
find fie dort noch viel früher untergegangen. Wollte 
man einmwenden, baß grade die Befreiung von dem römiſchen 


') Marini, papiri no. 74 col. 8. Domesticas Primicerius Notariorum 
et Thomas Secundicerius idem Notariorum una cum Cypriano et Thomate 
Defensoribus Ecclesiae s. cath. Ravennatis etc. 

2) Bol. S 265. 

3) Imp. Leonis Const. no. 46 u. 47. 
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Despotismus fie dort erhalten und wieder belebt haben möchte, 
fo wiirde man außer Acht lafien, daß fie fchon in der zweiten 
Periode der Kaiferzeit eben nur duch den härteften Zwang zu: 
ſammengehalten werben fonnten, und daß in ihnen überhaupt 
nicht8 Freies mehr zu finden war, Als aber viel fpäter, im 
11. und 12. Jahrh., die Städte wieder empor famen, und im 
Kampf der Stände unter einander das Bürgertum fo weit 
eritarkte, Daß es bie Lehnsherrfchaften ahzuſchütteln vermochte, 
da formten fie ihre Freiheit aus ganz anderen Stoffen. Man 
gießt nicht neuen Wein in alte Schläuche! 

Doch nicht ganz fpurlos ift die @urie in Stalien ver: 
ihwunden. Ich laſſe jebt ihre Erwähnung in den ravennati- 
ihen Urkunden bei Seite, weil daraus für ihre eigentliche Be- 
ihaffenheit und Bedeutung vorläufig nichts weiter zu gewinz 
nen ift, und wende mid) gleich zu den fpäteren Jahrhunderten, 
wo dad Wort „Curia“ in fehr verjchiedenem Sinne vor- 
fommt: vielleicht läßt ſich das Schickſal der Curie aus den ſpäte— 
ren Bedeutungen des Worts rückwärts verfolgen. 

Bei den Schriftftelfern und in den Urkunden des 11. und 
12. Jahrh. hat Curia fchon faft alle die verjchiedenen Bedeu— 
dungen, im welchen das Wort „Hof in umferer deutſchen 
Sprache gebraucht wird. Curia ift alfo ein fürftlicher Hof, 
z. B. der päpftliche, Faiferliche, und zwar beftimmter: dev Hof- 
ftaat oder die Umgebung des Fürften, Gefolge und Diener: 
Ihaft; die Regierung ; das Gericht; Die Neichsverfammlung ); — 


) Folgende Stellen mögen dies beweifen: 

3. Der päpftliche Hof, Hofftaat und Regierung: Mabillon Mus. kt. 
T. 1 Ordo Rom. XI (aus ber Iften Hälfte des 12. Jahrh.) p. 118 — 
qualiter D. Apostolicus cum curia sua et tota Rom. ecclesia in praecipuis 
solemnitatibus valeat se regere; p. 151 — posiquam processio curiae ordi- 
nate procedens; Pandulph. Pisanus (aus dem 12. Jahrh.) Murat. Script. 
T. 111 p. 358 C. Ipsa enim Curia (der päpftliche Hof) ob impatientem in 
locis istis aestatem in Campaniam Maritimamque- secessit; Murat. |. c. 
P 398, Benevent. Urf. vom J. 1118, wo Gard. Hugo, dem bie Regie- 
rung der Stadt Benevent übertragen ift, fich unterzeichnet : Provisor Bene- 
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ferner das Local für alles dieſes: die fürftliche Reſidenz oder 
der Palaft des Fürften, der Gerichtshof, der Ort der Reichs— 
verfammlung'). Wie demnach Primores oder Principes 
Curiae Diejenigen find, welche die höchften Aemter und Wür— 
den am Hofe befleiden, fo bedeutet Curiales die Angehörigen 
des Hofes überhaupt, Hofleute und Höflinge %); curialis als 
Beiwort ift foviel als höffch, gebildet, und davon abgeleitet 
curialitas, die höfifche Bildung ?). 


ventanae Curiae, und bie Regierung von Rom Romana Curia genannt wird; 
Marini no. 81 p. 127: röm. Urk. vom J. 1002: coram presentiam Dom, 
nostri Silvestri Pontificis et totius Romane Curie etc. 

b. Der königliche oder Faiferliche Hof: Benzo Paneg. c. 15 (Mencken 
I p. 991) — adgressus est subvertere regalem curiam. Landulph. sen. 
Hist. Mediol. L. II c. 18 (Murat. IV p. 80 C.): Regali Curiae Ottonis 
Tertii regis — decenter secundum tempus serviebat. &benfo bei den beut- 
ſchen Gefchichtichreibern. Bruno de bello Saxon. c. 4 (Mon. Germ. VII 
p- 330) Aliquando cum, sicut solebat, in curia regis esset et mensam 
regis etc. Thietmari Chron. L. V c. 10 (Monum. V p. 795) Hi 
namque curiam regiam armati intranles u. öfter f. ib. Index unter Caria. 

c. Die Reichsverſammlung, der Reichstag : Mon. German. T. II p. 79 (12. 
Sahrh.) — curiam in festo b. Bartholomaei apud Moguntiam celebrare u. häufig. 

d. Das Gericht: ſ. die Stellen aus Hildebert, Bifch. von Mans, und 
Jvo, B. von Chartres in Du Cange Gloss. unter Curia. Das Gericht 
(euria) der Pifaner in Tyrus, beftitigt durch Privileg. des K. Guido von 
Serufalem a. 1189. Murat. Antigqg. II p. 914. 

!) Pandulph. Pis. (Murat. Ill p. 355 A.) Legati Rogerii in Urbem 
veniunt, Curiam (den päpftlichen Palaſt) intrant et — Papam salutant. 
Glossar. florentin. in Eckhart Comm. de rebus Franciae orient, T. II 
p. 984 Curia = Dinghaus, Sprachhaus. Hincmar f. u. 

2) Pandulph. Pisan. (Mur. Ill p. 356.) Primores Curiae (des päpft- 
lichen Hofs) instigati; p. 398 Princeps et clypens omnium curialium Stepha- 
nus Normannus. Curtius p. 224 nimmt hier Curia immer noch getroft für 
— ben röm. Senat; von diefem Irrthum wenigitens hat fich Vendettini 
p. 105 frei gehalten. Petr. Damiani Ep. 1. 3. Sicut ii qui Ecelesiae 
militando promoti sunt, vocanlur ex more Pontifices: ita, qui famulando 
Prineipibus fiunt, dicuntur a Curia Curiales. 

®) Annal. Saxo ad a. 1078 (Monum. Germ. T. VI p. 713) — 
rusticos, servientes el omnes qui non adeo curiales sunt; ad. a. 1044 
(p- 686) Sic igitur rusticalem justitiam curiali facecie pretulerant. — Eo 
praesidente, irrepsit ambitiosa curialitas. 
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Die meiften diefer Bedeutungen laſſen fich, wenigftens für 
Sranfreih und Deutichland, auch fchon in ber früheren Zeit 
bis zum 9. Jahrh. hinauf nachweifen. So nennt der Mönch 
von ©. Gallen, ber in der zweiten Hälfte des 9. Jahrh. 
ihrieb, den Hof Ludwigs des Frommen „curia regia“ !). 
Hincmar von Rheims gebenft in feiner Darftellung ber 
Reihsverfaffung Carls des Großen ber zwei abgefonderten 
Gurien, in welche fich die geiftlichen und die weltlichen Gro— 
fen in der Reichsverfammlung begaben?). In dem Gloffarium 
des Rhabanus Maurus wird Guria durch mahal, d. i. 
Gerichtöftätte (mallus, Mahl) erklärt?). Ebenſo wird in ei- 
nem Gapitular Ludwigs des Frommen, welches ben fal- 
ſchen Iſidoriſchen Decretalen entnommen ift, Euria ald Gerichts- 
hof verftanden und deshalb feltfam genug von cruor abgeleitet ®). 

Wie find nun Diefe fehr verjchiedenen Bedeutungen von 
Curia zu erklären? Iſt irgend ein Zufammenhang berfelben 
mit der alten Curia nachzuweifen oder auch nur denkbar? 

Zuvörderſt bemerfen wir, daß Guria in den meiften ber 
angegebenen Bedeutungen mit dem urfprünglih von ihm ganz 
verichiedenen Worte „curtis“ zufammentrifft. Die mittel: 





) Mon. S. Gall. L. II e. 21 (Monam. Germ. II p. 762): In qua 
eliam cunelis in palatio ministrantibus et in curia regia servienlibus juxla 
singulorum personas donativa largitus est. 

?2) Ep. de ordine palatii c. 35 (Walter Corp. jur. Germ.): — praedicti 
seniores more solito, Clerici ad suam, Laici vero ad suam constitulam curiam, 
subselliis similiter honorificabiliter praeparalis, convocarentur. 

) Eckhart Comment. de rebus Franeiae orient, II p. 956. 

4) Ludov. Pii Leges Langob. 4 (Murat. Scriptt. T. I P. 2) Neque 
enim Clericus vel Diaconus vel Presbyter pro qualibet causa intret in Cu- 
riam nee ante Judicem causam dicere praesumat, quoniam omnis Curia a 
cruore dicitur et immolatione simulacrorum. Diefes Gapit. beruht auf einem 
Pſeudo-Concilium Roman. des P. Sylvefter I vom 3. 324 f. Mansi 
Cone. Coll. T. I p. 616, wo die Stelle im Epil. brevis ebenfo lautet; das 
gegen anders in Actio 1I c. 16 ib. p. 629: quoniam omnis Curia a cruore 
dieitur et immolatio simulacrorum est — was ohne Zweifel die richtigere 
kesart if. 
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alterliche Wortform: curtis, ift aus dem fait nur in ber rö- 
mischen Bolfsiprache üblichen Worte, cors — cohors, ent- 
ftanden, welches den Begriff der Abgrenzung und Umfchließung 
ausdrüdt und daber u. a. auch einen Hofraum bezeichnet 9, 
Gurtis bedeutet alſo Hof, und zwar eine Beſitzung mit Haus 
und Hof, Land und Bauern. Curtis regia ift eine Fönig- 
liche Beſitzung Diefer Art, und weil der König mit feinem Ge— 
folge fich regelmäßig auf einer ſolchen aufbielt, aud) diefönig- 
liche Nefidenz, dann der fünigliche Hof-und Hofftaat im Yer- 
ichiedenen Sinne ?), woher auch Die Hofleute conbesianı 
heißen ?). 

Wie find nun Diefelben Bedeutungen auch an curia ge- 
fommen? Etwa duch bloße Berwechslung „mit curtis? Al— 
lerdings finder fich Beides, curia und curtis, im fpäteren Mit- 
telalter ganz gleichbedeutend gebraucht, To jehr, daß auch Curia 
geradezu ein Landgut und Gurialen die Angehörigen ber curtis 
bezeichnen. Woher aber folche Verwechslung? Man "wird 


I), Du Cange Gloss. Lat. med. aeri unter Curtis. 

2) Zahlreiche Stellen aus den Leges Langob. und den fränkiſchen Cap. 
findet man zufammten bei Da Cange. Die deutſchen Hiſtoriker gebrauchen 
bald curtis regia bald curıa regia, bisweilen auch bloß curtis in demſelben 
Sinne; z. B. Ratperti Casus 8. Galli (Ende des 9. Zahrhunderts) 
Monum. Germ. 1 p. 71: Hartmotus vero, praecipichte Grimaldo, omnes 
labores et itinera, sive ad curtem Sive in expeditionem; Thretmari Chroh. 
L. I c. 12: Et expergiscens vocavit eum ad se, dicens: Vade® ad curtem 
regiam; Lamberti Annal. a. 1063 (Mon. Germ. T. Vilp. 167): Dissemi- 
natis per curlem regiom rumorihus. 

%) Mabillon Mus. It. Il p. 200. Ordo Rom. Xll c. 33. Unieuique 
curialium, qui Cortesiuni vocantur ete., wo Curiales im weiteren Sinne alle 
die zum Hofſtaat gehören, auch bie Dienerfchaft,- bedeutet, „Coftesiani Dit 
gegen nur Die vornehmen SHofleute. 

1), © Schilters Gloſſar unter Churt, wo eine Urk. K. Friedrich nes. l. 
vom J. 1163 abgedruckt it, in welcher euria und curtis in Diefer Bedeu—⸗ 
tung abwechfeln. Im älteiten Straßburger Stadtredht c. 37 (Walter II 
p. 785) heißt es: Des Schultheißen Gerichtöbarfeit foll fich über alle Höfe 
(in omnes curias) der Mönche und Dienftleute erſtrecken, wo dieſe wicht 
perfönlich wohnen. In einer Urk. der Privilegien der homines de Warstalla 
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fie nicht aus der bloßen Aehnlichfeit der Wörter erflären 
wollen; ſo blind verfährt doch der Sprachſinn niemals: es 
muß auch ein fachlicher Anfnüpfungspunft die Wörter curia 
und curtis zufammengebracht haben. Diefer möchte aber 
darin zu finden fein, daß das noch erhaltene Gebäude der 
Gurie in den Städten vorzugsweife zum öffentlichen Local be— 
nugt wurde, wo nach germanifcher Einrichtung die Ver— 
fammlungen unter dem Vorſitz der Fürften oder deren Beam: 
ten zu Berathung und Gericht ftattfanden. Daher der ſchon 
im 9, Jahrhundert häufige Gebrauch des Wortes curia für 
Gerichtshof, Gerichtsftätte und Ort der Reichsverfammlung; 
daher, indem man mit demfelben Worte wie den Ort fo auch 
die Verfammlung felbit bezeichnete, bie übereinftimmende Be- 
deutung von curia regia und curlis regia, daher endlich Die 
Verwechslung von curia und curtis. 

Alle dieſe Bedeutungen ftehen nun, wie man deutlich jieht, 
in feinem näheren Zufammenhang mit der alten Curie. Diefe 
war wohl Das Local für gewiſſe NRechtsgefchäfte und Angele- 
genheiten der ftädtifchen Regierung, aber niemals ein eigent- 
licher Gerichtshof. Noch weniger fünnen wir die Curialen in 
der einen ober andern ber jpätern Bedeutungen als Hofleute 
mit den alten Curialen vergleichen, So ift denn mit allem 
diefen nichts für Die eigentliche Gefchichte der alten Curie ges 
wonnen, Doch bleibt und noch die Ausficht, in ben italieni- 
ſchen Schriftftelfern und Urfunden des Mittelalters da, wo fie 
ausdrücklich auf die alten Curien und Curialen Beziehung 
nehmen, etwas über ihr Dafein oder ihr Schickſal zu er: 
fahren, um fo mehr, als man gerade hier die entfchieden- 


nn 


(Öuaftalla), durch den Abt von ©. Siſto im 3. 1116 beftätigt (Murat. 
Antigq. T. IV p. 59), werden unterfchieden : Curiales seu Burgenses, welche 
zum Roßdienft bereit find und Lehen von der Kirche haben, und rustici, 
die bloß Naturalabgaben leiften. Iene find die freien Angehörigen ber 
berefchaftlichen Curtis oder bie Curtenses, über deren Verhältniß das folg. 
Kap. im Abfchnitt V das Nähere befagen wird. 
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ften Beweife für die Fortdauer ber alten Curie zu finden ge: 
glaubt hat, 

Es ift vor allem das römiſche Rechtsbuch zu erwähnen, 
welches nach dem Fundort in Udine unter dem Namen der 
Lex Romana Utinensis befannt it). Es enthält be 
fanntlid eine ganz rohe Verarbeitung oder vielmehr einen 
ziemlich finnlojen Auszug aus dem weftgothifchen Breviarium 
mit manchen Beränderungen und Zufägen, welche, nad) Sa: 
vigny's Unterfuhung, auf den Zeitraum ungefähr von ber 
Mitte des 10. bis zur Mitte des 11. Jahrhunderts und auf 
italienifchen oder wenigftend nahe verwandten Urfprung bin: 
weijen?). Ob darin, wie berjelbe Schriftiteller weiter aus- 
zuführen fucht, das damalige Staats- und Privatrecht der Rö- 
mer des lombarbdifchen Reichs enthalten fei, laſſen wir hier noch 
unerörtert, weil der gefchichtlihe Gang, dem wir folgen, und 
erft fpäter darauf führen wird; hier ift nur fo viel als in 
ber Lex Romana ſich auf die Curie und die Curialen bezieht 
in Betracht zu nehmen. — Es ift nun fehr merfwürdig, daß 
der Verfaffer diefer Schrift die urfprüngliche Bedeutung des 
Wortes Curia fo wenig fennt, daß er es durchgängig mit 
cura verwechfelt und Beides gleichbedeutend für öffentliches 
Amt oder Gefchäft gebraucht?). Curialis ift ihm daher ſo 
viel als is qui curiam oder curam agit, ein öffentlicher Be 
amter, und zwar insbefondere ein Fiscalbeamter, der bie öffent‘ 
lichen Einkünfte erhebt und für deren Ablieferung verantwortlich 


!) Canciani, Leges Barbarorum, T. IV. Venetiis 1789. Walter, 
Corp. Jur. Germ. T. 11. 

2) v. Savigny, Geſch. des R. M. I $. 123 flo. 

2) So durchgängig in dem Auszug aus Cod. Theod. L. XI «|. 
Judices publici alios curiales, quae sub se habent, non eos dimittant ..- 
nisi sua curam faciant. A curialem hominem non licet ... in alia civitatem 
habitare aut curam agere .. et pro illa curia, quam ipse agebat ..- omnem 
curiam ei vel publicum ei concedatur, ut non ea agat. vergl. nun auch 
v. Bethmann-Hollweg, Urſprung ber lombardiſchen Städtefreiheit. 
1846. ©. 24. 


| 
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ift ); wenngleich auch dieſe Bedeutung von Curialis nicht mehr 
geläufig gewefen zu fein fcheint, weil fonft der Autor feine 
Grflärung nicht fo oft hinzugefügt hätte. Werner ift aus der 
Verworrenheit feiner Säge noch fo viel zu entnehmen, daß 
diefe Curialen ein fehr untergeorbnetes Amt unter der Aufficht 
und dem Befehl von höheren Beamten (Judices publici) ver: 
walteten ?). 

Ganz unverkennbar ift bier der Zufammenhang mit den 
alten Gurialen. Eben die Gejchäfte und die Verantwortlichkeit, 
welche diefen bei der Steuererhebung oblagen, wurden in ber 
fpäteren Kaiferzeit als die wichtigste Seite ihres Berufs anges 
ſehen, zogen bie beftändige Aufmerffamfeit der Regierung und 
Gefeggebung auf fie und hatten zuleßt jene drüdende, erbliche 
Staatsfnechtfchaft zur Folge. Schon im oftgothifchen Reiche 
von Italien und in dem oftrömifchen zur Zeit Juftinian’s find 
ung die Gurialen vorzugsweife als Fiscalbeamten erjchienen ?). 
Und der Verfaffer der Ler Nomana im 9. Jahrhundert Fennt 
fie eben nur als folhe, obwohl ihm Die Bedeutung der Curie 
felbft ganz fremd geworten ift; fo daß man alfo in einem ge- 
wiffen Sinne fagen fann, die alten Curialen hätten fich länger 
erhalten, als die Curie. 

Nicht verfchieden davon ift die Auffaffung der alten Curie, 
welche fich in den Acten des vom PB. Benediet VI. im J. 
1022 zu Bavia gehaltenen Concils fundgiebt. Hier ift auf 
Juſtinian's Gefeg Beziehung genommen, wonach Briefter, Die 
im Goncubinat lebten, zur Strafe in die Curie ihrer Stadt ein: 


!) Ib. Cod. Th. L. 111 c.1. Quicunque curiales, qui fiscum dare debet; 
L. XlI c. 2. Curiales, qui fiscum aut publicum actum exigent und andre 
Stellen bei Savigny I $. 129 ©. 452 fig. 

2) ©. bie in Anm. 3 der vor. ©. angeführte Stelle Cod. Th. XII. 1; 
ferner Nov. Th. tit. 8: Quicunque curiales, qui fiscales est constitutus, ad 
nulla alia cansa suus senior eum non debet promovere ad agendum, nisi 
tantam in sola fiscale et curiale causa permanere debet. 

) ©. v. ©. 109 u. 132. 
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treten follten ): Curia wird dabei gleichfalld durch cura 
erklärt, fo nämlich, daß Darunter der öffentliche Dienft der den 
Beamten untergebenen Perfonen, d. i. der Gurialen im Sinne 
der Ler Romana, verftanden wird ?). 

Gurialen derjelben Art find offenbar auch in einer noch 
überfehenen päpftlihen Bulle vom 3. 1018 gemeint, wo— 
durch dem Bifchof und der Kirche von Portus das ganze Ca— 
ftaldat oder die Domänenverwaltung in der Stabt Portus 
überlafien wird. Dabei foll der Biſchof das Necht haben, 
den Gaftalden zu ernennen, auch zwei Fiſcher und zwei 
Gurialen nach feiner Auswahl aus der Stadt erhalten, 
und von dieſen Fifchern und Gurialen fol Niemand fonft Ab: 
gaben oder Dienfte fordern, Niemand fie zu Gericht ziehen, 


!) Nov. 123 c. 29. euriae civilalis, cujns est elericus, traditur, 

2) Die Stelle, welche Savigny (eſch. des AR. R. IS. 122 u Il 
8. 99 Note c.), ald einen Hauptbeweis für die Fortdauer der alten Curie 
anführt, fautet; bei Mansi Cone. Coll, T. XIX p. 347 „Servient itaque 
eum filiis patres in curia, id est, curgm super his tantum in publico habe- 
bunt, quae ad solam ecclesiae utilitatem forensem pertinebunt: illa scilicet 
causa, ut qui noluerunt intus, id est, in ecclesia servire ut cleriei, serviant 
foris, id est, in publico ut laici. Neque enim clerici, licet damnali, ut exeunt 
ab honore, ita a famulata cecclesiae exibunt, neque ulli extra ecclesiam, 
utpote officialium alicui personarum, servient, sed in publico ea tantum pu- 
blica, quae ad ecclesiam respexerint, procurabunt.* Man fieht, das Goneil 
verwahrt fich in gewiſſer Beziehung gegen das angeführte Geſetz felbft durch 
die Erklärung: es fei damit nicht gemeint, daß folche ftraffällige Cleriker 
und deren Kinder der Kirche, der fie zugehören, entzogen werden follten, 
um den Öffentlihen Beamten zu dienen (fo verfieht man alſo: 
euriae traditer), fondern nur für ihre Kirche follen fie außerhalb die gemei: 
nen Dienfte thun. Was das eigentlich für Dienfte find, geht aus einer 
fpäteren Stelle hervor (Mansi |. c. p. 349): hanc eis legem concedimaus, 
ut in servitium templi, quod eflugere nullatenus possunt, aquas et ligna et 
cetera generis ejusdem, veluti forenses ecclesiae aclionarii, comportent. Daraus 
ift erfichtlich, wie wenig das bloße Redensart ift, was der K. Heinrich II. 
in feiner Beftätigung zu den Worten des Juftinianifchen Gefeßes binzufügt: 
Jure etenim manebit miser in curia, quem ecclesiae regula depositum ejecit 
ab ecclesia. Pertz Monum. Germ. T. IV p. 563. DBgl. damit nun aud 
v. Bethmann-Hollweg Urfprung u. f. w. ©. 21 fig. 
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als allein der Biſchosf). Man kann bier nicht an Hofleute 
irgend einer Art denfen, fondern nur an bdienftthuende Perſo— 
nen oder untergeordnete Beamte, die etwa mit Erhebung der 
Zölle und Abgaben, der Schreiberei u. ſ. w. befchäftigt wa- 
ren. Und ganz an diefer Stelle finde ich fie in einer andern 
päpftlihen Bulle vom 3. 1058, wo fie unter den Beam: 
ten unmittelbar nach dem Gaftalden und neben dem Gractor 
aufgeführt werden, in der Reihe: Dur, Marchio, Gomes, 
Vice-Comes, Gaftaldus, Eurialis, Gractor, Decanus, Vice— 
Gommifjarius .. ?), wonad man alfo, mit Hinficht auf bie 
zuvor angeführte Bulle und die Lex Romana Utinenfis, die Cu— 
rialen für untergeordnete Beamte der Comites, Vice» Comites 
und Gajtalden erflären darf?). 

Um nun wieder auf die in den vavennatifchen Urkunden 
des 9. und 10, Jahrhunderts erwähnten „Tabelliones et Cu- 
riales“ und die in Neapel noch fpäter fogenannten „Curiales 
et Seriniarii* zurückzukommen, fo ift auch für dieſe die bisher 
ermittelte Bedeutung der Curialen fo pafiend, daß fie dadurch 
noch aufs neue betätigt wird. Es find Schreiber oder No— 
tare, Tabelliones oder Scriniarii, im öffentlichen Dienſt (daher 
Curiales), von welchen vechtsfräftige Urkunden ausgefertigt 
wurden. Das Gebäude der Curie in Ravenna mag im 10. Jahr: 
hundert, wo e8 erwähnt wird, noch Dasjelbe gewefen fein, in 
dem fich ehemals der Stadtſenat verfammelte; aber die excep- 
tores oder exscriptores curiae beweijen doch ebenfo wenig als 


») Marini Papiri no. 42 p. 68. ltemque concedimus et confirmamus 
vobis vestrisque successoribus in perpetunm de Civitate Portuense duos 
Piscatores et duos Curiales, quales vos vel vestri successores eligere volue- 
ritis de ipsis hominibus, qui ibidem fuerint aut inveniri potuerint etc. 

2) Murat. Antiqq. T. V p. 976 A. 

») So auch in dem Privilegium des Kaiſer Ludwig II. vom 3. 869 
für das von ihm geftiftete Klofter Caſauria. f. Chron. Casaur. Murat. 
Seriptt. TIP. II p. 804 C: Si quis autem ex Praesulibus Ducibus, Comiti- 
bus, Castaldienibus, Sculdasionibus seu quibuslibet publicae partis officiali- 
bus vel curialibus, nec non eliam discurrentibus missis nostris etc. 
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die Curialen, mit denen fie gleichbedeutend find, Die Fortdauer 
des alten Stadtfenats ?), fondern nur das Dafein einer öffent: 
lichen Behörde, der fie dienten, und als welche wir in Ra— 
venna die von dem Landesheren, mochte dies num der Erzbi— 
fchof oder der Papſt felbft fein, eingefeßten Duced und ande- 
ten Judices erfannt haben ?). 


Die Eonfuln. 


Savigny hat in feinem berühmten Werf über das rö- 
mifche Recht im Mittelalter zu beweifen gefucht, daß die alte 
Curie in den Städten ſowohl des römifchen wie bes lango— 
bardifchen Italiens immer fortgedauert habe, und Xeo, ber 
ihm Hinfichtlich der lombardifchen Städte entgegengetreten ift, 
hat doch den Beweis für das übrige Italien als vollgültig 
angenommen?),, Da nun vom 7. Jahrhundert an in den 
Urfunden und bei den Schriftitelleen Decurionen und Princi— 
palen nirgends, Curialen nur in einer von ber früheren ganz 
verschiedenen Bedeutung zu finden find, fo wird, „weil bie 
Decurionen ja faft gar nicht genannt wären,” die Hypothefe 
aufgeftellt, daß fie in den Eonfuln, die in ben Urfunden 
von Rom und Ravenna fehr häufig bald allein, bald in Ver— 
bindung mit Dux, Dativus, Tabellio vorfommen, verfteft und 
erhalten feien?), woraus in Beziehung auf Rom die weitere 
Behauptung folgt, daß die Confuln = Decurionen auch 
noch neben und unter dem Senat, „dem Schatten des alten 
Keichsjenats, ein befonderes Collegium für die bloße Stadt: 
verwaltung ausgemacht hätten ®). 


ı) Wie übel gewählt insbefondre der von ber Bezeichnung „exe. civ. Plac.,“ 
in einer Placentinifchen Urf. vom 3. 721, hergenommene Beweis biefer Art 
(Sav. 1 ©. 422) erfcheint, wird im folgenden Kapitel gezeigt werden. 

2) ©. 0. ©. 243. 

3) Seine Darftellung der Berfaffung von Rom und Ravenna beruht 
ganz darauf; f. die Geſch. ber ital. Staaten I ©. 191 ©. 329 fig. 

)v. Savignuy a. a. O. J S. 369 fig. 

9) a. a. O. ©. 378. 
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Für und, die wir nur das anzunehmen geneigt find, was 
die Urkunden und Schriftfteller bezeugen, bat es Feine Unbe: 
quemlichfeit, daß fie von den Decurionen fchweigen, und wenn 
fie dies auch überall da thun, wo fte reden müßten, fo ver: 
muthen wir, daß fie die in Frage ftehende Sache nicht fann- 
ten. Die erwähnte Hypothefe aber ift am alferwenigften 
das, wofür fie fich hält, nämlich „unwiderfprechlich 5” denn 
was Savigny zunächit für fie anführt, daß die Gonfuln von 
Ravenna ald Mitglieder einer Rathöverfammlung ericheinen ?), 
beruht nur auf einer Verwechslung des alten Conſultitels mit 
den Confuln der neuen Städteverfaffung, Die fich fchon feit 
Anfang des 12. Jahrhunderts fowohl in den lombarbdifchen 
Städten al8 auch in Ravenna (1115), wie falt überall in 
Italien, finden?). Won dieſen werde ich erft jpäter bei ber 
Gntftehung und Ausbildung der neuen Städteverfaffung han— 
deln; hier foll nur das Schickſal und die wirkliche Bedeutung 
des alten Conſultitels bis zum 11. Jahrhundert herab ver- 
folgt werden. 

Seit K. Conſtantin I. wurde der Titel eines Confuls, 
gleichwie Der von anderen hohen Staatswürden, auch ohne das 
dem Scheine nach fortbeftehende Amt bloß als Auszeichnung 
verlieben. Man muß daher Diefe consulares oder ex consuli- 
bus, welche bloß consules honorarii oder codicillares waren, 
wohl unterfcheiden von den wirklichen (ordinarii) Gonfuln, 
die immer noch dem Jahr den Namen gaben und die Verpflich- 


') Die von Savigny ©, 370 Note bh. aus Fantuzzi citirten Ur: 
funten find aus ten 3. 1181 u. 1189. 

2) Die Gonfuln ter neuen Art finde ich in Navenna zuerſt in einer 
Urk. vom 3. 1115 erwähnt bei Fantuzzi Mon. Rav. T. V p. 163: Con- 
sules (die zuvor namentlich aufgeführt worden) dietae civitatis cum populo 
eis designaverant. Noch beftimmter erfcheinen fie als die Gonfuln der drei 
Stände der Gapitanei, Balvafforen und der Bürger in einer andern Urk. 
vom $. 1138, welche den Bundesvertrag der Navennaten mit Denen von 
Forli enthält: Et Ravenn. homines et Livienses communiter debent esse 
semper ad eligendum consules de ordinibus Rav. civitalis elc. 
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tung hatten, das Volk durch Feftipiele und durch Gefchenfe 
abzufinden '). In Beziehung auf Dieje legteren trat fpäter Die 
Neuerung ein, daß von den beiden Conſuln des Jahrs nur 
der eine für das alte Rom, der andere für Neu-Rom oder 
Gonftantinopel ernannt wurde ?). Als die Herrjchaft von Ita— 
lien an die oftgothifchen Könige überging, ernannten dieſe den 
jährlichen Conſul von Rom?); der legte diefer Art war Pau— 
linus Junior im J. 534 von König Athalarich ernannt 9). 
Im Orient hörte Kaijer Juftinian fchon nach dem Gonfulat 
des Bafilius Junior im 3. 541 auf, jährliche Confuln zu er: 
nennen; aus Sparjamfeit, jagt Profop, weil der Kaifer den 
Aufwand der Spiele und Gefchenfe für das Volf zum größten 
Theil jelbit beftreiten mußte?), Die folgenden 25 Jahre wur: 
den post consnlatum Basihi gezählt, bis zum Jahr 966, als 
Kaifer Juſtin den Gonfultitel wiederum felbft annahm, was 
freilich nur ein erbärmlicher Lobhudler wie Corippus als eine 


) S. befonders Pagi Dissert. hypatica sen de Consulibus Caesareis. 
l.ugd. 1682. p. 70. 

2) Procop. historia arcana ec. 26, Bonner Ausg. T. II p. 144. 

3) Cassiod. Var. V. 1. formula Consnlatus, wo bie folg. Stelle des 
Schreibens an den neuernannten Gonful fehr bezeichnend it: Sed nune 
sumitis ista felicius: quando nos habemus labores Consulum et vos gaudia 
dignilatum ... nos juvante Deo regimus, nos consulimus et vestrum nomen — 
annum designat. Wenn aber die gothifchen Gefandien es gegen Belifar 
geltend machen, daß den Römern immer geftattet gewefen fei, die Gonfuln: 
würde von den griechiichen Kaifern anzunehmen (Procop. de bell. 
Goth. II c. 6 T. II p. 170), jo kann wohl nur eine formelle Betätigung 
gemeint fein, da die Ernennung felbft von den gothifchen Königen ausging, 
wie die Schreiben bei Gaffiodor beweiſen. 

*) Cass. Var. IX. 22, Die folg. Jahre bis 541 finden fich in einigen 
abentländ. Provinzen post Cons. Paulin. gezählt, f. Pagil. c. p. 324. 

°) Procop. hist, arc. e. 26 T. IH p. 144. Schon die Nov. 105 vom 
3. 536 fuchte den großen Aufwand des Gonfulats zu befchränfen. Nur 
fieben () Öffentliche Aufzüge mit Schaufpielen follen fie Halten, nur Silber, 
nicht Gold, unter das Bolt auswerfen; Ürersie hieß dies Geſchenk der 
Eonfuln, fpäter jedes faiferliche Geſchenk an das Volt, f. Theophanes, 
Chronogr. (Bonner Ausg.) p. 385. 451. 615. 
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Wiederherſtellung des Confulats preifen konnte‘). Nach Juſtin 
behielten auch die folgenden griechiichen Kaifer diefen Titel bei, 
und bezeichneten ihre Acta fowohl nady dem Jahr der Thron- 
befteigung als nad) dem der Annahme des Confulats, was 
beides in der Folge, jeit Conſtantin Bogonatus, regel- 
mäßig zufammenfiel?). Diefelbe doppelte Bezeichnung der Re- 
gierungsjahre findet ſich auch bisweilen bei den abendländifchen 
Kaifern, von Carl dem Großen an bis zu den Ottonen, als 
ob auch fie mit dem Faiferlichen zugleich den Conſultitel ange- 
nommen hätten ?). 

Dies war alfo der Ausgang des wirklichen Confulats, 
wonach ed eine bloße Bezeichnung des Regierungsanteitts der 
fogenannten römifchen Kaifer wurde. — Einen andern Weg 
nahm das Ehrenconfulat, weldes von den germanifchen 
Königen, die den Conſul- wie den Patriciertitel im 5. und 
6. Jahrhundert als eine ehrenvolle Auszeichnung von ben 
Kaijern annahmen, zulegt bis auf die Zunftworfteher herun- 
terfam. 

Schon im 6. Jahrhundert war der Gonfultitel im römi- 
fchen Reich ziemlich verbreitet. Bon den Senatoren in Con— 


) Corippi de laud. Justini min. L. I v. 351. 
Ditabo plebes opibus nomenque negatum 
Consulibus consul post tempora multa novabo, 
Gaudeat ut tolus Justini munere mundus!! 
2) Pagi p. 327. 349 sq. 
3, ©, die Eitate bei Pagi p. 364 sq., bei Curtius p. 156 u. bei 
Du Cange Gloss. unter Consul. — Hierher gehört auch die mißverftan- 
dene Auffchrift einer Urk. Otto's IN. vom 3.998, auf welche ſich Curtius 
p. 201 u. Vendettini p. 66 für Confuln und Senat von Rom berufen. 
Man liest: Consulibus Senatus Populique Romani, Archiepiscopis, Marchioni- 
bus, Comitibus ın Italia constitutis. Das wäre in der That erftaunlich ! 
Gonfuln von Senat und Bolt zu Rom, und zwar vor allen großen geift- 
lichen und weltlichen Fürften von Italien zuerft genannt! Doc eben dies 
hatte auf die offenbare Unrichtigkeit aufmerffam machen follen. Es ift zu 
lefen : Otto.. Imperator Augustus C(onsul), S. P. Q. R. etc., wie aud) rich: 
tig bei Murat. Seriptt. T. II p. 207 fteht. Der Fehler ift wieder aufge 
nommen in Monum. Germ. T. IV p. 37. 
20 * 
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ftantinopel und Rom hatten ihn viele‘). Daß das Ercon- 
fulat zu Gregor des Großen Zeit in Gonftantinopel Fäuflich 
war, erfteht man aus einem Briefe desjelben an feinen dortigen 
Gefchäftsträger, worin er Diefem aufgiebt, jenes für einen 
Freund zu einem möglichft billigen Preiſe zu erhandeln?). — 
Im 7. Jahrhundert findet ſich derſelbe Titel bei den hohen 
Staatsbeamten in Rom und Ravenna. So heißt im Liber 
diurnus vor Allen der Erarch von Ravenna PBatricius und 
Greonful?). Aber auch andere höhere Beamte und angejehene 
Perſonen werden in Ravenna als Confuln, mit dem ftehenden 
Prädicat „eminentissimi,‘ genannt ®). Und die Eonfuln, welche 
in Nom neben andern Beamten (judices) an der Papſtwahl 
Theil nahmen und unter den römiſchen Gejandten neben den 
Tribunen vorkommen, waren natürlich nichts anderes’). — 
Seit es außer den Kaiſern ſelbſt feine wirklichen Conſuln mehr 
gab, waren alle Gonfuln nur Titular-Conſuln, und man un: 
terichied nicht mehr Consules und ex cansulibus. 

"Auch die Biographien der Päpfte vom 7. und 8. Jahr: 
hundert erwähnen Conſuln bderfelben Art in Konftantinopel, 
Rom und Ravenna. Der Bater des P. Honorius I. (f. 626) 
war Betronius Gonful®), Auf dem fechsten allgemeinen Concil 


') Nov. 62 a. 537, wo bie Rangorbnung des Senats von Gonftanti- 
nopel beftimmt wird. Zuerfi fommen die Patrieier, dann die Conſuln und 
zwar, ut tantum anleponanlur ordinarii consulares honorariis consularibus. 
S. aud Beiſp. von Gonfuln im römifchen Senat aus der oftgothiichen 
Zeit o. S. 270. 

2) Gregor. M. Ep. L. 1. 53. Benantius bat 30 Pf. Gold geboten: 
Si quid tamen potueris de eo mitius agere, maximam mercedem habebis. 

3) Lib. diurn. c. Mtit. Let 4. Il. Exconsuli Patricio et Exarcho Italiae. 

) Ib. tit. 6. Anzeige von ber gefchehenen Papftwahl am bie judices 
Ravennae mit ber Aufichrift: Dom. eminentissimo et nobis in Christo fratri 
ill. Consuli, 

°) Ib. tit. 5. Post triduum, ut moris est, convenientibus nobis, id est, 
Sacerdotibus et reliquo omni Clero, eminentiss. Consulibus et gloriosis Indi- 
eibus ac universitate civium et Nlorentis Romani exereitas. vgl. tit. 4u. e. Ttit. 5. 

9) Anast, bei Mur. III p. 136. 
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zu Gonftantinopel (680) verfammelten fich mit der Geiftlichfeit 
auch die weltlichen Großen, nämlich Batricier, Eonfuln u. A.. 
Gonfuln waren auf dem römiſchen Goneil, welches P. Gregor 
1. (732) gegen die Bilderftürmer hielt?). Auf des Papites 
Zacharias Vermittlung gab König Liutprand die Gefangenen 
aus den römiſchen Provinzen und Ravenna frei; unter den 
legteren waren vier Eonfuln ?). 

Wir haben den Gonfultitel bei den Duces von Neapel, 
Venedig u. a. gefehen ). In derfelben Verbindung mit Dur 
findet er fih im 8. Jahrhundert auch in Rom. P. Habdri- 
an’s Großvater war Conſul und Dur und wurde nachher 
Primicerius der römiichen Kirche), — ein Beweis, wie 
hoch die legtere Würde in Anfehen ftand. Den Doppeltitel 
Conſul und Dur hatte ebenfo Theodorus, Der Neffe Diejes 
Papſtes ®). 

Doch verminderte ſich die Ehre des Confultitels ſehr bald 
in dem öftlichen Reiche, in eben dem Maaße als er verbrei> 
teter wurde, Schon im 8. Jahrhundert Fam er in Jitrien big 
an die Tribunen herunter‘), als er im übrigen Italien noch 
bei den Duces war, Und um das J. 890 ſchaffte Xeo Der 
Weite das Aufwandsgefeg ab, welches fich auf Das chema- 
lige Eonfulat bezog, weil dieſes nun ganz geringfügig fei und 


I!) Anast.p.143C. Post hacc patricii, hypati omnesque inclyti introierunt 

2) Ib. p. 158 C. 

3) ]b. p. 162 C. una cum Ravennatibus captivis Leonem, Sergium, 
Vietorem et Agnellum Consules, 

9 S. o. ©. 228 fi. 

5) Anast. p. 179 A. 

6) Ep. Hadr. bei Cenni no. 67 (Cod, Car. no. 69). Theodorum 
Eminentiss. Consulem et Ducem nostrumgque nepotem. Und bei Anast. Vita 
Hadr. p. 190 D noch ein Leoninus Consul et Dux. Der Conſul Paulus 
in Ravenna aus dem 8. Jahrh. bei Fantuzzi T. I p. 15 (Paulus emi- 
nentiss. Consul) ift alfo nicht, wie Savidny I ©. 370 meint, Die erite 
Grwähnung diefer Eonfuln. 

) ©. o. ©. 237. 
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auch bürftigen Leuten zu Theil werde‘). Daher muß es wohl 
erflärt werden, daß in Italien der griechifche Name desjelben 
Titels im 9. Jahrhundert weniger ehrenvoll geweien zu fein 
fcheint, al8 der römische. Denn die Negenten bed Fleinen 
Staats von Gasta nannten fih Hypati, als fie noch von 
dem Gonful und Dur von Neapel abhängig waren, und erft 
fpäter in 10, Jahrhundert gleichfall8 consules et duces?). 
Im 9. Jahrhundert war der Gonfultitel auh in Nom 
und Ravenna und den dazu gehörigen Gebieten ſchon fehr 
häufig, wie aus den Urfunden dieſer Zeit erfichtlich iſt). Noch 


) Constit. 94.. nunc vero, quum lemporis cursas omnia movens hanc 
eliam consularem magnificenliam e pristina gloria et amplitudine in abjectam 
speciem transformaverit et qui ad illam procedunt non facile aliis idonei esse, 
sed nec sibi interdum sufficere possint elc. 

2) In dem fchon früher angeführten Wert von Federici, degli an- 
lichi duchi e consoli o ipati della cittä di Gaeta p. 86 heißt es mit den 
Worten einer Urf, vom 3. 839: Ego qui supra Constanlinus Ypatus per 
salutem geniumgque ... Dom. Theophili magni Imperatoris seu salutem Dom. 
Constantini excellentiss, Patricii et Monostratigi nec non et salutem Dom. 
Andreae eminentiss. Consuli et Duci nostro. Der Hypatus von Gaöta ftand 
alfo unter dem Gonful und Dur von Neapel, dann unter dem Patricius 
von Sicilien, endlich unter dem griechifchen Kaiſer. 

®) Marini Papiri no. 98. Andreas filio Aldo Consul unter den Zeugen ; 
no. 99 (a. 852). Aldo in Dei nomine Consul, Andrea in D. n. Consul; 
no. 126. Georgius Consul; no.137, eine röm. Urf, vom 3. 879, gefchrieben 
von Stefanus in D. n. Consul, ex memorialis urbis Romae. 

Fantuzzi T. I no.2 a. 844. Gregorius Consul; no.7 a. 896. Grego- 
rius filius Petrus Consul. Marlino Consul,; T.1l p. 308 a. 899. Georgio Consul. 

Muratori Antigg. T. V p. 769 sq. Excerpte aus dem Archiv von 
&ubinco, vergl. Vendettini p- 35, wo biefelben chronologisch geordnet 
find. Hier findet fih u. a. im 9. Jahrh. die Verbindung Consul et Ma- 
gister Censi urbis Romae, ferner Pipinus Consul et Dur atque Vestiarius. 
vgl. die Urf. vom 3. 857 bei Galletti, del vestarario p. 38, wo nod 
mehrere Consules et Duces unterzeichnet find. 

Federici a. a. O p. 97. Aeneas Grosso Consul et Rector Palrimonii 
Gaetani in einer Urk., welche Gregorius Consul et Rector a. 841 abichreiben 
ließ. Aus dem 9. Jahrhundert ift aud) p. 102. Temporibus Leonis Papae 
Mercurius Consul et Duz et Rector Patrimonii Trajectani (Trastto in dem 
römischen Campanien); p. 104. Temporibus D. Nicolai Papae Mercurius 
eminentiss. Consul ei Dux Patrim. Trajectani. 
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viel häufiger ift feine Erwähnung im 10. Jahrhundert; doch 
öfter in Verbindung mit Dux, Dativus, Tabellio, Tribunus, 
Negotiator, al8 allein‘). Im 11. Jahrhundert nimmt Die 
Zahl der Conſuln wieder fichtlich ab, und an ihrer Stelle er: 
fcheint in Der zweiten Hälfte diefes Jahrhunderts in den raven- 
natifchen Urkunden nur noch die Bezeichnung: ex genere con- 
sulum, wie auch: ex gen. ducum, ex gen. magistri militum, 
gleichſam als erblicher Adelstitel gewiſſer Samilien?). Der 
Titel: Bater Eivitatis verwandelte fich auf dieſe Weife fo- 
gar völlig in einen Geſchlechtsnamen ?). 

Aus dem Borftehenden ergiebt fich alfo, daß der Conſul— 
titel niemal8 in den früheren Jahrhunderten des Mittelalters 
bis zum 11. Jahrhundert verichwunden if. Was feine Ver: 
leihung anbetrifft, fo ift gewiß, Daß, jo lange und fo weit fich 
das Anfehen der griechifchen Kaiſer in Italien behauptete, man 
den Titel immer noch (wie das Beifpiel der venezianifchen Duces 
beweist, noch im 9. Jahrhundert) von ihnen annahm. Ebenſo 
mögen ihn dann auch die fränfifchen und deutichen Kaifer, oder 
wer fich ſonſt an ihrer Stelle zum Herrjcher in Rom aufwarf, 
verliehen haben. Nahmen es fich doch die Päpfte ſchon im 


1) S. bdiefelben Urfundenwerfe: Marini no. 101. 102. 130. Fantuzzi 
f. die Judices. Galletti del Primicero no. 7. 8. 9 etc. Muratori und 
Vendettinia.a.dD. 

2) Im Anfang des 11. Jahrh. finden fih noch Gonfuln bei Marini 
no. 81 a. 1002: Maximinus emin. consul, bei Galletti del primic. no. 27 
a. 1011: Johannes consul, bei Fantuzzi T. ll no. 7 a. 1001. p. 17- 
a. 1014. T. V p. 268 a. 1005, und vielleicht noch am wenigen andern 
Stellen. Dagegen: ex genere consulum tabellio Ravennae a. 1020 (Fant. 
T.V p. 469) a. 1058 (T. li p. 253) ex gen. Cons. divina gratia almac urbis 
Rav. tabellio a. 1064 (T. Il p. 295). Illiuto praeclare urbis Rav. ex gen. 
consulum tabellio a. 1086 (T. II p. 254). vgl. fernerv. Savigny 1 ©. 39. 

2) ©. v. Sapigny 1 ©. 371. Fant. T. III p. 155. Parcitade de 
Parcıtadis a. 1292. Gewiß war ber Ehrentitel ſchon lange erblich bei dem 
Gefchlechte, che er zum Namen besfelben wurde; dies war er aber offenbar 
ſchon im 3. 1184, wo fich neben Joannes Pater Civitatis auch ein Ugo 
Parcitate findet. (Fant. T. IV p. 280.) 
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“=. Jahrhundert heraus, ben viel höheren Batriciertitel auf 
die fraͤnkiſchen Könige zu Übertragen! Was aber die Selten- 
heit umd das Verſchwinden der Conſuln im 11. Jahrhundert 
betrifft, fo wäre e8 wohl möglidy, wenn wir uns eine Ber: 
muthung erlauben dürfen, daß der Kaifer Otto IL, der be 
fanntlich in feiner phantaftifchen Weife von einer Wiederher- 
jtellung des römischen Reichs träumte und Damit anfing, Das 
byzantinische Hofceremoniell nachzuahmen, auch Die alten Titel 
der Republif wieder mehr zu Ehren gebracht hätte, daß er ins: 
befondere den Gonfultitel, deſſen er ſich ſelbſt wieder bediente‘), 
nicht mehr wie früher an Tribunen und Tabellionen hätte ge- 
langen laffen. Jedenfalls verband man in Sranfreich und 
in Deutichland damals, d. h. im 10. und 11. Jahrhun— 
dert, einen ganz anderen Begriff mit Diefer Benennung: man 
gebrauchte fie Dort ſowohl als Titel der Kronvaflallen und 
Keicbsfürften, wie ald allgemeine Bezeichnung für die hohen 
Reichsſtände, die Grafen und Bifchöfe?). 

Im 12. Jahrhundert erhielt der Conſultitel befanntlich 
eine neue Wichtigkeit, indem er bei ſelbſt gewählten Obrig- 
feiten der Städte, zuerſt (zu Anfang des 12. Jahrhunderts) 


run. — 





) S. o. ©. 307 Anm. 3. 

2) So fommen Grafen und Untergrafen im fürlichen Franfreich ale 
Gonfuln und Proconfuln vor, f- bei Hüllmann, Städteweien im 
M. A 11 ©. 258. Andre Beifp. derfelben Art giebt Leber, Histoire 
eritigue Ju pouvoir municipal. Paris 1828. p. 207. Für Deutichland finden 
fih ähnliche in Monum. Germ. T. VI (f. Inter unter: Consul). Vita 
Balderici, Episc. Leodiensis p. 726. potentia consularis für die Grafenwürde; 
p- 727. comes Lowaniensis Lambertus — Ob consulatus vel opum potentiam. 
Ebenfo redet hier K. Heinrih N. die Bifchöfe mit Conſuln an, p. 738. 
Ad hec imperator: Si praeter salutem animarum, 0 egregii consules, vestra 
foret pelitio, vestris lamen votis erat consulendum etc. — In einer Urf. 
vom 3. 1127 heißt der Graf von Flandern abweihfelnd Comes u. Consul, 
doch ſo daß letzteres fo viel als Negent bedeutet, was befonders deutlich 
ift in den Worten: Suscipiatis noriter electum Comitem Willelmum ... in 
Dominum et Consulem vobis, f. die Urf. bei Warnfönig, Staats: unt 
Nechtigeich. von Flandern Br 1 Urfundenbuh ©. 23. 
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in Italien, jpäter im füblichen Frankreich, endlich auch in 
Deutichland, den Anfang der Städtefreiheit bezeichnete. Davon 
Ipäter. Hier galt es nur, durch Die Unterfuchung über den aus 
dem Altertum überlieferten Titel Die Anficht zu widerlegen, 
welche in den Eonfuln von Rom und Ravenna die alten De: 
eurionen zu erfennen glaubte, und darin den leitenden Faden 
bes UÜebergangs von der altrömifchen Berfaffung zu der Städte: 
freiheit des Mittelalterd zu finden meinte. 

Es haben fich jedoch noch andere Borftellungen über die 
Eonfuln von Rom gebildet, welche ich hier noch kurz berühren 
muß, weil fie, anfnüpfend an eine Nachricht in dervon Ban» 
dulf von Piſa im 12. Jahrhundert zufammengejtellten 
Papſtgeſchichte!), gleichfalls noch eine der altrömifchen nahe 
verwandte Verfaffung in Nom annehmen wollen. 

Dtto der Große befreite befanntlich Die römische Kirche 
und das Papſtthum von dem Schmug und der Schmach, wo— 
rin fie durch das Negiment liederlicher Weiber und junger Wüſt— 
linge in der erften Hälfte des 10. Jahrhunderts verjenft 
worden, indem er den ruchlofen und ausjchweifenden Bapft 
Johann X. abjegen ließ und die folgenden Päpſte, Leo VIII. 
und Johann XIH., felbft ernannte, Diefe wurden denn von 
der mächtigen Partei in Nom, welche früher das Papſtthum 
und die Herrichaft inne gehabt hatte, befümpft, und Kaifer 
Dtto mußte deshalb zweimal nach Rom ziehen, um die Ord— 
nung wiederherzuftellen. Das zweite Mal nun (966) ließ er, 
wie es dort heißt, die Conſuln der Römer ergreifen 
und jenfeits der Alpen in die Verbannung führen; vom Volke 
aber wurden 12 Decartores oder Decarcones, wie fie 


) Die alte Bapftgefchichte eines Goder Baticanus, welcde dem Pan— 
dulf von Pifa, einem römifchen Geiftlichen des 12. Jahrh., zugefchries 
ber wird, iſt wahrfcheinlich auf Ähnliche Weife wie die des Anaftaflus 
nur aus älteren Biographien von Pandulf zufammengeftellt, wozu dann 
der Autor die Gefchichte der PBäpite feiner Zeit, von PB. Gelafius ll. an, 
binzufügte. cl. Murat. Script. T. III p. 276. 


* 
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nach verſchiedenen Lesarten heißen, an den Galgen aufgefnüpft '). 
— Man hat ſich danach die damalige Verfaſſung von Rom 
in verſchiedener Weiſe, je nach den vorgefaßten Meinungen, 
zurechtgemacht. Platina nimmt in ſeiner Papſtgeſchichte an, 
es ſeien zwei jaͤhrliche Conſuln aus dem Adel geweſen, und 12 
Decarchones (es ſollte wenigſtens Decarchontes heißen) aus 
dem Volk hätten die Stelle des Senats vertreten. Nicht viel 
beſſer begründet iſt die Anſicht von Curtius, alle Großen 
des Senats (d. i. Proceres) ſeien durch den Titel Dux aus— 
gezeichnet geweſen, wozu der von Conſul hinzugekommen, wenn 
ſie eine Magiſtratur bekleidet hätten. Der Erſte vom Senat 
(d. i. Princeps) habe den Titel eines Senators aller Römer 
und Patricius geführt. Die 12 Decarchonen feien als Ver: 
treter des Volks oder Tribunen zu denken. 

Es genügt dieſe Anfichten ohne weitere Widerlegung 
anzuführen. Sehen wir aber, von welchen Conſuln hier 
eigentlich die Rede ift, fo find es eben nur die zuvor ge: 
nannten Häupter des Aufruhrs: NRoffred, der Graf von Gam- 
panien, der Praͤfect Petrus und deren Verbündete, ſei es, daß 
ihnen Allen der Gonfultitel zufam, oder daß diefe Benennung, 
wie fie auch fonft bei Bandulf von Piſa und anderen römi— 
fhen Schriftftellen des 12, Jahrhunderts gebraucht wird, 
hier nur im Allgemeinen die genannten Perſonen als Große 
und Machthaber von Rom bezeichnet ?). Die unfichere Lesart: 


I) Murat. Scriptt. T. III P. II p. 330: Johannes XIII. . .. comprehen- 
sus est a Roffredo Campanino Comite cum Petro praefecto et adjutorio vulgi 
populo, qui vocantur Decartores: recluseruntque eum in Castello $. Angeli. — 
At ubi adveniens Romam Olto Imperator audivit . . . comprehendit Romanorum 


. Consules et ultra montes direxit in exilium. De Vulgi Populo qui vocantur 


Decarcones duodecim suspendit in patibulis. Ganz übereinftimmend, nur 
mit Auslaffung des unverftändlichen Decarcones, ift der Bericht im Chron. 
Farf. Murat. T. II P. II p. 644. Beiden liegt wahrfcheinlich diefelbe ältere 
Duelle zum Grunte. 

2) Curtius, de Senatu Rom. p. 189. 190. 

?) Die Beweife |. im legten Abfchnitt des Hten Kap. im folg. Bante. 
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Decartores oder Decarcones ift offenbar verdorben; es ift je: 
doch weder an Decarchonten zu denfen — wie käme Diefer 
griechiiche Name, dem felbit fchon die hinzugefügte Zwölfzahl 
widerjpricht, nach Nom? noch weniger an Decurionen — 
eine ungeſchickte Verbeſſerung, welche Muratori mit Recht ver: 
worfen hat; fondern allem Anfchein nach find die Vorfteher 
bes Volks und Anführer der Miliz bezeichnet, die gerade fo in 
der Zwölfzahl vorfommen, nämlich die Draconarii (auch Ban- 
donarii genannt) d. h. die zwölf Bannerträger des Volfs, welche 
in den römifchen Ritualbüchern bei feierlichen Broceffionen 
und anderen Gelegenheiten neben dem Präfecten, den Judices 
u. A. aufgeführt werden '). 4 


Die VBatricier 


Obwohl der Fortgang unferer Unterfuchung liber die rö— 
mifche Städteverfaffung uns nur beiläufig auf Patricier geführt 
hat, fo müffen wir doch auch diefem Titel noch eine kurze Be- 
trachtung zuwenden, weil.er in der jpäteren Zeit, gleich dem 
der Senatoren, in einer ganz eigenthlümlichen Bedeutung wies 
derkehrt. Lange Zeit galt Patricius unter den Kaijern von 
Neu-Rom ald der höchfte Ehrentitel der Faiferlichen Beamten 
oder vornehmften PBerfonen, und wurde jo auch von den ger: 
manifchen Königen angenommen?) Demnächft bezeichnete er 
überhaupt die faiferlichen Statthalterichaften und fam jo mit 


ı) Mabillon, Mus. Iltal. T. II (Ordo Rom. XI) p. 128. In der Ord— 
nung der Proceffion; — ante episcopos crux domini Papae; ante crucem 
milites draconarii portantes XII verilla, quae bandora vocantur etc. Diefelben 
werden bei einer andern Gelegenheit mit dem Präferten zufammen genannt, 
ib. p. 151. Praefectus cum duodecim viris accipit a curia XII faculas etc., 
und finden fich auch noch in dem Rituale des 13. Jahrh. (Ordo Rom. XIIl 
p. 228) bei der Proceffion ald duodecim bandonarii cum duodecim vexillis rubeis. 

2) Die burgundifchen Könige Gundioh und Ehilperich erhielten nur 
den Titel von Magiftri Militum; K. Gundobald aber wurde vom Kaiſer 
Dlybrius zum BPatrieius ernannt. ©. Gaupp, die Anfiedelungen der 
Germanen ©. 284. 287. : 
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der Schußherrfchaft von Rom auch an die fränfifchen Könige '). 
Nach der Annahme der faijerlichen Würde ließen dieſe den ge- 
ringeren PBatriciertitel fallen?). Doch gab es noch Titular- 
Batricier, wie Titular-Conſuln, obwohl jene nach dem - 
Untergang des griechifchen Exarchats nur nod) ſehr felten vor- 
fommen?), Erft die fpäteren Ottonen fcheinen denfelben Titel 
mit anderm byzantinischen Flitterftaat wieder aufgenommen zu 
haben. Denn aus diefer Zeit ift eine Vorfchrift über die Er- 
nennung zum Patricius erhalten, worin der Beruf von dieſem 
ganz allgemein dahin beftimmt wird, daß er den Kaifer bei 
den Regierungsgefchäften unterjtügen, Daß er hauptlächlich der 
Kirche und den Armen zu ihrem Rechte verhelfen follte. Seine 
Abzeichen waren ein grüner Mantel (Chlamys), ein Ring an 
der rechten Hand, ein goldner Reif um das Haupt). — Dar: 
auf finde ich den PBatriciertitel in Nom zuerſt wieder in einer 
Urkunde vom 3. 1010, wo Johannes, Patricius urbis 
Romae, in einer Gerichtsverfammlung römifcher Großen ala 
Borfisender neben und vor dem Prafecten Grescentius erfcheint >). 
Diefer Johannes war damals Beherrfcher von Rom und nannte 
fich als folcher Patricius von Rom‘), gleichwie feine Vorgän— 
ger, die Tyrannen des 10, Jahrhunderts, Alberich, der Sohn 


) S. o. ©. 209. 

2) Einhardi Ann. a. 801, Pertz Monum. Germ. I p. 189: ac deinde, 
omisso Patricii nomine, Imperator et Augustus appellatus. 

2) 3.8. in einer Gerichtöverfammlung des P. Johann und des R. 
Dtto im Jahr 967 bei Glaffis unweit Ravenna, Fantuzzi T. I p. 27 
— et ibi fuit dıns Johannes consul el patricius. 

4) Qualiter Patricius sit faciendus; abgedrudt bei Blume, Miszellen, 
Nein, Muf. für Jurispr. Bd. V ©. 123. Ich möchte diefes Fragment 
lieber in die Zeit Otto des I. oder des IM. feßen, als in die Otto's I, 
weil das ganze Geremoniell der griechifchen Theophano und ihrem phanta- 
ftifhen Sohne ähnlicher ſieht als dieſem. 

5) Galletti del primicero. Roma 1776. no. 26: — qui reclamaverunt 
od domnum Johannem Patricium urbis Romae el Crescentium gloriosum istius 
urbis Romae praefeetum . . . simulque cum eis optimates et judices Romanorum. 

6) Dithmar. Chrom. L. Vil ed. Wagner p. 243. 
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dev Marozia, und jener Grescentius, den Otto II. hinrichten 
ließ, fich Senatoren genannt hatten !). 

Doch erhielt der Patriciertitel um dieſe Zeit noch eine be— 
fondere Bedeutung. Denn weil der Beherrfcher von Nom, der 
ſich Patricius nannte, auch die Bapitwahl wefentlich beftimmte, 
fo jchrieben Die Römer dem Batriciat Überhaupt diefe Vollmacht 
zu, und übertrugen den Titel in Diefem Sinne, gleich als ob 
fie jelber die Herrfchaft von Nom und das Necht der Papſt— 
wahl zu vergeben hätten, auf den Kaifer Heinrich III. und 
feine Nachfolger, „Damit er ihnen den Bapft erwählen möge’ ?). 
Nur in Diefer Bedeutung für die Bapftwahl wird das Patri— 
ciat von Bonizo, Biſchof von Sutri, dem eifrigen Anhänger 
Gregor's VII., als eine ufurpirte und durchaus unrechtmäßige 
Gewalt dargeftellt ?); während die der Firchlichen feindliche Partei ' 
in Rom um fo mehr daran feithielt, und, dem gewaltigen Ar— 
chidiaconus Hildebrand bei der Bapitwahl entgegentretend, auf's 
neue den jungen König Heinrich IV. zum Patricius ernannte ®). 


) Spätere Schriftiteller nennen auch diefe schon Patricier; f. 0. S. 288. 

2) ©. Stenzel, Geſch. der frank. Kaifer Bd. I ©. 115. Deutlicher 
als die hier angeführte Stelle aus dem verwirrten Benzo, bezeichnen den 
Einn des damaligen Patriciats die von Perb aufgefundnen Annales 
Romani, Mon. Germ. VII p. 468. Itaqne serenissimus princeps, cernens 
Romanorum omnium volunlatem, eirculum quod ab antiquitus Romani coro- 
nabant pafricies ... in capite posuil suo; el ordinationem ponlificum ei con- 
cesserunt et eorum episcoporum regaliam abentium; womit übereinftimmend 
Bonizo, vgl. Stenzel II ©. 73. 74. 

9) Bonizo, Liber ad amicum L. ll, Oefele Seriptt. Rerum Boie. 
T. H p. 802 — Iyrranidem Patritiatus arripuit, quasi aliqua esset in laicali 
ordine dignitas constitnta, quae privilegii possideret plus imperaloria ma- 
jestate... Quid namqne est, quod mentem tanti viri ad tantam traxit de- 
lietum, nisi quod credidit per Patritiatus ordinem se Romanum posse ordinare 
Pontificem. Aber was dem Kaifer nicht einmal zuftche, wiederholt B., das 
fomme nod weniger dem PBatrieius zu. Späterhin fei der Kaifer durd) 
Hildebrand’s Borftellungen dazu vermocht worden, die Patricierwürde nies 
derzulegen und die Bapftwahl wiederum dem Clerus und dem Volke zu 
überlafien, p. 804. 

1) Stenzel I ©. 204. 
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Ebenjo nahm auch Heinrich V. (1111), nachdem er fich den 
Papſt Pafchalis II. mit Gewalt unterworfen hatte, dieſen Titel 
von den Römern an!). Außerdem finden fich jedoch auch noch 
bloße Ehrenpatricier. So folgten dem Kaijer Heinrich IV. bei 
feiner Kaiferfrönung, nach Benzo's Bericht, fünf mit den 
Abzeichen des Patriciats gejchmücte Römer?); auch follte nach 
demfelben Schriftfteller der Stellvertreter des Kaifers in Rom, 
befonders bei der Papftwahl, immer ein Patricius fein ?). 

Bei K. Lothar IL, der ſich auf Der einen Seite gegen 
die Kirche und den von ihm anerkannten Papſt Innocenz I. 
fehr gefällig bewies, auf der andern die römiſchen Großen von 
ber Gegenpartei Anaclet’8 IT. fich niemals zu unterwerfen ver- 
mochte, war natürlich von dem Patriciat nicht die Rede. Aber 
diefe Würde erfcheint auf's neue nach dem Aufftand des römi- 
ſchen Volks gegen die päpftliche Herrfchaft und nach der Wie- 
derherſtellung des Senats im J. 1143, als die Volkspartei 
ihren Anführer Jordanus zum Patricius ernannte und zu— 
gleich alle Hoheitsrechte des Papftes auf ihn übertrug‘). So 
jehr ftand das Patriciat nun ſchon im Gegenfat zu der päpft- 
lichen Herrfchaft in Rom. 


Die Judices. 

Die irethümliche Anficht, daß in den Conſuln des Mittels 
alterd die alten Decurionen fortgedauert hätten, ftügt ſich zum 
Theil auf jene wichtige Nachricht über die Judices von Rom 
aus dem 10. Jahrhundert, welche fchon früher in Beziehung 


) Stenzell ©. 645. 

2) Retro vero sequuntur quingue viri, diversa chlamide et patricialibus 
eireulis redimiti. Benzo, Mencken Scriptt. T p. 966. 

3) ]b. p. 1062. Et si forte aliquotiens absens eslis, tamen per officium 
Patrieii, qui est vesier vicarius semper apostolicae promotioni interestis. 

4) Otto Frisıng. Chron. L. VII c. 31. Deinde pontiicem suum 
adennt, ac omnia regalia ejus tam in urbe quam extra posita ad jus Pa- 
Irichi reposcunl. 
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auf die Judices Balatini von uns angeführt und benugt worden 
ift ). Es ift jegt noch der übrige Theil des Bruchitüds in Betracht - 
zu ziehen, um bie verjchiedenen Arten der Judices in Rom und 
im Kicchenftaat nach ihrer Stellung und Bedeutung zu erflären. 

Zuvörderft werden hier dreierlei Arten von Richtern unter- 
fchieden: „Judicum alii sunt palatini, quos ordinarios vo- 
camus; alii consulares (s. consules) distributi per judica- 
tus; alii pedanei, a consulibus creati, id est, nostri 
judices“?), Dann folgt die fchon angeführte Stelle über 
die 7 Judices PBalatini, von denen es noch zum Schluß heißt: 
„bi pro eriminalibus non judicant, nec in quemquam 
mortiferam dictant sententiam ; fodann auf die weltlichen Richter 
zurücfommend, führt der Tert fort: alii vero, qui dieuntur 
CGonsules, judieatus regunt et reos legibus puniunt et pro 
qualitate criminum in noxios dietant sententiam. 

Was num zuerft Die Judices Palatini anbetrifft, ſo 
it oben aus Anaftafius nachgewiefen worden, daß fie bereits 
im 7. und 8, Jahrhundert die erften Minifter des Papftes wa— 
ren und bei den PBapftwahlen, jowie in allen Barteifäimpfen 
von Rom den wichtigften Einfluß ausübten. est, im 10. 
Jahrhundert, erfcheinen ſie zugleich als Faiferliche Beamte und 
Richter, die, wie bei der Papſtwahl, fo auch an ber Kaifer: 
krönung Theil nahmen ?); PBrimicerius und Secundicerius wa- 
ren in Rom auch die Faiferlichen Kanzler. Alle diefe Pfalz: 
richter hatten aber niemals eine &riminalgerichtsbarfeit, weil 
fie als Geiftliche nicht den Blutbann ausüben durften, und das 
Griminalgericht ftand in Nom immer noch unter dem SPräfec- 
ten®). Sehr mit Unrecht jedoch hat man daraus gefolgert, 


— — 








1) S. o. S. 244. 
2) Aus dieſem Zuſatz und tem andern bei Scriniarii, quos nos labelli- 


ones vocamus, vermuthet Blume mit Recht, daß der unbekannte Autor in 
Ravenna gelebt habe. 


?) Qui ordinant imperatorem et cum romanis clericis eligunt papam. 
9) S. o. ©. 262. 
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daß fie bloße Verwaltungsbeamte ohne Gerichtsbarfeit geweſen 
fein‘). Die richterlichen Gejchäfte lagen ihnen vielmehr recht 
eigentlich ob, zunächft natürlich in ihren befonderen Verwal: 
tungszweigen, dann aber auch in den römijchen Kicchen- und 
Staatsangelegenheiten überhaupt. Sie waren ja die päpftlichen 
und Faiferlichen PBfalzeichter von Nom und die beftändigen 
Schöffen (judices ordinarii), welche niemals fehlen durften, 
wenn der Bapft oder der Kaifer oder ein Patricius von Rom 
dafelbit Gerichtsfigung hielten: fie bildeten mit anderen des rö— 
miichen Rechts fundigen Urtheilern zufammen das hohe Schöf- 
fengericht von Rom („judices Romani‘)?). In der fpätern Zeit, 


)y Savigny 1 S. 380. Dagegen hat Bunfen (Beihreibung 
ber Stadt Nom I ©. 222 fig.) ein höheres Michtercollegium in ihmen er: 
fannt; ebenfo Blume, obwohl er fpäter wieder Savigny gefolgt ift (f. 
Nachträge im Rhein. Mufeum Bd. V ©. 255), und zwar aus dem Grunde, 
weil jenes höhere Richtercollegium nicht ſo ganz fpurlos hätte verichwinden 
fönnen. Daß dies aber keineswegs der Fall war, wird fogleich bewiefen 
werden. Vgl. nun auch v. Bethmann-Hollweg, Urfp. der lomb. 
Stättefr, ©. 207 „An der Nechtöpflege nehmen fie mehr zufällig Theil.“ 

2) Dies geht aus einer Anzahl von Urkunden des 10. u. 11, Sahr: 
hunderts hervor: 

a. Kuiferliches und päpftliches Gericht über eine Streitfache des Abts 
Hugo von Farfa mit den Prieſtern von ©. Euftah in Rom a 998 — 
residebat in judicio domnus Leo archidiaconns s. imperii palatü er parte 
domni imperaloris, una cum Johanne Urbis Romae praefecto et judicibus 
Romanis, Gregorio primo defensore, Leone Arcario, Atrocio (1. Adriano wie 
in der Unterjchrift), Petro, Paulo dativis judieibus ex parte domni Papae; 
Galletti, del primic. no. 21. 

b. Gericht des Patricius Johannes und des Präfecten Grescen: 
tius in derfelben Angelegenheit a. 1010 — simulque cum eis oplimates ei 
judices Romanorum videl. Joh. primicerius, Greg. primic. defensorum, Bened. 
sacellarius, Georg. arcarius, Petrus et Leo sive Joh. atque Greg. dativi judi- 
ces; unter ben übrigen ift auch ein Langobardorum juder de comitatu Sa- 
binensi; Galletti no. 26. 

e. Ganz Ähnlich zufammengefeßt ift das Gericht des Präfeeten Cree— 
centius a. 1Oll; Gall, no. 27. 

d. Ebenjo finden fih in einem Gericht des P. Benedict VIIL von 
1014 mehrere von den judd. ordinari nebſt dativi und langobarbifchen 
Judices, a. 1014; 1. c. no, 30. 
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im 12, Jahrhundert, ald Rom ſich durch die Wiederherftellung 
des Senats eine freie Verfaffung gegeben, wurden fie ein ftäd- 
tifhes Richtercollegium'), ohne daß fie darum aufgehört 
hätten, auch des Bapftes Richter zu fein, fo oft diefer Die 
Herrichaft von Rom inne hatte?). Zulest find fie in die In— 
nung der Richter eingegangen, welche zu Rom, ebenfo wie 
die rechtsfumdigen Schöffen in allen anderen italienifchen Stäbd- 
ten, eine befondere Genoffenfchaft oder Zunft bildeten ?). 

Bevor ich nun zu den andern Arten von Richtern über: 
gehe, die in dem angeführten Fragment theild als Conſulares 
oder Eonfules, theils ald Pedanei genannt find, neben 
welchen auch noch Die in den Urfunden von Rom und Ravenna 
häufig erwähnten Judices Dativi in Betracht fommen, — 
icheint e8 angemeffen, eine furze Erörterung über die römifche 
Geihtsverfaffung vorauszufchiden. 


e. Bericht desſelben Papftes über eine Streitfuche des Abts von 
Farfa mit einem Römer Namens Buccio, intra domum domni Alberici 
eminentiss. consulis et ducis (bed Bruders des Papftes) .. et ante supra- 
scr. domni praesentliam et legumlatorum judicum et subser. testium. — Ad 
hoc interrogatus est suprascr. Buccio a Johanne primicerio s. et apost. 
sedis: Der Primicerius leitet hier die Verhandlung; Galletti, del vesta- 
rario p. 14. 

f. Gericht des PB. Johannes XIX. über einen Streit der Priefter von 
Et. Nicol. in Galeria mit denen von St. Andreas. a. 1027 — adstan- 
tbus Benedicto Primicerio et alio Bened, secundicerio, Crescentio nomencu- 
latore, Petro Primo Defensore, Steph. protoscriniario, Jo. Deubaldo Dativo 
Judice seu fratre nostro Dno Alberico Comite Palatii etc. Marini, Pap. 
no. 45. 

!) Galletti del primic. no. 60. a. 1160: Nos Judices Petrus primic., 
Rob. primus def., Greg. dativus, Phil. sacell., Petr. de Rubeo dativus et 
Landulf. dativus tale consilium dominis Senatoribus damus cf. no. 61. ib. 
a. 1162. 

2) Als des Papftes Richter erfcheinen fie wieder in einer Urk. von 1153 
bei Murat. Antig. T. III, p. 793— 796. coram Dom. judicibus .. Primo 
Def. .. Sacell. .. Protoscrin. .. in praesentia etiam advocalorum. 

2) Marini no. 28. ift im $. 1277 copirt und beglaubigt von Zeu: 
gen, unter welchen Jac. Consolinus Juder et nunc Camerarius Judicum. Ade- 
nulfus Judex et Rector Judicum. 
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Nach dem Bisherigen Darf ich e8 wohl chen zum größten 
Theil für bewiefen halten, wenn ich behaupte, daß von der 
Berfaffung von Rom im Mittelalter nichts alt-römifch geblieben 
ift, als einige Namen umd Titel, welche in ſehr veränderter 
Bedeutung aus dem Altertum herübergefommen waren. Das 
ganze öffentliche Leben hatte ſich, wie die Standesverhältnifie, 
auf welchen es berubte, fowohl durch äußere Einwirfung als 
von innen heraus zu einer großen Aehnlichkeit mit den Zuftän- 
den des langobardifchen Italiens entwidelt. Den Uebergang 
dazu im 7. und 8. Jahrhundert haben wir früher gejehen, ohne 
daß dabei noch, wegen Mangels an Urkunden aus diefer Zeit, 
des Gerichtswefens gedacht worden. Nun findet fich aber im 
9, und 10. Jahrhundert auch die Gerichtöverfafjung in Rom 
ganz nach germanifcher Weife umgebildet, und wenn wir dem 
Urſprung diefer Veränderung nachforfchen, fo laſſen ſich gewiſſe, 
aus der Natur der Berhältniffe gegebene Anfänge und Stre— 
bungen dahin noch ziemlich weit zurüdverfolgen. 

Bekanntlich famen in der fpäteren römifchen Kaiferzeit Die 
von den richterlichen Obrigfeiten beftellten Privatrichter, welche 
fonft unter deren Leitung die meiften Proceffe entfchieden, ganz 
ab, und die Faiferlichen Beamten mit Affefforen und Unterrich- 
tern (Pedanei) übernahmen fämmtliche Richterfunctionen !). Es 
ift nun ſehr merfwürdig, daß ſchon bald nach dem Untergang 
des wejtrömifchen Reichs fich unverfennbare Spuren einer freie- 
ven Gerichtöverfaffung zeigen. Zunächft bei den Oftgothen, 
welche allerdings die römifche Berfaffung im Ganzen beibehiel: 
ten, aber doch auch einige fehr wichtige Veränderungen darin 
vornahmen. Als eine folche haben wir fchon früher das ge- 
miſchte Gericht bezeichnet, welches bei Streitigkeiten zwifchen 
Gothen und Römern unter dem Vorfig des Comes Gothorum 
zufammentrat, „damit einem Jeden fein Recht gewährt werde, 


) S. v. Savigny Geh. 1 $. 20. Bethm.:Hollweg Gerichts: 
verf. $ 1 und 2. 
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und bei der Verfchiedenheit der Nichter doch Eine Gerechtigfeit 
Alle umfaſſe“y. Doch noch merfwürdiger und abweichender 
von dem herfömmlichen erjcheint das folgende Verfahren. 

In einem NRechtöftreit einer vornehmen Römerin (illustris 
femina) Archotamia gegen ihre Schwiegertochter Antheria und 
deren zweiten Mann Liberius (spectabilis vir) ertheilt König 
Theodorich, an welchen fich jene gewendet hatte, dem Vica— 
rius von Gallien, Gemellus, und dem Comes Merobaudes 
von Maffilien den Auftrag: „cum tribus honoratis, quos par- 
tium consensus elegerit, qui legum possunt habere notitiam, 
quidquid prisei juris forma constituit inter eos, considerata 
disciplina nostri temporis, proferre;* und als nachher von 
diefem Urtheil abermals an Theodorich appellirt wurde, erhielt 
Merobaudes allein die Weifung: „Quodsi ita est, remotis 
praejudieiis, apud arbitros, quos partium consensus elegerit, 
te imminente, causa legibus audiatur“ 2), — Es ſieht hier 
ganz fo aus, als ob es die Regel geweſen wäre, daß die Bar- 
teien felbit nach Uebereinfommen ſich die Schiedsrichter aus ih: 
ven Standesgenoffen wählten, welche, gleich wie Schöffen, unter 
Vorſitz des ordentlichen Nichters das Recht fanden. In dem 
vorliegenden Fall wurden die Schiedsrichter aus dem Stande 
der Honorati gewählt, welchem auch die Parteien angehör- 
ten; der Vorfig aber war einmal getheilt zwifchen dem römi- 
hen Vicarius und dem gothifchen Comes, das andere Mal 
hatte ihn der letztere allein ®). 


—— 


) S. o. ©. 118. 

2) Cassiod. Var. IV, 42 und 46. Auf dieſe Stellen und das un: 
gewöhnliche Verfahren in der betreffenden Sache hat Schon v. Glöden, 
das rom. Mecht unter den Oftgotben ©. 68 Note, aufmerffam gemacht. 

3, Ganz unftatthaft erfcheint mir die Erklärung Glöden's, daß jene 
honorati und arbitri nichts antres ale Curialen gewefen fein. Denn 
was dafür zum Beweife angeführt wird, beweist nichts weniger als dies, 
und die richterliche Befugniß der Eurinlen müffen wir überhaupt in Abrede 
ftellen. 

21* 
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Die durch die Uebereinftimmung der Parteien gewählten 
Schiedsrichter finden fich ebenfo auch bei den Weitgothen, 
fowohl als allgemeine Einrichtung, wie in dem befonderen Falle, 
wenn ber Anfpriüche, welche noch von der Landtheilung her 
von Gothen gegen Römer erhoben wurden, zu entjcheiden war ). 
In dem legten Fall wird in der Regel ein aus den beiden 
Nationen gemifchtes Gericht zufammengefommen fein, und es 
läßt fich vermuthen, daß dergleichen auch bei anderen Streitig- 
feiten zwijchen Gothen und Römern ftattfanden, jo lange bier 
überhaupt gothiiches und römiſches Necht neben einander zur 
Anwendung kam ?). 

Gemifchte und durch die Wahl der Parteien felbft befegte 
Gerichte waren zu Gregor des Großen Zeit auch bei 
den Streitigfeiten zwifchen Geiftlihen und Laien gewöhn- 
lich. Gregor der Große hielt im Allgemeinen den Grundfat 
der Hierarchie feit, daß Geiftliche nicht vor ein weltliches Ge— 
richt gezogen werden dürften: man foll fie bei ihrem Bijchof 
belangen; verwirft aber der Kläger das bifchöfliche Gericht, fo 
foll ein Schiedsgericht von gewählten Nichtern unter der Lei- 
tung des Bifchofs angeordnet werden?). Aus einer Reihe von 


) Leg. Wisigoth, It. 1, 14 und X t. 3,5. Cum autem pro- 
prietas fundi nullis certissimis signis aut limitibus probatur, quid debeat 
observari, eligat inspectio judicum, quos parlium consensus elegerit. Weber 
den Fall vergl. Gaupp, Anfiedl. der Germanen ©. 402. 

2) Auf Sybel’s Beweisführung (Entit. des deutfchen Königthums ©. 
219 — 226), daß im weitguthiichen Reiche Gothen und Römer feinen ver: 
ſchiednen Gerichtsftand gehabt hätten, ſondern nur der Unterfchied bürger: 
licher und militärifcher Gerichte fortbeftanden, kann ich mich hier nicht ein- 
lafjen, weil ich zuvor feine Gefammtanficht von der römifchen Grundlage 
und Beichaffenheit der neuen germanifchen Monarchien widerlegen müßte. 
Dies wird zwar im folgenden Kapitel in Beziehung auf das langobartifche 
Neich geſchehen, aber ter genannte Schriftfteller hat gerade dieſes aus gu: 
tem Grunde bei Seite gelaffen. 

%) Gregor. M. Ep. VI. 11. An den Bifh. von Neapel: Aut si forte, 
ut assolet, aliqua illis quolibet modo fuerit nata suspicio et eleclorum de- 
sideraverint forlasse judicium, sub iua ezecutione eligendi fas habeant co- 
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Fällen, deren in Gregor’ Briefen Erwähnung gejchieht, er— 
giebt ſich als Negel, daß jede der Parteien, Geiftliche und 
Laien, ein Schiedsgericht ftatt der gewöhnlichen geiftlichen und 
weltlichen Gerichte verlangen konnte!). Die gewählten Schieds— 
richten fprachen dann das Urtheil gleich wie Schöffen; Die Lei: 
tung des Gerichts und die Erecution des Spruchs war bei dem 
ordentlichen geiftlichen oder weltlichen Richter. Da die Kirche 
fich nicht dem weltlichen Gerichtsftand mehr unterwerfen, Die 
Laien aber ebenfowenig auf denſelben verzichten wollten, jo blie: 
ben die gemifchten Gerichte und die von beiden Theilen gewähl- 
ten Richter immer das befte Ausfunftsmittel?). 

Ganz Ähnlich war ber Fall, wenn die Parteien verſchie— 
denen Nationen angehörten, und es lag wohl jehr nahe, daß 
man dabei dasſelbe Verfahren anmwendete, bei welchem das bei- 





gnitores; quatenus hoc modo nec tu amisisse jurisdietionem, nec actor apud 
suspectum litigando videatur praejudicium suslinere. 

1) a. Greg. Ep. IX. 13. 14. Felix vir memorandus hat jic beim 
Papſt über die Beamten (actionarii) des Bischofs von Eyrafus beflagt, daß 
fie ihm gewiſſe Befigungen widerrechtlich vorenthielten, weshalb Gregor an 
den Bifchof fchreibt: Quod si ita est... . oportet ut, omni mora postposila, 
aclores vestrae Ecclesiae deputetis, ut cum eo debeant cligere cognitores, qui 
tam imminentis quam principalis rei quaeslionem cognoscere valeant ei finire 
(ein ähnlicher Fall Lib. XIV. 2). 

b. Ep. IX. 101. Die Kirche von Hydrunt hat eine Schuld einzufor: 
bern von Frunifcendus; der Defenfor Sergius wird beauftragt, dieſen 
anzumahnen, daß er bezahle: alioquin mora cessante ad eleclorum le com- 
pellente accedal judicium etc. 

c. Ep. IX. 7. Schreiben an den Bifhof von Earalis wegen des Streits 
zwifchen einem Klofter und einem Hospiz über die Hinterlaffenfchaft einer 
Aebtiffin — aut Fraternitas vestra inter partes, cognita verilate, quod lega- 
lis suaserit ordo definiat, aut muluo sibi consensu arbitros eligant, qui ca- 
rum valeant allegaliones dislinguere. 

2) Es wird nicht behauptet, daß die Schiedsgerichte der Art immer 
gemischte gewefen fein, — 18 fonnten ja auch bloß Geiftliche oder bloß 
Laien von beiten Theilen gewählt werden; noch daß bie gemifchten Gerichte 
immer Scietsgerichte waren, — häufig feßte der Papft dem ordentlichen 
weltlichen Richter einen geiftlichen zur Seite, um bas Intereſſe der Kirche 
wahrzunehmen; f. die Beifp. Ep. L. II. 1. 2, xt. 24. 
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derfeitige Recht zur Berüdfichtigung und billigen Ausgleichung 
fommen fonnte, So 3. B. in Steeitigfeiten mit den ſchon frü— 
her erwähnten Genoffenfchaften (scholae) der Fremden 
in Rom’), Denn die Behauptung ift nicht richtig, daß bis 
zu der Conftitution des K. Lothar vom Jahre 824, welche 
das fränfifche Syitem ber perſönlichen Rechte in Rom feftitellte, 
dort in der Stabt und im Ducat nur römifches Recht zur An— 
wendung gefommen fei?). Aus einer von Troya mitgetheilten 
Urkunde vom %. 806 geht hervor, daß in Viterbo, aljo auf 
tömifchem und päpftlichem Gebiet, unter dem Borfig eines Dur 
NRomanus in einem gemifchten römifchen und langobardiſchen 
Gericht nach langobardijchem Recht entjchieden wurde ?); und 
aus einer andern vom J. 812, daß in Rom felbit, in einer 
Streitfache gegen das Klofter Farfa, unter dem Vorſitze Des 
PB. Leo I, mit geiftlichen und weltlichen, römifchen, fränfi- 
jchen und langobardiſchen Richtern nach langobardiſchem Recht 
verfahren wurde?), Die erwähnte Faiferlihe Conftitution 
vom %. 824 ift aber folgendermaßen zu erklären. Lothar 
fand die Stadt in großer Verwirrung durch Die Gewaltthätig- 


) S. o. ©. 255. 

2) v. Savigny J ©. 162. 

®) Troya, della cond. de’ Romani etc, $. 222 und Docum. no. VII 
p- 364. Dum venisset Dom. Romanus gloriosus Duz castrum Viterbium sin- 
gulas audiendum vel deliberandum causas., Et adesset cum eo Bruningus, 
sculdascius, Rodipertus sculd., Rasimundus Toto, Carolus de Balneo regis, 
Auteperto loc’ s (locopositus) u. A. Berhandlung zwifchen den Parteien. 
Tune ipse Dux praecepit ad omnes judices hanc causam judicare per legem, 
Sie enticheiden dann auf Grund eines Geſetzes von K. Aiftulf. 

9) Galletti, del vestar. p.31 (auch bei Troya l.c. Docum. no. VIll). 
Dum resideret domnus noster Leo .. in s. palatio Lateranensi et adessent 
ibidem Joh, et Tast. episcopi, Theod. nomenculator, Georg. bibliothecarius, 
Gemmosus vestararius, Alb. et Agipr. eubicularii etc. Es wird ein anderer 
Termin anberaumt. Et sic inter se guadiam dederunt ... et in die con- 
stituto intra Palatium et aderat supraser. Tastaldus episcopus, Ragin., Princ. 


de Urbe vetere (d. i. Orvieto) Scabinus, Mauringus sculdascius de Ca- 
siro etc. 
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feit dev Mächtigen und fuchte die Ordnung zuwörberft dadurch 
wiederherzuftellen, daß er Denen, welche ihrer Habe und Güter 
beraubt worden, dieſe zurücdgeben ließ"). Dabei mag ſich nun 
auch eine große Rechtsunficherheit durch mißbräuchliche Anwen- 
dung ber verjchiedenen Rechte und durch die bei vielen unfennt- 
lich gewordene Abftammung fundgegeben haben. Daher ver: 
orbnete Lothar, daß ein Jeder zu erflären habe, nach welchem 
Recht er fünftighin leben wolle, und bei dieſem, verfteht fich, 
jollte e8 dann fürihn und feine Nachfommen verbleiben ?). Bei 
dieſer Gelegenheit haben nun wohl fahwerlich viele römifche 
Bürger fich zu einem fremden Recht befannt, gewiß aber find 
Manche von urjprünglich fremder Herkunft damals in das rö- 
mifche Recht und Bürgerthum eingetreten, welches beides zu— 
fammen auch noch in fpäterer Zeit beſonders verliehen wurde, 
wie man aus einer alten Formel des 10. Jahrhunderts erfieht ?). 
Territorialrecht wurde das römifche Recht in Rom erft wieder, 
als K. Conrad U. es durch eine eigene Gonftitution dazu 
erflärtet): bis dahin alfo konnte auch in römifchen Gerichten 
jeder Germane des fränfifchen Reichs nach feinem angeftamm- 
ten und angeborenen Rechte beurtheilt zu werden verlangen. 
Bon dem dabei beobachteten Berfahren aber und der damit im 
Zufammenhang ftehenden Gerichtsverfaffung geben einige Ur— 
funden des Klofters Farfa eine ziemlich deutliche Anfchauung. 

Als die Priefter der Kirche St. Euftachius in Rom gegen 
den Abt Hugo von Farfa wegen zweier Kirchen in ben aleran- 
drinifchen Bäbern (im 3.998) vor einem Faiferlichen und päpit- 
lichen Gericht, welches nur mit römifchen Schöffen bejegt war, 


!) Einhard, Annal. a. 824, Mon. Germ. I p. 213. 

2) Volumus ul cunelus populus Romanus interrogetur quali lege vult 
vivere: ul lali lege, quali vivere professi sunt, vivant etc. vergl. v. Sa— 
vigny Bd. I 8. 45. 

3) Abgedruckt bei Blume im Rhein. Muſ. V ©. 125. Qualiter 
Romanus fieri debeat, 

# Mon. Germ. T. IV p. 40. 
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flagbar wurden, weigerte fich der Abt einen römiſchen Abvo- 
caten anzunehmen und forderte einen langobardifchen, um ſich 
nach feinem, dem langobardifchen Rechte, zu vertheidigen !). 
Dies wird ihm verftattet, nachdem er urfundlich dargethan, 
daß fein Klofter feit Kaifer Lothar's I. Zeit nach langobardi— 
fhem Recht gelebt habe. Er bringt darauf einen langobardi- 
fehen Advocaten, Namens Hubert, mit; aber es fehlt auch noch 
an einem des Iangobardifchen Rechts fundigen Judex oder Schöf- 
fen, da die römifchen Judices erflären, daß es ihnen nicht 
zuftehe, in dieſer Sache zu urtheilend. Man hilft fich Teicht 
aus der Verlegenheit, indem man ben langobardifchen Advo— 
caten zum Schöffen und einen andern Angehörigen des Klofters 
zum Advocaten beftellt; weil aber diefer felbft rechtsunfundig 
war, mußte er erft von jenem die nöthige Belehrung empfangen. 
Nun .fpricht der langobardiſche Schöffe das Urtheil mit Zu— 
ftimmung der römifchen Schöffen, welche die Erflärung abga- 
ben, daß er richtig nach feinem Recht geurtheilt habe’). Die 
ganze Verhandlung wurde von dem Archidiaconus Leo ald dem 
faiferlichen Miffus geleitet. Die vömifchen Schöffen 
aber waren der Stadtpräfeet Johannes, welchen der Kaifer hier 
zum Schöffen beftellt hatte, und zwei von den palatinifchen 
Judices, der Primus Defenfor und der Arcarius, nebſt drei 
Judices Dativi von Seiten des PBapftes ®). 

Man fieht, das Gerichtöverfahren ift ganz dem germani- 
chen nachgebildet: eine jede Partei wird nach ihrem Recht be— 
urtheilt, und das Gericht demgemäß aus Schöffen zufammen- 


’) Et abbas: Nolit Deus ut res nostri monasterii aliquando sub lege 
Romana vixisset, sed sub lege Langobarda , propterea nolo Romanum advo- 
catum. i 

?) Tantum judex Hubertus, qui est Langobardus, diffiniat, quia nobis 
non pertinet de hoc judicium dare. 

®) At illi omnes unanimiter affırmaverunt quod rectum judicavit secun- 
dum legem suam, 

#) Galletti del primic. no. 2] (auch bei Murat. Scriptt. T. II P. 
II p. 505 — 508) vergl. auch o. S. 320 Anm. 2. a. 
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gefegt. Was nun die Judices Dativi betrifft, fo kann es 
nach dem Bisherigen faum noch zweifelhaft fein, woflr man 
fie zu halten hat. — Ehemald war Judex datus a magistratu 
der von dem Magiftrat jedesmal ernannte Richter, welcher nach 
der ihm gegebenen Rechtsformel über den vorliegenden Fall 
entjchied. Die Judices Dativi hingegen, oder aud) bloß Da- 
tivi, welche in ben Urkunden des Mittelalters theild unterfchies 
den von den Judiced Ordinarii, theild mit Diefen zufammenge- 
faßt als Judices Romani vorkommen !), waren römiſche 
Schöffen, die unter der Leitung eines vorfigenden Richters nach 
dem beftehenden Herkommen und den NReichsgefegen urtheilten, 
und offenbar wenig verfchieden von den feit der fränfifchen 
Zeit in dem übrigen Stalien gewöhnlichen Scabinen. Zu: 
nächft daß fie, wie dieſe, in der Regel beftändige Schöffen 
waren, geht jehon fchon daraus mit Beltimmtheit hervor, daß 
ihnen derſelbe Titel bleibend und noch als WVerftorbenen gege— 
ben wird 2). Eben deshalb wurden fie auch, wie die Scabinen 
oder Judices im langobardifchen Italien, nach den Städten, 
Orten oder Landfchaften benannt, wo fie als ordentliche Schöffen 
beftellt waren ?). Ferner zeigt die Vergleichung mit den Faiferlichen 
Gerichten in Mailand, Pavia und anderen lombardifchen Städ- 
ten, Daß dieſe ganz ebenjo mit Pfalgrichtern und ftädtifchen 
Schöffen zufammengefegt wurden, wie in Rom und Ravenna 
mit ben dortigen Pfalzrichtern und den Dativen‘). Endlich, 


1) Die Beifp. oben a. a. D. 

2) Fantuzzi T. IV no 5. a. 855. Unterzeichnet Johannes filius Gre- 
gorii dativi. T. I no. 28. a. 956. Schenkung der Marina nobiliss. femina 
relicla q. Andreas dativus. 

3) Dativi Sinogallienses, Imolenses, Faventini in den Urfunden bei 
Fantuzzi; f. die Stellen bei Savigny I ©. 372. 

9) Hier nur ein Paar Beifp. von vielen. Hist. patriae monum. (Aug. 
Taurin.) T. I no. 37. Blacitum des Pfalzgrafen Boderadus zu Pavia, 
zufammengefegt aus Bifchöfen, Grafen, 11 judd. s. palatii und 2 judd. 
Tieinenses. Giulini, Mem. di Milano T. Il, p. 469. Blac. des Pfalz: 
grafen und Grafen Maginfred von Mailand (892), zufammengefegt aus 
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gleichwie die Scabinen erſt feit der Zeit der fränfifchen Herr- 
fchaft in Stalien vorfommen, fo finden ſich auch Die Dativi 
nicht früher als im 9. Jahrhundert, woraus zu vermuthen, 
daß fie gleichfalls erſt mit ber fränfiichen Gerichteverfaflung 
eingeführt wurden, wobei nur ber fremde Namen der Scabinen 
von dem römischen Stalien ausgefchloffen blieb‘), Möglich, 
daß der Name Dativi auch auf eine andere Art der Ernen- 
nung hindeutet, daß diefe mehr von dem Landesheren oder deſ— 
fen höheren Beamten ausging, als bei den Scabinen, an de— 
ven Wahl wejentlich auch die Bolfsgemeinde Theil nahm. Aber 
diefer Unterfchied machte Doch in der Hauptjache jo wenig aus, 
daß man beide Arten von Schöffen im Ganzen als gleichbe- 
deutend anfehen durfte, daher auch die langobardiſchen Schöf- 
fen, welche zu römifchen Gerichten gezogen wurden, fich bis— 
weilen als Dativi benannt finden ?). 


dem DVicegrafen, 2 judd. D. Imperatoris und mehreren judd. ipsius civitatis 
Mediolanensis. 


) Denn wo er hier vorfommt, bezeichnet er offenbar fremde, lange: 
bardijch: fränfifche Schöffen, 3. D®. Marini no. 126. Kaufvertrag von 
Ravenna aus dem 9. Jahrhundert, wo unter den Zeugen ein Dati— 
vus, ein Gonful, ein Scavinus und ein Gaftaldio, Bisweilen 
findet man beide Arten von Schöffen nebeneinander in demfelben Gericht, 
3. B. Fantuzzi T. Il p. 13. a. 885, Gericht des Bifh. Johannes und 
des Dur Urfus, in territorio Feretrano (Montefeltro) .. tunc judicaverunt 
supraser. Dalivi et Scavini. 


2) Fantuzzi T. V p. 262 Plac. des K. Otto IH. in feinem Palaft 
bei Ravenna a. 996, zufammengefeßt aus geiftlichen und weltlichen Gro— 
en, ferner aus Judices und Dativi, welche Titel hier als gleichbe— 
deutend mit einander abwechfeln. Nachdem 5 Dativi von Ravenna genannt 
worden, heißt ed: hec sunt judicibus de civit. Ravenna; dann folgen Anto- 
ninus Dativus de Papia, Joh. et Demetr. judicibus de Ferrasiense, Übert. 
et Rod., judicibus de ceivitate Aucona etc. Auch Savigny (1 ©. 372 
Note) hat ſchon auf diefes und noch ein andres Beifpiel der Verwechslung 
von Dativus mit Scabinus aufmerffam gemacht, aber darin nur Unfunde 
der Tabellionen gefehen. Doc finde ich auch in der oben angeführten römi: 
chen Urkunde aus Galletti del prim. no. 21 den Iangobardifchen Nechts: 
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Ih komme num auf die oben angeführte Stelle über Die 
verfchiedenen Arten der Richter in Rom zurüd, „Es giebt 
andere Richter, Die consules heißen, welche den Gerichtsbe: 
jirfen vorftehen und die Schuldigen nach den Gejegen beftrafen; 


beiftand, ter nachher zum Echöffen beftellt wurde, als dativus judex et 
advocatus bezeichnet. 

Savignys Anfiht von den Dativi (T $. 113), daß fie eine fläb- 
tifche Obrigkeit, zufammengefeßt aus dem alten Nector der Provinz und 
aus den Magiftraten der Stadt geweien feien, gebt noch von der irr: 
thümlichen Annahme einer fortdauernden Trennung militärischer und bür— 
gerlicher Gewalten aus. Beth mann-Hollweg (Urſpr. ©. 193—200) hat 
zwar faft alle oben angeführten Gefichtspunfte fchon gleichfalls berückſichtigt 
und umfere Anſicht von den Dativi als eine Möglichkeit hingeftellt, giebt 
aber dennoch der Savignyfchen Annahme im Wefentlihen den Vorzug, 
indem er fie, mit Befeitigung der getrennten Gerichtsbarfeit, dahin modi— 
fleirt, daß die Dativi, ‚als eine Zwitterart zwiſchen urtheilenden Schöffen 
und richtenden Magiftraten,’’ dem richtenden Dur als Urtheiler zur Seite 
geftanden und ihm in feiner Abwefenheit vertreten hätten (S. 199). Zu 
diefer Auffaffung wird jedoch der Verf. nur dadurch geführt, daß er die 
Dativi in einigen Fällen auch als vorfißgente Richter findet, „was 
über die Analogie des germanischen Schöffenthums hinausgehe und auf bie 
der römischen Magiftrate zurüdführe” (S. 200). Doch hüten wir uns, die 
Lebensverhältniffe im Mittelalter zu fireng nach den gefeglich beftimmten 
Borfchriften zu beurtheilen! Denn wenn wir im Stande find, tem ge: 
ehrten Berf. ebenfo auch Scabinen im lombarbifchen Italien als vor: 
figende Richter nachzumweifen, fo dürfte er doch wohl nod von feiner leg: 
ten Meinung über die Dativi zurüdfommen. Hier ift vor allem anzu: 
führen eine Urkunde von Verona v. 856 (Murat. Amiqq. I p. 507), wo 
in verfchiedenen Gerichtsfigungen über ein und dieſelbe Sache bald ber 
Graf, bald der Schultheiß, bald ein Scabin den VBorfig hatten. Bon 
dem Ießtern heißt es: Dum resedisset Gisulfus Scavinus de Vico L. per jus- 
sionem Bernardi Comiti ... ubi cum ipso aderat Ansprand et Audibert Sca- 
rinis. Mehrere Beifpiele findet man bei Murat. 1. c. p. 5ll. Bon 
andern will ich nur noch eines hinzufügen, nämlid ein Gericht von 806 
(Murat. Antigqg. I p. 973) über einen Streit zwifchen der Curtis regia 
von Piſtoja und dem Klofter St. Bartholomeo wegen gewifler Befigungen, 
wobei der Bifhof von Piltoja und ein Scabin den Borfig führen. 
Ein faiferlicher Vaſſus, Graf Maginard u. N. find unter den Beifikern ; 
der Bifchof und der Scabin leiten die Verhandlung und fprechen das Ur: 
theil aus: Propterea nobis supraser. Guillerad episc. Damianus Scabine op- . 
lima comparuit lex, ideo judicavimus. 


- 
- 
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andere von den Gonfuln erwählt, nämlich die Pedanei, die 
wir Judices nennen’ '). Was die Gerichtöiprengel (judicatus) 
betrifft, fo werden wir fie feinenfalls in der Stadt Rom felbit, 
wo wir den Präfecten, die Judices PBalatini und Dativi als 
Richter und Schöffen gefehen haben, fondern nur in dem Gebiet 
der römifchen oder päpftlichen Herrfchaft aufjuchen dürfen, und 
die Conſuln erflären fi dann aus unferer früheren Unter: 
fuchung über diefen Titel von felbft. Seitdem die Päpfte die 
Herrichaft im Ducat von Rom wie im Eracchat von Ravenna 
unter der Oberhoheit des Kaiſers ausübten, festen fie dort, 
wie früher gezeigt worden, Duces als Obrigfeiten in den 
Städten und Landichaften ein. Dieſe Duces aber nannten fich 
im 10. Jahrhundert in der Regel auch Conſuln; ebenfo Die 
Rectoren oder Verwalter der ficchlihen PBatrimonien?). Da- 
her finden fich diefe Beamten und Richter in der von uns be- 
nugten Schrift aus demjelben Jahrhundert nur ſchlechtweg als 
Conſuln bezeichnet. Sie hatten die Criminal» und Eivilge- 
richtsbarkeit in ihrem Sprengel und ernannten ihre Unterbeam- 
ten und Schöffen. Daß befonders die legteren gemeint find, 
geht aus dem folgenden Zufat des Anonymus hervor: Ceterum 
postquam peccatis nostris exigentibus Romanorum imperium 
barbarorum patuit gladiis feriendum, Romanas leges penitus 
ignorantes inliterati ac barbari judices legis peritos, in legem 
cogentes jurare, judices creavere, quorum judicio lis venti- 
lata terminaretur; wo Judices im doppelten Sinn, zuerft die 
Richter als Obrigfeiten, dann die Schöffen, welche von jenen 
auf dad Gefeg verpflichtet wurden, : bedeutet. Dieſe letzteren 
find alfo die Bedanei, die man im NRavennatifchen, wo ber 
Anonymus fchrieb, ſchlechthin Judices nannte?). 


N®.o. ©. 319. 
2) ©. o. S. 310 Note 3. 
) Blumea. a. D. erflärt die judd. pedanei für gleichbedeutend mit 
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Zu Gregor des Großen Zeit war die Regierung und 
Macht in den Städten von Jtalien unter griechiicher Herr— 
haft wefentlich bei den geiftlichen und militärifchen Gewal: 
ten, d. i. bei den Bifchöfen und den Duces. Im 8. Jahr- 
hundert wurde der Zufammenhang des vömijchen Italiens mit 
dem öftlichen Kaiferreiche an den Hauptpunften gelöst, Rom 
und Ravenna gingen in den Kicchenftaat ein, mit welchem die 
Päpfte von den fränfifchen Herrfchern belehnt wurden. Die 
übrigen "Provinzen und Städte, welche fich nicht gleichfalls 
unter päpftliche oder fränfifche Oberherrfchaft begaben, aner- 
fannten zwar ſämmtlich noch der Form und dem Namen nach 
die Oberhoheit des griechifchen Kaifers, befeitigten fich aber 
zum Theil als felbftindige Ducate, wie Venetien und Neapel. 
Trotz diefer Zerftüdelung des römifchen Italiens und der ver- 
fchiedenen Lage feiner Provinzen, beruhte aber doch die Ver— 
faſſung im Wefentlichen überall noch auf denfelben Grundlagen, 
d. i. auf den genannten geiftlichen und militärischen Gewalten; 
nur in dem umgefehrten Verhältniß, daß im Kirchenftaat die 
Regierung bei dem geiftlichen Oberhaupte war, in den andern 


dativi. So unbedingt geht das doch nicht; denn die Dativi in den päpftf. und 
faiferl. Gerichten zu Rom und Ravenna wird man bod; nicht für bloße Pedanei 
halten dürfen; aber freilich umgefehrt die Pedanei für Judices Dativi oder 
Schöffen der Gonfuln. Werner will B. die Klage des Schriftitellers über 
die fchlechten Richter auf das Ausland beziehen, wegen der Worte: Comes 
enim inliteratus ac barbarus ete., denn im Kirchenftaat habe es feine Co— 
mites gegeben. Dies ift nicht richtig: wir haben Comites in der griechi- 
fchen Zeit nachgewiefen, dann aud in der fpäteren nach dem fränfifchen 
Sprachgebrauch für Duces If. v. ©. 233), von weldyen die Grafen von 
Tuseulum die befannteften find; einen Grafen von Portus findet man bei 
Marini nc. 42. a. 1018; andere in den Ere. von Subiaco bei Murat. 
Antigg. T. V p. 769 sq., von welchen am meiften hieher gehört, ein Graf 
von Tivoli mit feinen 6 Schöffen (ib. p. 773) a. VII Sergii P. III, 
d. i. im 3. 911: Adrianus clariss. Comes cum sex Judicibus in judicio re- 
sidebat in Tiburtinea Civilate. 
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Provinzen aber bei ben ehemaligen militärischen Beamten, den 
Duces, welche fich jest häufig auch Conſuln nannten. 


Wenn nach dieſer Seite hin der Zufammenhang mit der 
früheren Berfaffung unverfennbar ift, fo zeigt er ſich in ande: 
ven Beziehungen durch ein ganz neues politiiches Lebensprincip 
unterbrochen. Wir haben gejehen, wie es gefchah, daß Die 
Bürgerfchaften der römifchen Städte ſich unter der Anführung 
ihrer mächtigften Gefchlechter als ftädtifche Heere einrichteten, 
daß die Standeöverhältniffe fich völlig veränderten, Daß eine 
ganz neue Geftalt des öffentlichen Lebens hervorging, woran 
auch der legte Ueberreſt der römijchen Verfaſſung zerfcheiterte. 
Das Princip aller diefer Veränderungen war aber fein anderes, 
als der energifche Freiheitsfinn, den Die germanifchen Na— 
tionen überall in die Verweſung des römifchen Reichs als den 
verheißungsvollen Keim einer neuen Zufunft einpflanzten, und 
worin fie damals, als fie fich zuerft auf römifchem Boden nie: 
derließen, — wie hoch man auch den Gewinn anfchlagen mag, 
den eine fpätere Zeit aus dem unjchägbaren Vermächtniß des 
Alterthums gefchöpft hat, — zu der Wölferehe mit den unter: 
worfenen Römern diefen ficherlich eine edlere Mitgift zubrachten, 
als fie ſelbſt an deren verdorbener, aller Schönheit und Wahr: 
heit entblößten Eultur empfingen, 


Wir find bisher bei dem römischen Theil von Italien 
ftehen geblieben, und haben hier einerfeitS den Untergang der 
alten Berfaffungsformen bis auf Die legten Spuren verfolgt, 
andererfeitd bie Entftehung der neuen politifchen Bildungen aus 
dem ausgleichenden Kampfe der nationalen Gegenſätze nachge- 
wiefen. Es bleibt noch die fihwierigere Aufgabe zurück, zu 
zeigen, wie nun auch in dem lombardifchen Italien durch 
die Vereinigung beider Nationen eine verwandte und jener ans 
dern entgegenfommende Ausgleihung zu Stande kam, deren 
enbliches und gemeinfchaftliches Rejultat die romanifche oder 
neu zitalienifche Bildung geworden ift. 
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Es ift die Art und Weife der Vereinigung des herrichen- 
den mit dem unterworfenen Bolfe, beſonders in Hinfiht auf 
die Verfaffung, die Standesverhältniffe und das Recht, in die 
genauefte Unterfuchung zu ziehen, um zwifchen ben vielen ftrei- 
tigen Anftchten einen Ausweg oder eine Entfcheidung zu finden 
und den noch wenig erfannten Zuftand der Städte im lango- 
bardiichen Reich wo möglich aufzuhellen. 
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Die Römer uuter der Herrfchaft der Lango- 
barden und die Städte in der langobardifchen 
Reichsverfaſſung. 


Man hat fuͤr die Beurtheilung des Verfahrens der germani— 
ſchen Eroberer gegen die unterworfene römiſche Bevölkerung 
gewiſſe Richtungslinien oder Analogien aus der Entſtehungs— 
weiſe der neuen Reiche auf römiſchem Boden zu gewinnen ge— 
winnen geſucht, je nachdem die Beſitznahme des Landes durch 
bloße Eroberung und Waffengewalt oder unter gewiſſen Ver— 
tragsverhaͤltniſſen ſtattgefunden. Und dieſer Geſichtspunkt iſt 
allerdings für die Vergleichung der geſellſchaftlichen Zuftände, 
einerfeits bei den Angelfachfen in Britannien und bei den 
VBandalen in Afrifa, amdererfeit8 in den Reichen der Oft- 
und Weſtgothen, ber Burgunder und Franfen, wichtig 
und fruchtbar geworden. Doch wie wenig er für fich allein 
ausreicht, wie nothwendig es ift, auch den eigenthümlichen 
Charakter einer jeden Nation ald das unberechenbare Princip 
bei ihrer Staatengründung in Anfchlag zu bringen, zeigt fich 
vornehmlich gerade bei den Langobarden. Sie hatten fein 
anderes Recht auf Italien, ald das der Eroberung: ihre vor— 
ausgegangenen Berührungen mit den Römern waren faft nur 
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feindfeliger Art geweſen. Wenn alfo für das fchlechthin ge- 
waltfame Berfahren der Langobarden bei ihrem erſten Auftreten 
in Italien nur die Analogie der Bandalen und Angeljachien 
ftatthaft ericheint, fo laſſen doch Die ferneren Schickſale und 
Zuftände Diefer Reiche, insbejondere das letzte Reſultat ihrer 
Bildung diefe Vergleihung in feiner Weife mehr zu. Denn 
während weder in dem angeljächfiichen, noch in dem vandali- 
ſchen Neiche irgend eine Verſchmelzung ber germanifchen mit 
der römijchen Nationalität ftattfand, — ba Die leßtere hier bloß 
ausgejchieden, Dort ganz vernichtet wurde; jo wird wohl Nie- 
mand beftreiten, daß Die fpätere romanifche Bildung ber 
Lombarden nur aus einer ftarfen Cinmifchung römijcher Ele: 
mente erklärt werden kann, wofür allein die verwandte Erfchei- 
nung bei den Franken und Weſtgothen eine pafiende Analogie 
gewährt. 

Demnach läßt fich alfo das Verfahren der Langobarden 
gegen die unterworfenen Nömer nach feiner der bezeichneten 
Analogien ausjchließlich beurtheilen und bedarf einer anderwei— 
tigen Erklärung. Doch bevor ich Diefe aus ber tiefer eindrin- 
genden Betrachtung der Gefchichte des langobardiſchen Volks 
und der Zuftände feines Neichs zu gewinnen verfuche, kann ich 
nicht umhin, die Ergebniffe der wichtigften Unterfuchungen mei- 
ner Vorgänger Über denjelben Gegenftand kurz anzuführen, um 
gleich vorläufig mit ben Gefichtöpunften befannt zu machen, 
welche dabei hauptſächlich in Betracht fommen. 


I. 
Anfichten der neueren Schriftteller. 


Schon im Laufe des vorigen Jahrhunderts haben namlafte 
italienifche Gelehrte die entgegengefegten Meinungen über Die 
Fortdauer oder den Untergang des römiſchen Rechts bei den 
Langobarden (Grandi — Tanucci), über die Freiheit oder 
die Knechtichaft der Römer unter ihrer Herrichaft (Giannone 

22 
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— Pizzetti), über die römifche oder langobarbijche Abkunft 
ber italienifchen Bevölferung (Maffei — Lupi) aufgeftellt, 
und, wenn auch bei den Einen die hiftoriiche Unbefangenheit 
bisweilen durch nationales Vorurtheil, bei den Andern die Ue— 
berficht des Ganzen durch eine vorzugsweife auf einzelne Loca— 
litäten beichränfte Forfchung getrübt erjcheint, — zum Theil 
in Werfen von anerfanntem wiffenfchaftlichen Werth ausge: 
führt ). — Doch fo verfchieden auch diefe Gelehrten in Bezie- 
hung auf die erwähnten Streitfragen dachten, jo famen doch 
alle, namentlich die bedeutendften Gejchichtsforfcher Jtaliens von 
Sigonius an, der zuerft das italienische Mittelalter mit eini- 
gem Quellenftudium und einiger Kritif behandelt hat?), bis auf 
Sismondi herunter, barin überein, daß die freie Verfaffung 
ber Städte im Mittelalter als ein neues Erzeugniß biftorifcher 
Entwidelung anzufehen fei?): denn nur über die Entftehung 
berfelben verfuchten fie verfchiedene Erflärungen, ohne es jedoch 
in dieſer Beziehung weiter als zu bloßen Bermuthungen oder 
auch zu unbegründeten Behauptungen zu bringen, wie denn die 
von Sigonius aufgebrachte und von Sismondi angenommene 
Wiederherftellung der Mumicipalverfaffung duch Otto den 
Großen für eine folche zu halten ift®). 





’) Ich meine befonders: Giannone, Istoria civile del regno di Na- 
poli. 1723. T. I—1IV; beutfch überf. mit Anm. von Le Bret. Ulm 1758 
ff. 4 ®be. Scip. Maffei, Verona illustrata. 1732. T. I—IV (gewibmet: 
All’ inclita Republica Veneta, unica discendenza della Romana). Lupi, 
Codex diplom. civitatis et ecelesiae Bergomatis. T. 1, 1784. (welcher ven 
wichtigen Prodromus historico - criticus enthält) T. 11. 1799. 


?) Mehr kann ich außer der claffischen Darftellung ven dem Werke: 
De regno Italiae Libri XV. 1574, nicht rühmen. Doch ift auch das ſchon 
viel, wenn man bie nächften Borgänger in der allgemeinen italienifchen Ges 
ſchichte, Biondo Flavio in den Historiarum Decades III, ſelbſt Machia: 
velli in dem 1. Buch feiner Storia Fiorentina, deren unfterblihen Ruhm 
ich übrigens nicht zu fehmälern gedenfe, damit vergleicht. 

’) Bol. v. Savigny, Gefchichte des röm. Nechts I $. 120. 

*) Dies wird im folgenden Bande am betreffenden Ort nachgewiefen 


“werben. 
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Hierher gehört der Hauptſache nach auch das neuere Werk 
von Pagnoncelli „über den Urſprung und den Fortgang 
der italieniſchen Staͤdteverfaſſung“), welches zwar vornehmlich 
gegen die zulegt angeführte Meinung von Sigonius den Be- 
weis zu liefern beabfichtigt, daß die Städte auch in den fruͤ— 
heren Jahrhunderten des Mittelalters feit den älteften, d. i. 
langobarbifchen, Zeiten nicht ohne Communal-Verfaſſung ges 
weſen feien?), aber doch in Betreff der Art und Befchaffenheit 
der Teßteren gleichfall® nur im Allgemeinen die Vermuthung 
aufitellt, daß die Langobarden, gleichwie fie ihre germanifche 
Gerichtöverfaffung beibehielten, fo auch ihre freie Kommunals 
Verfafſung auf bie italienifchen Städte übertragen hätten ?); 
und es thut dabei wenig zur Sache, daß auch die Edlen der 
Römer, fo viel deren nach der Eroberung noch übrig geblie- 
ben, mit in dieſelben eingetreten feien, weil ſchon das Ediet 
von König Rothari die Römer ganz gleich ftelle mit den Lan- 
gobarden?), — immer wäre doch diefe Kommunal Berfaffung 
eine neue, nicht mehr die römifche geweien?). 

Gegen diefe allgemein angenommene Meinung hat num 
zuerft Savigny in feinem berühmten Werfe über „die Ge- 
fchichte des römischen Rechts im Mittelalter”), den Beweis 


1) Sull’ antichissima origine e successione dei governi municipali nelle 
cittä Italiane. T. I. I. Bergamo 1823. 

2) Tom. II p. 265. 

5) T. II e. 6. 

9) Gerade das Gegentheil hatte nur kurz zuvor ber Dichter Manzoni 
in den anregenden Bemerkungen „Sur alcuni punti della storia longobar- 
diea““ zu feiner Tragödie: Adelchi. Milano. 1822, behauptet: Nur aus ber 
fortdauernden Berfchiedenheit und Trennung der beiden Nationen erkläre 
ſich die ganze fpätere Entwidelung der italienischen Gefchichte. 

5) Savigny (Gef. des R. N. 1 ©. 413) überficht gerade dieſen 
Hauptpunft bei feiner Beurtheiluug des Werkes von Pagnoncelli. 

6, Br. 1—3, 1. Ausg. 1815. 1816. 1822, Bd. 1—3. 2. Ausg. 
1834. Hier fommen nur die beiden erften Bände in Betracht; fpäter für 
das 12. Jahrhundert auch noch ein Theil des dritten. Bd. 4 - 6 enthält 
die Gelehrtengefchichte vom 12. bis zum 15. Jahrhundert. 

22 * 
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zu führen gefucht, daß die mittelalterliche Städteverfafjung, 
wenigftens in Stalien und Frankreich, ihren Urfprung aus der 
römifchen hergenommen habe. Seine Anficht ift aber im We- 
fentlichen die folgende. Die unterworfenen Römer blieben bei 
den Langobarden, gleichwie bei den Oft- und Weftgothen, den 
Burgundern und Franfen, perfönlich frei, behielten freies Ei- 
genthum und bewahrten fich ſowohl ihr römiſches Recht als 
auch ihre herfömmliche Gerichts- und Städteverfaffung. Denn 
immer machten fie noch, bei vollfommener Trennung von Stadt 
und Land innerhalb des Gaues, die ‚ftädtifche Gemeinde aus 
neben der germanifchen Gaugemeinde; hatten daher auch noch 
ihren eigenen Rath von Decurionen, fo wie auch ihre jelbit- 
gewählten Beamten und Richter, einen Magiftrat oder Defen- 
for, welche (munmehr gewöhnlich fehlechthin judices civitatis 
genannt) mit den Beamten der Germanen, den langobardijchen 
Schultheißen oder den fränfifchen Gentenaren, unter eine und 
diejelbe höchite Local-Obrigfeit, den Iangobardifchen Dur oder 
den fränfifchen Grafen, geftellt waren. Die Germanen aber 
blieben im Allgemeinen dem ftädtifchen Leben abgeneigt, wur- 
den auch fo weit fie in den Städten wohnten, als habila- 
tores unterjchieden von den cives und nicht zu der eigentlichen 
(römischen) Stadtgemeinde gerechnet, fondern gehörten immer 
nur der (germanifchen) Gaugemeinde an. Erft nach und nach, 
wenn auch jpät, kamen ihrer immer Mehrere in den Städten 
zufammen, welche fich dann gleichfalls vereinigten, bis endlich 
zu einem gewiffen Zeitpunft, in Italien vielleicht durch eine 
allgemeine Maßregel Otto des Großen (fo wird die alte Tra- 
dition (?) bei Sigonius gedeutet), fämmtliche Einwohner der 
Stadt zu einer Gefammtgemeinde zufammentraten, welche 
jowohl das germanifche Scabinen-Collegium ald den römi- 
chen Ordo in fich fchloß. — Nach diefer Anficht hätte alfo das 
12, Jahrhundert in Italien nur „die Wiederbelebung alter, nie 
unterbrochener Formen herbeigeführt” '). 

9. befonders Bd. 1 8.87 S. 202 f. 8.121 ©. a7. 
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Ich übergehe hier, um fpäter darauf zurüdzufommen, die 
neueren franzöfifchen und deutſchen Schriftfteller, welche Sa- 
vigny's Hypotheſe nicht bloß für die Städte von Frankreich, 
fondern fogar für einen Theil der deutichen weiter auszuführen 
und zu begründen verfucht haben, und verweile allein bei 
denjenigen, welche von den lombardiſchen Städten insbejondere 
handeln. 

Wenn Savigny für feine Auffaffung der lombardiſchen 
Rechtszuftände Feine geringe Stüge in der Analogie der gothi- 
fen, burgundifchen und fränfifchen Reiche findet, wobei im 
Allgemeinen die fränfifche Gerichtöverfaffung und das fränfifche 
Syſtem der perfönlichen Rechte zu Grunde gelegt wird, fo geht 
die Anficht, mit welcher nachher Leo in Beziehung auf Die 
(ombardifchen Städte aufgetreten ift, mit demjelben Rechte von 
der entgegengefegten Analogie der Angelfachien aus‘). Hiernach 
hätten die Römer bei den Langobarden das volle Recht ber 
Freiheit und des Eigenthums verloren, indem fie nur entweder 
ald landbauende Colonen und zinspflichtige Meier auf dem 
Sande, oder als zinspflichtige Handwerker in den Städten ge: 
duldet wurden. — ine Trennung der Stadt- und Gau-Ber- 
faffung fand nicht ftatt, da die Langobarden gleich anfangs in 
den Städten felbft wohnten. An eine römifche Städteverfaflung 
fann alfo nicht weiter gedacht werden. Nur die römiſche Markt- 
polizei und Zunftverfaffung möchte fih noch in den Städten 
erhalten haben ?) *). 


1) Entwicelung der Berfaffung der lombardifchen Städte. 1824. Geſch. 
der italien. Staaten. Bd. I. 1829. Die Beihränfung auf die eigentlich 
fogenannten lombardiſchen d. i. oberitalienifhen Städte, welche in dem 
erfteren Werfe (S. 39) feftgehalten ift, wird in der italienifchen Geſchichte 
(S. 82. 83) aufgegeben und demnach dasſelbe von allen langobardiſchen 
Städten, auch von denen in Tuscien, Benevent und Spoleto behauptet. 

2) tal. Gefchichte 1 S. 80 ff. 

*) Hieran ſchließt fih die Abhandlung über „Entſtehung und Ausbil: 
dung des Städtewefens im Mittelalter von K. F. Neumann“ (im Her: 
mes Bd. 29 S. 276— 318 und Br. 30 ©. 1—42. 1827. 1828), wo: 
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Bei diefem fchroffen Gegenfag der Anfichten hat nun auf 
fallend genug die Fortdauer der römiſchen Städteverfafjung bei 
ben Italienern felbft am allerwenigiten Beifall gefunden, ob- 
wohl fie fonft nur allzuleicht geneigt find, dem Borurtheil rö- 
mifcher Abftammung zu huldigen. Doch hat man fi auch 
mit Leo's Anficht nicht ganz befreunden mögen und daher lieber 
einen Mittelweg einzufchlagen verfucht. Dies gilt namentlich 
von mehreren rühmlichft befannten Turiner Gelehrten, Unter 
diefen kommen die Grafen Balbo und Sclopis ungefähr 
darin überein '), daß allerdings wohl die römifche Städtever- 
fafiung bei der Iangobardifchen Eroberung zu Grunde gegangen 
fei, dennoch aber die Römer freied Eigenthum und eigenes 
Recht behalten hätten: auch möchten die Städte nicht ohne eine 
eigene Berfafiung geblieben fein, wenn fich auch nichts Be 
ftimmtes über deren Beichaffenheit fagen laſſe. — Es. ift Died 
in der Hauptfache wieder dieſelbe Anficht, für welche fich ſchon 
früher Rovelli in den verdienftlichen Abhandlungen zu feiner 
Gefhichte von Como und Pagnoncelli in der oben an— 
geführten Schrift erflärt haben ?). 
rin die Fortdauer der römischen Städteverfafjung überhaupt beftritten wird. 
Indeſſen offenbart fich in der Beweisführung mehr Literaturfenntniß als 
Kritif der Quellen und hiftorifche Methode, und ver Hin und ber plän- 
felnde Angriff, dem es allerdings nicht an treffenden Bemerfungen fehlt, 
icheint den planvoller angelegten und fefter begründeten Bau der gegentheis 
ligen Meinung doch nur wenig erfchüttert zu haben. Auch giebt der Verf. 
ſelbſt dieſen Auffag nur für einen „kritiſch-geſchichtlichen Bericht über die 
neueften gründlichen Forfchungen‘ aus. 

Gewichtiger erfcheint daher felbft das Wenige, was in der Schrift 
meines Freundes und Gollegen Türk: Die Langobarden und ihr Volksrecht 
bis zum 3. 774. 1835. (S. 191— 204), fi auf denſelben Gegenitand 
bezieht. Außer einigen triftigen Gründen und fcharffinnigen Bemerfungen, 
die noch für Leo’s Anficht und gegen Savigny's Beweife geltend gemacht 
werden, ift hier namentlich die Territorialität des Iangobardifchen Rechts, 
weldhe Tro ya ausführlich bewiefen hat, ſchon ganz richtig erfannt. 

#) Balbo, storia d’Italia T. Il p. 338. Sclopis, de’ Longobardi 
in Italia. Memorie dell’ accad. di Torino T. XXXIII. p. 125. 126. 


2) Rovelli, storia di Como T. I—IIl. 1789 — 1803. Dissertaz. 
prelim. &. VI. 
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Auf Ähnliche Weiſe finden wir die entgegengeſetzten Mei— 
nungen vermittelt in der Turiner Breisichrift von C. Baudi 
di Besme und Spirito Foffati „über die Schieffale des 
Grundeigenthums in Italien‘, worin, mit Benugung der Werfe 
Savigny’3 und Leo’s, die Unterfuchung in einigen, nicht un: 
wejentlichen Punkten weiter gefördert worden ). In Bezug 
auf die Beſitznahme des Landes durch die Langobarden und Die 
Landtheilung folgen Die Berfaffer im Wefentlichen gleichfalls 
der Anficht Savigny’s, welche fie nur noch weiter auszubilden 
verfuchen. Auch wollen fie beweijen, daß fortwährend freie und 
edleRömer unter den Langobarden mit eigenem Rechte gelebt hätten. 
Dagegen find fie in Betreff der römifchen Stäbdteverfaflung der- 
felben Meinung wie Leo, daß jede Spur von ihr verfehwunden, 
daß die langobardifche Ordnung auch in den Städten vorherr- 
fehend militärischer Art gemweien fei. Wenn nun aber mit der 
Städteverfaffung auch die römifche Gerichtsverfaffung aufgehört 
hat, wer richtete dann über die Römer nach ihrem Recht? Die 
Bifchöfe, antworten die Verfaſſer. Doc machen fie zugleich 
bemerflich, daß nichtsdeftoweniger auch das langobardiſche Necht 
und Gerichtöverfahren in den bifchöflichen Gerichten Eingang 
gefunden habe, indem das römische Necht wohl nur noch im 
Erbrecht und einigen wenigen anderen Fällen zur Anwendung 
gefommen (p. 213). Demnach hätte alfo die für die fpätere 
Entwidelung der Städte fo überaus wichtige Jurisdiction ber 
Bifchöfe fchon unter der langobardifchen Herrichaft ihren Anz 
fang genommen, oder vielmehr aus ber römischen Zeit fich 
fortgefegt, woraus dann weiter die Entitehung der ftädtifchen 
Freiheit ganz nach Leo's Vorgang abgeleitet wird, indem nad) 
der Behauptung der Vff. alle Städte des lombardifch- fränfi- 
fchen Italiens, nur etwa mit Ausnahme von Verona, Turin, 


') Vicende della proprietä in ltalia del Cav. Carlo Baudi di Vesme 
e di Spir. Fossati. Torino. 1836. 
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Jorea und Yucca, wirklich die gleiche vollftändige Befreiung 
von dem Grafenbann erlangt haben (p. 274) '). 

Wie wenig alles dieſes ald ausreichend angejehen werden 
fonnte, um Die Unterfuchung über die Lage der Römer und 
den Beftand der römijchen Nationalität unter den Langobarden 
auch nur vorläufig abzufchließen, hat endlich neuerdings der ge: 
fehrte und fcharffinnige neapolitanische Geichichtöforfcher Troya 
in einem dieſem Gegenitande bejonders gewidmeten Werke darge: 
than). Hier findet fich gleich im Eingang das Refultat feiner 
Unterfuchungen folgendermaßen feftgeftellt: In den von den Lan- 
gobarden eroberten Provinzen von Italien behielten Die Römer, 
mit Ausnahme der Geiftlichfeit und Derer, welche durch bejon- 
dere Verträge begünftigt waren, weder einen Schatten vom 
römischen Bürgerrecht, noch eigene Magiftrate, noch irgend 
einen öffentlich anerfannten Gebrauch ihres Privatrecht. Die 
römiſchen Grundbefiger wurden Golonen unter ihren langobar- 
diſchen Herren und gehörten als folche dem Stande ber Aldien 
an, welche fih auf einer Mittelftufe zwifchen den Freien und 
ben eigentlichen Leibeigenen befanden. — In diefem Rejultat 


) Auf dieſe Schrift bezieht fih Dönniges, das deutſche Staats 
reht Thl. 1. 1842, Beilage €. 650 — 663: „Ueber die theilweife Fortdauer 
der römischen Municipalverfaffung u. f. we,“ indem er fich entjchieden für 
Savigny's Hypothefe erflärt. Denn die vielen (?) Beifpiele freier und edler 
Römer, fowohl Poflefforen auf dem Lande als Gives in den Städten, 
welche dort nachgewiefen feien, zwingen uns, meint er, „zwei nationale 
politifche Gorporationen oder Gemeinden nebeneinander in den lombardi— 
chen Städten anzunehmen.‘ 

2) Della condizione de’ Romani vinti da’ Longobardi etc. discorso di 
Carlo Troya, ediz. II con osservazioni di Franc. Rezzonico ed ap- 
pendice dell’ autore. Milano 1844. — Savigny, Nacträge in der Zeitich. 
für geſch. Rechtswiſſenſchaft Bd. XI ©. 213, fertigt diefen Gegner mit fol: 
genden Worten ab: „Zu diefen (welche der Meinung find, daß die Römer 
Freiheit und Eigenthum verloren haben) hat ſich ganz neuerlich ein nam: 
hafter Schriftfteller gefellt, der in feiner Unterfuchung fo willfürlih und 
unkritiſch als irgend einer feiner Borgänger verfahren if.” — Wie un: 
gerecht diefes Urtheil ift, wird fih in der Folge zeigen. 
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fommt alſo Troya vollfommen mit Leo überein, nur geht er 
noch viel weiter ald dieſer. Denn gegen Savigny’s Anficht 
von ber Geltung der perfönlichen Rechte in den germanifchen 
Reichen behauptet er die völlige Territorialität des langobardi— 
ſchen Rechts, jo daß felbft die Geiftlichfeit in allen bürgerlichen 
Berhältniffen nur nach diefem gelebt habe. Denn das Syſtem 
der perfönlichen Rechte fei erft durch die Franken unter Carl 
dem Großen in Italien eingeführt worden, und das römifche 
Recht, welches fich überhaupt nicht früher als feit Diefer Zeit 
im lombardifchen Italien wiederfinde, ſei nur aus biefer neuen 
fränfifchen Einrichtung und aus den erweiterten Verkehrsver— 
hältnifjen zu erklären. — Alle nach römifchem Rechte lebenden 
Perfonen feien hier, ebenfo wie die Franfen, Alemannen u. a., 
nur für Eingewanderte zu halten, welche theils aus Gallien 
Theodofiiches Recht, theild aus dem vömifchen Italien Juſti— 
nianifches mitbrachten ?). 

Dies ift der Kern und das wichtigfte Refultat von Txroya’s 
Unterjuchungen. Denn über die Städteverfaffung giebt er nur 
Weniges und im Ganzen Unzulängliches. Natürlich aber ift er 
auch hier der entjchiedenfte Gegner Savigny’s. Es ſei viel 
wichtiger, bemerft er, für die italienische Städteverfaſſung dieſer 
und der folgenden Zeit die Natur des germaniichen Gemein- 
weiens zu unterjuchen, al8 den heruntergefommenen Zuftand der 
römischen Städte zur Zeit Juftinians ($. 230). Die Bebeu- 
tungslofigfeit der römifchen Benennungen und Formeln hat T. 
richtig erfannt und oft hervorgehoben. Auch ift ihm nicht ent: 
gangen, baß die Langobarden von Anfang an auch in ben 
Städten gewohnt haben; ja fie feien vorzugsweife als Die 
eives in biefer Periode zu betrachten ($. 95 $. 210), Nach 
der fränfifchen Eroberung, ift feine Meinung, zogen fich Die 
langobardifchen Edlen größtentheils, den Franken weichend, aus 


) Troya unterfcheidet fie daher durch die Beinamen: (Romani) Teo- 
dosiani und Giustinianei. 
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ben Städten zurüd und wurden Landadel, defien jpätere Be- 
zeichnung als Lambardi ebendaher zu erklären iſt ($. 208). 
Sn den Städten aber traten die verfchiedenen Nationen, welche 
dafelbft anfäfftg waren, unter der Herrichaft der Franfen zu 
Genofienfchaften zufammen (universitä pe’ Barbari, scuole pe’ 
Romani $. 215), bis dann endlich durch Die Ottonen Das Ue— 
bergewicht der Franken in Italien gebrochen wurde und bie 
Langobarden fich mit ihnen, zu gleichem Anſehen und Antheil, 
in einer neuen Commune vereinigten, woraus die Meinung 
entftanden ift, die Ottonen hätten die ftädtifche Freiheit begrün- 
det ($. 256). Demnach unterjcheidet Troya die alte langobar- 
bifche Commune, die neue fränfifche und Die neuefte langobar- 
bifch-fränfifche, wo dann fpäterhin römifches Recht, römische 
Bildung und Literatur wieder Eingang gefunden habe. — Die 
zulegt angeführten und durchaus nicht begründeten Säge über 
die Städteverfaffung zeigen nur, daß Diefer verdiente italienische 
Hiftorifer, wo er über die Iangobardifche Zeit hinausgeht, fich 
nicht mehr auf demjelben, duch gründliche und felbftändige 
Forichung geficherten Boden befindet, Wäre ihm die Deutfche 
Wiſſenſchaft nicht beinahe gänzlich fremd geblieben, fo hätte er 
dieſe Luͤcke leichter ergänzen können; und auch im Uebrigen 
würde er fich in feiner Geſchichte des Mittelalters nicht wenig 
durch fie gefördert gejehen haben, wo er jegt trotz aller aner— 
fennenswerthen Beftrebungen häufig hinter ihr zurüdgeblieben 
if. Denn dieſe fteht nachgerade hoch genug, daß man fich 
ihrer nicht ungeftraft am eigenen Ruhm überheben dürfte. 

Und jo glaube ich nichts Meberflüffiges zu thun, wenn ich 
nicht bloß die Verfaſſung des langobardifchen Reichs und den 
.Zuftand der Städte in diefem, fondern auch das Verfahren 
der Langobarden gegen die Römer nochmals in Unterfuch- 
ung ziehe. Denn abgefehen davon, daß die chronologifche 
Methode, welche Troya befolgt, um das unhiftorifche Durch: 
einanderwerfen der Zeugnifje verjchiedener Zeiten zu vermei- 
den, auf der andern Seite eine faft fyftematifche Unordnung 
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bedingt, jo fcheinen Doch auch die von ihm gewonnenen Reful- 
tate felbft noch bei weitem nicht hinlänglich fichergeftellt und 
nach allen Seiten gehörig begrenzt zu fein, um nicht einer 
neuen Prüfung und Begründung zu bebürfen '). 


) Troya felbit ift Schon durch Rezzonico's Bemerfungen (Osserva- 
zioni intorno al discorso ete. ſ. im Anhang der oben angeführten Schrift) 
veranlagt worden, feine Anficht in manchen Punkten zu befchränfen ; wie 
er denn nun zugiebt, daß nicht alle freien Römer Aldien geworden feien: 
ein Theil fei mit Iangobardifchem Necht befchenft in die Communen aufge: 
nommen worben, f. Appendice c. 1 $. 10. c.2 $. 11. 

Durch Troya’s Unterfuchungen ift auch der von feinen Landsleuten 
mit Recht hoch verehrte Marchese Gino Capponi zu zwei fchäßbaren Ab— 
bandlungen : Sulla dominazione dei Longobardi in Italia (Lettera 1 et 2 al 
Prof. Pietro Capei, estr. dall’ Archivio storico Italiano App. no. 7) ange: 
regt worden. — G. C. giebt die Hauptfache zu, die vollftändige Unterjv: 
hung und DVertheilung der befiegten Römer unter die einzelnen Langobar— 
den oder deren Gefchlechter, wunterfcheidet aber den öffentlichen, von den 
Langobarden ausschließlich ancıkannten NRechtszuftand und einen anderen, 
von ihnen überfehenen, nur gebuldeten der Römer (p. 36, io credo che i 
Langobardi intorno alla. condizione degl’ Italiani non provedessero legal- 
mente nulla); denn troß der Unterjochung und Bertheilung der Römer fei 
doch die Trennung der beiden Nationen im Tombartifchen Reiche größer und 
dauernder geweſen als irgendwo. Die Unterjochten, von denen die Gefchichte 
Jahrhunderte lang fchweigt, hätten dabei das römifche Recht behalten in 
ihren Brivatverhältniffen, um welche fich ihre Tangobardifchen Herren ebenſo 
wenig befümmerten, als um ihre Handwerferzünfte, mit welchen auch noch 
tie Sommune auf gewiffe Weife in die folgenden Jahrhunderte hinüber: 
gegangen fein mag (p. 50. Le consorterie degli artefici, sola istituzione 
che resistesse a quell’ universale sconvolgimento, mantennero forse l’idea 
del comune per tutti que’ secoli). Denn wie fullte doch diefe von den Ger: 
manen, die feine Städte hatten und Fannten, hergefommen fein? — Der 
ehrenwerthe Verfaſſer erklärt fih mit Recht gegen die Einmifchung natio: 
naler Eitelfeit und Eiferfucht bei rein hiftorifchen Fragen; indefien fann 
er felbft, fo Scheint es, fich nicht des falfchen Römerftolges wehren, mit 
welhem auh Dante, die vorausgegangenen Jahrhunderte des Mittel: 
alters überfpringend, fih „zu der unter dem Mift feiner Vaterftabt noch 
übriggebliebenen Ausfaat des alten Roms’ rechnet. Kann wohl das ge: 
funfene und, wie es in das Mittelalter eintrat, verächtliche Rom den 
Strahlenglanz ber florentiniihen Nepublif, in welchem aud die Capponi's 
prangten, erhöhen? Ich glaube aber, daß der würdige Nachfomme dieſes 
edlen Gefchlechtes weit abirrte von der hiftorifchen Wahrheit, als er, wie 
er felbft zum Schluffe erzählt, einem Deutjchen feine Herzensmeinung in 


348 Dritte Kapitel. 


Zum Schluß darf ich nicht unterlaffen, auch noch der 
neuerdings erichienenen wichtigen Schrift von Bethmann- 
Hollweg „Über den Urſprung der lombardiichen Städtefrei- 
heit‘ %), in fo weit fie fchon die eigentlich Iangobardifche Zeit 
berührt, zu gedenken. Sie beginnt mit einer vollftindigen Wi- 
derlegung der von Savigny für die Fortdauer der römijchen 
Städteverfaffung (bei den Langobarden) aufgebrachten Beweiſe, 
und fucht dann die entgegengefegte Anficht näher zu begründen. 
Auf der andern Seite nimmt auch B. H., gleihwie die Mehr: 
zahl der italienischen Gelehrten, im Allgemeinen die Fortdauer 
einer freien, mit Landeigenthum verjehenen römiſchen Nation 
an, als welche durch Savigny außer Zweifel gefegt fei (die 
Unterfuchungen von Troya werden dabei nicht berüdjichtigt). 
Doch jei die Municipalverfaffung eben nicht die einzig mögliche 
Form für die Freiheit der Römer gewefen: bieje Fönnte auch 
unter der Vogtei des Königs beitanden haben; indefien Iaffe 
fi) das Verhältniß der Römer zu den Langobarden nicht näher 
beftimmen, weil die lombardiſchen Geſetze darüber ſchweigen 
(S. 68). — Auch über die Lage der Städte faßt ih B. 9. 
ſehr kurz, weil feine eigentliche Aufgabe erft in der fpäteren 
Zeit ihre Stelle findet; doch werden hierbei noch einige wichtige 
Gefichtspunfte ſcharf und ficher hervorgehoben, worunter na— 
mentlich die Bemerfung, daß die Städte auch in ber neuen 
Ordnung der Dinge unter den Langobarden Mittelpunfte des 
bürgerlichen Lebens, ja ſelbſt der Landesverfaffung blieben, in 
dem Folgenden eine gewiß nicht unwillfommene Betätigung 
finden wird. 


ber Antwort fundgab: che io teneva essere in noi (db. i. Toscana) del san- 
gue germanico piu scarsa infusione, che non fosse in altra qualsivoglia parte 
d’ltalia; e quindi procedere tutto il male e tutto il bene che sipuö dire della 
provincia nostra. S. meine Unterfuhung über die Städte von Toscana 
und Florenz insbefondere, im 5. Kapitel. 

') Urfprung der lombard. Stüdtefreiheit. Cine geſchichtl. Unterſuchung 
von v. Bethmann-Hollweg. Bonn 1846. 


11. 


Verfahren der Langobarden gegen die unterivorfenen Römer. 


Unter den alten Zeugniffen vernehmen wir billig zuerft das 
des einzigen Gefchichtfchreibers der Langobarden. Es ift be> 
fannt genug, daß Baul, Warnefrid's Sohn, — ber fich’s 
noch erinnerte, wie König Rachis (743 — 749) feinen Gäſten 
bei einem Feſte den berühmten Becher Alboins vorzeigte!), — 
den Untergang des langobardijchen Reichs noch lange überlebt 
hat, während er fich theils am Hofe Carls des Großen, theils in 
dem berühmten Klofter von Monte-Eafino als Mönch aufhielt, 
wo er gegen Ende des 8. Jahrh. fein Leben befchloß. Seine 
Gefchichte ift alfo erft ungefähr 2 Jahrhunderte nach dem Zeit— 
punfte der langobardiſchen Eroberungen gefchrieben. Gleich— 
jeitige fchriftliche Meberlieferungen ftanden ihm babei nur we- 
nige zu Gebote, Für die frühere Periode mag ihm das Beſte 
der Bifchof von Trident, Secundus, der den Sohn Theo— 
delindens im J. 603 taufte, und im Jahre darauf ftarb 2), in 
einer furzen Gefchichte der Langobarden bis auf feine Zeit ges 
währt haben ?), Außerdem benußte er für dieſelbe Zeit Die 


ı) Paulus Diaconus de gestis Langobardorum (Muratori Scriptt. 
TIBDBDLNE®, 

2) Cl. Gussanv. annot. ad Gregor. M. Ep. XIV. 12. in Greg. M. Opp. 
der Benedictiner Ausg. 

3) Paulus nennt fie (I. IV c. 42) snecinctam de Langobardorum gestis 
historiolam. 
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Briefe Gregor's des Großen, deſſen Leben er felbit bejchrieben hat. 
Ebenfo waren ihm die Biographien der folgenden PBäpfte, 
welche erft fpäter Anaftafius zufammengeftellt hat, theilweife 
befannt, und gewährten einige, freilich ſehr geringe Ausbeute. 
Doch waren feine Duellen im Ganzen, insbefondere aber für das 
7. Jahrhundert, fo dürftig!), daß er es felbft nicht verfchmähte, 
hie und da aus den fränfifchen Chronifen von Gregor von 
Tours und von Fredegar zu entlehnen. Nur felten beruft er 
fich auf mündliche Meberlieferung, und gerade da, wo er felbit 
als Zeitgenoffe und Augenzeuge berichten konnte, hört feine 
Geſchichte auf, bei K. Liutprand’S Tode (744), — als ob er 
ſich gefcheut hätte, Die Zeiten zu berühren, in welchen die 
fränfifchen Könige in die Angelegenheiten von Stalien ein: 
griffen, fei e8, Daß er den Ruhm der Ueberwinder feiner Na— 
tion zu verfündigen verichmähte, fei e8, daß er es bedenklich 
fand, ihre Politif der Wahrheit gemäß zu fchildern. 

Sp lüdenhaft, furz umd unbefriedigend demnach diefe lan- 
gobardifche Gefchichte im Ganzen ift, fo find wir doch häufig 
auf fie allein angewiefen. Und gerade über das Verfahren ber 
Langobarden gegen die Römer nach ber Eroberung giebt nur 
fie an zwei Stellen eine bürftige Auskunft, deren verichiedene 
Deutung jedoch das Dunfel der Sache weit mehr verdichtet 
als aufgehellt hat. Es find diefe Stellen fogleih in ihrem 
weiteren Zufammenhang aufzufaffen. 

Als König Alboin die Langobarden nach Italien führte, 
hatten fie erft vor Furzem das Gepidenreich vernichtet?), Mit 
folder Wuth mordeten fie damals in der Schlacht, daß auf 
Seiten ber Feinde Faum ein Bote der Niederlage übrig blieb: 
Alboin aber ließ fih aus dem Schädel des Königs Cunimund, 
deſſen ſchöne Tochter Rofimunde er zum Weibe nahm, eine 


I) Ueber des K. Ariowald zwölfjährige Regierung heißt es L. IV c. 
43: — de cujus regis gestis ad nostram nolitiam minime aliquid pervenit. 

2) Aus guten Gründen feßt Türk (die Langobarden ©. 42) den Un: 
tergang bes Gepidenreichs erft in das 3. 566 oder 567. 
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Trinkſchale bereiten. Man hatte die ungezähmte Wildheit die- 
ſes Bolfes erft vor kurzem, im Gothenfriege, auch in Italien 
fennen gelernt: es ift fehr erflärlich, daß bei feinem Anrüden 
Alles die Flucht ergriff; vor allen aber die höhere Geiftlich- 
feit, weldde ‚von den Arianern auch Religionsverfolgung be- 
forgte. Der Patriard Paulus von Aauileja floh mit feinen 
Schätzen nach der Inſel Grade, der Erzbifchof Honoratus von 
Mailand nad; Genua; und man weiß nicht, welchem befonde- 
ven Umftand es gerade der Bilchof Felir von Trevifo verbanfte, 
daß Alboin ihm alle Befigungen feiner Kirche auf's neue be- 
ftätigte ). Ebenfo wie die Kirchen, fuchten auch die Städte 
ihre werthvollſten Schäge durch die Flucht zu bergen‘). Schon 
auf Die eriten Jahre der Eroberung ift es zu beziehen, was 
Paulus am unrechten Ort erft fpäter berichtet, daß die Kirchen 
beraubt, die Priefter umgebracht, die Städte zerftört, die zahl: 
reichen VBölfer vertilgt wurden ). Doch mag allerdings die 
Berwüftung erft zur Zeit der Herzöge den höchften Grad er- 
reicht haben. Alboin fehonte noch, wo er feinen Wibderftand 
fand, verfchonte felbft Tieinum, obwohl er der Stadt wegen 
ihrer ausdauernden Bertheidigung den Untergang geichworen 
hatte). Don feinem Nachfolger aber, dem Könige Eleph 
(571—573), berichtet der Gefchichtfchreiber feine andere als Die 
ſchnöde That, daß er viele edle Römer theils umgebracht, 





N Paulus Diac. Il c. 12. 

2) Erſt zur Zeit des K. Authari wurde eine Infel auf dem Comer 
See, wohin viele Schäße der Städte zufammengebracdht worden, welche ein 
Magifter Militum Francio vertheidigte, erobert. P. Diac. MI c. 26. 

3, Paulus Diaconus (11 c. 32) bringt hier eine Stelle des Gregor 
von Tours (de gestis Francorum IV c. 35) und eine andere von Gregor 
dem Großen (Dial. IM c. 38) fonderbat durcheinander. Die Worte von 
Gregor von Tours bezichen fih in der That auf die fieben erften Jahre 
ber Eroberung. 

4) Sein Pferd ſtrauchelte beim Einzug, worin er eine Warnung er: 
fannte. P. D. Il. 27. 
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theild aus Italien vertrieben habe’). Diejelbe Habjucht bewog 
die Herzöge dazu, daß fie nach feinem Tode die neue Kö— 
nigswahl verhinderten, um die Befigungen des Königs umter 
fich vertheilen zu können. Es waren ihrer fünf und dreißig, 
jeder hatte feine eigene Stadt: Zaban Tieinum, Wallari Ber- 
gamum, Alachis Brescia u. f. w. Bon biefen nun geſchah 
das Schlimmfte, was durch die oben angeführten Worte von 
Paulus Diaconus im Allgemeinen angedeutet wird; über das 
Schickſal der Römer insbefondere findet fi dann Folgendes 
bemerft (L. II c. 32): 

His diebus multi nobilium Romanorum ob cupiditatem 

interfecti sunt; reliqui vero per hospites divisi, ut ter- 

tiam partem suarum frugum Langobardis persolverent, 

tributarü efficiuntur. 
Alſo, von den edlen Römern wurden Viele umgebracht, bie 
Andern aber (wir lafien vorläufig ungewiß, ob nur Die edlen 
oder alle Römer gemeint find) an die langobarbifchen Hospi- 
tes (fo nannte man ſchon in der römifchen Zeit Die einguar- 
tierten Soldaten?)) fo vertheilt, daß fie dieſen mit einem Drit- 
tel von ihren Einfünften zinspflichtig waren. 

Nah 10 Jahren wurde auf allgemeines Verlangen bas 
Königthum wieder hergeftellt. Die Wahl fiel auf Authari, 
Cleph's Sohn, welchem die Herzöge die Häffte ihres Vermö— 
gend herausgaben, um die Bebürfniffe der Föniglichen Hofhal— 
haltung beftreiten zu fünnen: worauf der Gefchichtfchreiber mit 
den Worten fortfährt (L. III c. 16): 

Populi tamen aggravati per Langobardos hospites par- 

tiuntur. — Erat sane hoc mirabile in regno Langobar- 

dorum, nulla erat violentia, nullae struebantur insidiae. 

Nemo aliquem injuste angariabat, nemo spoliabat etc. 


) L. II c. 31. Hic multos Romanorum viros potentes gladio extinsit, 
alios ab Italia exturbawvit. 

2) ©. Gaupp über die Anfiedlungen der Germanen u. f. w. &.87; 
vergl. 0. ©. 105. 
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Der ganze Zufammenhang diefer Stelle ift wohl zu beachten. 
Offenbar hatte zu Anfang allein die Königsmacht der unter: 
worfenen Bevölkerung Schu gewährt gegen die Gewaltthätig- 
feit der Einzelnen, insbefondere der Herzöge, welche fich dann 
während des Interregnums völlig fchranfenlos erging. Doc) 
das Königthum warb wieberhergeftellt: ‚Die bedrüdten Völker 
aber (tamen) wurden unter die langobarbifchen Hofpites ver: 
theilt. Was fann Paulus Diaconus in dieſem Zufammen- 
hang anders haben jagen wollen als: In der Lage der be- 
drückten Bölfer änderte fich dennoch nichts, fie wurden und 
blieben vertheilt; das wiederhergeftellte Königthum fonnte nur 
dem gewaltfamen und willfürlichen Berfahren ein Ende machen, 
worauf jener wunderbar geordnete und friedliche Zuftand des 
öffentlichen Lebens eintrat. Mag man alfo auch die Zeitform 
in „partiuntur“ ftreng fefthalten (obwohl ſolche Genauigfeit 
unferm Autor faft zu viel zumuthet) und an fortgefegte Theis 
fung denken, jo wird doch eine unbefangene Auslegung nicht 
verfennen laffen, daß Paulus Diaconus in Diejer zweiten 
Stelle mit faft denfelben Worten auch nur dasjelbe habe jagen 
wollen, was in der erften, woraus ſich dann von felbftergiebt, 
daß nicht bloß von edlen Römern die Rede war, jondern von 
allen Freien !). 


) Alfo: religui sc. Romani = populi. In fo weit kommt unfere Er 
Härung im Wefentlichen mit dervon Savigny (Gefh. I $. 118 $. 119, 
wo die gefchraubten und willfürlichen Deutungen von Lupi, Bumagalli, 
Bagnoncelli abgefertigt werben) überein. Einige Neuere haben ſich indeflen 
nicht dabei beruhigt und amdere Meinungen auf abweichende Lesarten zu 
ftüßen verſucht. Besme und Foſſati verwerfen die gewöhnliche Lesart 
und ziehen die folgende aus dem Ambroftanifchen Goder vor: Populi tamen 
aggravati pro Langobardis hospilia partiunter, weil Paulus die Korn „par- 
tiantur** nicht in paffiver Bedeutung gebraucht haben Fünne, — und bas 
foll heißen: „l popoli aggravati divisero in favore dei Langobardi gli os- 
pizii,“ oder deutlicher: Die mit der Auflage des Dritteld der Einkünfte 
belafteten Nömer befreiten fih davon, indem fie ihre Länder (hospitia) mit 
den Langobarden theilten. Diefer Sinn paſſe viel beſſer zu der unmittel- 
bar folgenden Befchreibung von dem glücklichen Zuftande des Reichs, wel: 

2 
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Doch abgefehen davon, hat biefe erfte Stelle im Uebrigen 
eine fo verfchiedene Erklärung erfahren, daß bie entgegengejeß- 
ten Meinungen von dem mildeften und von dem härteften Ber: 
fahren der Langobarden fich in gleicher Weile darauf berufen 
haben. Nah Savigny ift der Sinn: „Jeder Römer jollte 
vom ganzen Ertrage feines Landes ein Dritiheil abgeben, und 
wurde Damit an einen beftimmten Lombarden, als feinen Se 
fpes angewiefen, fo daß fämmtliche Römer unter die Lombarden 
vertheilt waren, aber nicht als ihre Sclaven, ſondern für bie 
Entrichtung jener Abgabe” '). Nach Leo: „Die freien römijchen 
Grundeigenthümer wurden ausgerottet, die Uebrigen, alſo die 
Golonen?) und, wo es an folchen fehlte, vielleicht auch manche 
Freie wurden in Meier oder Schughörige (tribularii) verwan— 





cher auch auf eine verbefierte Lage der Nömer deute (f. Vicende etc. p. 
188 sq.). — Ich denke, die Lesart und ihre Auslegung verurtheilen ſich 
fchon hintänglich durch ihre dem Gefchichtichreiber ganz unangemeffene Künft- 
lichkeit; wozu noch kommt, daß das wichtige „tamen“ ganz überflüffig er 
fcheint. Troya hat in einigen Godices die Lesart „‚paliuntur“ gefunden, 
die ihm fo gut gefällt, daß er meint, Paulus hätte fo fchreiben müſſen, 
felbft wenn erwiefen wäre, daß er anders gefchrieben habe (Della condizione 
etc. $. 238). Der vortreffliche Sinn der ganzen Stelle aber wäre ber fol⸗ 
gende: „I Duchi dettero la metä delle loro sostanze ad Autari; nondimeno 
i popoli aggravati dagli ospiti o stranieri Langobardi ne patirono,“ d. h. 
die Herzöge hielten fich für die dem Könige abgegebene Hälfte ihres Ver— 
mögens ſchadlos an den Römern, welche fie noch mit ftärferen Auflagen 
belafteten. Alfo nicht eine Verbefferung, fondern eine Berfchlimmerung des 
Zuftantes der Römer wäre erfolgt. — Aber auch diefe Erklärung, bei 
welcher unverfehens und unbefugt das wichtige „ne“ eingefchoben wird, 
ift kaum weniger gefchraubt und ebenfo verwerflic als die vorige. Das 
Ausfallen des r in partiuntur ift bei der üblichen Abbreviatur der Hand» 
fchriften fehr leicht, der Zuſatz desfelben aber nicht leicht erflärlich. 

3) Geſch. des R. R. I S.400. Diefer Erklärung folgen auch Vesme 
und Fossati, Vicende p. 186. | 

2) Hier liegt offenbar ein Mißverftänpnig zu Grunde. Der Autor bat 
„Multi nobilium Romanorum,“ dann „reliqui.“ Jene find nicht alle Por 
fefforen, auch nicht die Poſſeſſoren überhaupt, und wollte man das 
Leptere auch zugeben, fo blieben denn doch noch Lie anderen Freien ber 
ftädtischen Bevölferung zurüd. 
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delt, und mußten als Abgabe ben dritten Theil des rohen 
Ertrages geben” 9. Aehnlich, doch fchärfer faßt Troya 
die Sache fo auf: „Die Römer wurden zur perfönlichen Un- 
freiheit herabgedrükt und den einzelnen Langobarden als 
Aldien zugetheilt: Die Abgabe des Drittel der Einfünfte feßt 
ohnehin ſchon voraus, daß ihnen jede freie Verfügung über 
das Vermögen genommen war. “Diefer Zuftand ber populi 
aggravati de8 Paulus Diaconus wird dem Namen und ber 
Sache nach genau durch die Golonen im Beneventifchen be: 
jeichnet, welche in den dortigen Urkunden als tertiatores vor: 
fommen, wie bie Länder, welche fie bebauten, als hospitatica“ ?). 

Nach der einen Auslegung alfo wurden die freien Römer 
an bie einzelnen Langobarden, welchen fie den Canon bes 
Dritteld entrichten follten, nur gleichfam angewieſen; nach der 
andern wurben fie mit Perſon und Habe wirklich vertheilt 
und jomit unfrei, wenn auch in einer milderen Form ber Hö— 
tigfeit, die fie nur zu feititehendem Zins verpflichtete. Es 
Iheint demnach ganz vergeblich zu fein, in den Worten des 
Paulus Diaconus felbft die Enticheidung für Die eine oder die 
andere der entgegengejegten Anfichten zu fuchen, nachdem jede 
derfelben ihre befondere Beftätigung darin gefunden zu ha- 
ben meint. 

Doch fallen wir Savigny's Anſicht noch einmal be— 
ftimmter auf. Die Römer hatten ein Drittel ihrer Früchte als 
Canon an Die Langobarden zu entrichten. Diefe Abgabe kam 
einer wirklichen Landtheilung, bei welcher die Römer ein Drit- 
tel ihrer Befigungen abgetreten hätten, vollfommen gleich. 
Denn da der römiſche Grundbefiger Land und Anbau den 
Golonen überließ, wofür er von ihnen eine beftimmte Quote 
des Ertrages forderte, jo machte es in der Sache gar feinen 
Unterfchied aus, ob der Iangobardifche Hofpes fein Deittel 





) Geſch. der ital. Staaten 1 ©. 81. 
2) Condizione dei Romani $$. 21 — 30. 
23 * 
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von den Golonen felbft oder von dem Herrn derjelben erhob '), 
und die wirfliche Landtheilung führte daher, als die Langobar- 
den fih an feite Wohnfige gewöhnten, feine merfliche Verän— 
derung herbei ?). 

Bergleichen wir nun diefed Verfahren mit Dem der Bor- 
gänger der Langobarden in Italien jo wie mit dem der ande: 
ven germanifchen Eroberer, 0 zeigt ſich, daß es bei weitem 
das fchonungsvollfte und die Lage der Römer dabei die aller 
günftigfte gewwefen wäre. Schon die Kriegsvölfer des Odoaker 
begnügten fich nicht mit dem herfömmlichen Gaftverhältniß der 
römischen Soldaten, fondern verlangten ein Drittel des Landes 
für fich. Dasfelbe nahmen die Dftgothen. Und dabei blieb 
noch das drüdende römijche Verwaltungs» und Finanziyitem 
mit Grund-, Gewerbe-, Kopffteuer, Lieferungen und Leiftungen 
aller Art für öffentliche Zwecke fortbeftehen. Nichts von dem 
allen bei den Zangobarden?). Rühmten fich alfo die Oftgothen 
wegen ihrer Großmuth und Milde gegen die Römer, wie viel 
mehr hatten die Langobarden ein Recht dazu? Selbſt die 
Burgunder, welche die Römer als ihre Verwandten ehrten und 
dem politischen Rechte nach fich ſelbſt in ihrem Reiche voll 
fommen gleichftellten, nahmen doch zwei Drittel des Grunb- 
eigenthums, die Hälfte von Haus und Hof u. f. w. 

Wenn aljo die Langobarden von den unterworfenen Rö- 
mern, denen fie Freiheit und Eigenthum verftatteten, überhaupt 
nur ein Drittel fei ed der Einfünfte oder des Landes felbit 
forderten, jo war ihr Verfahren unftreitig bei weitem das mil: 








') Dies hat Savigny felbft (in den Nachträgen, Zeitfchrift Bo. X 
©. 210 f.), Eich horn beiftimmend, zugegeben, und feine frühere Anficht 
(wonach die Langobarden ein Drittel vom rohen Ertrage, gleich zwei Drit— 
teln des veinen Einkommens, genommen haben follten) danach geändert. 

2) Geſch. des N. NR. 1 ©. 404. 

) &. aud v. Savigny a. a. O. IC, 403. „Auch findet fih von 
der römischen oberen Berwaltung feine Spur mehr, die Koften derfelben 
fielen hinweg und die eigentlichen Staatsausgaben müffen fehr gering ge: 
weien fein.‘ 
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defte von allen germanischen Eroberern. Warum wird aber 
doch ihre Berwüftung, ihre Wildheit und Graufamfeit von 
allen gleichzeitigen Schriftftellern jo entieglih und faft mit 
denjelden Ausdrüden gefchildert, wie die barbarifche Zerftörung 
der Vandalen in Afrika!). Sollte fi) die Sinnesart der Lan- 
gobarden etwa fo plöglich gesindert haben und von der Außer: 
ften Rohheit zu dem Gegenſatz der größten Milde übergefprun: 
gen fein, und das gleich im Anfang ihrer Eroberung? Aber 
diefer Gegenſatz wäre nach ber Stelle des Paulus Diaconus, 
wie Savigny fie verfteht, nicht einmal nacheinander, fondern 
nebeneinander zır denken. Alſo, in der Zeit der gewaltiamen 
Vielherrſchaft der Herzöge wurden viele edle Römer (von denen 
ihon K. Cleph eine Menge ausgerottet hatte) aus Habfucht 
umgebracht, die anderen aber in die allergünitigfte Lage ver: 
jebt, welche je unterivorfene Römer von germanifchen Eroberern 
erfahren haben? Die auf der einen Seite wild mordende Hab- 
fucht hielt fi) auf der andern in den engiten Schranfen ber 
Mäßigung? — ES zeigt fih, daß Savigny’s Auffaffung mit 
dem nothwendigen Sinne der Worte des Paulus Diaconus 
unvereinbar ift, und fchon um deswillen, in fo weit man 
diefes Zeugniß überhaupt gelten laſſen will, verworfen wer: 
den muß. 

Werden wir nun fogleich die entgegengefegte Meinung 
annehmen? Zunaͤchſt zeigen ſich doch noch verichiedene Mög— 
lichkeiten. Wenn. das Rechtsverhältnig der Römer nicht Das 
der römifchen Freiheit war, fo fonnte e8 entweder vollftändige 
Leibeigenfchaft, oder eine mildere Hörigfeit, oder endlich volle 
langobardiſche Freiheit fein: eine gewiſſe Fortdauer römiſcher 
Einrichtungen und Sitten wäre aber ſelbſt noch bei vollfomme- 
ner Rechtlofigfeit der Perfonen denkbar, wie z. B. in Afrika 
unter den DVandalen. 


) S. die Zufammenftellung ber betreffenden Stellen bei Bapen: 
eordt, Gefch. der vandalifchen Herrſchaft in Afrika ©. 176. 177. 
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Wir laſſen jest die unbdeutlichen Stellen des Paulus 
Diaconus vorläufig auf fich beruhen, um durch einen weiteren 
Umweg fpäter darauf zurüdzufommen, und wenden uns zu den 
andern hierher gehörigen Zeugniffen der alten Schriftiteller und 
Urkunden, auf welche fich zum Theil auch noch bie fo eben 
verwworfene Anficht beruft. Unter diefen ift vor allen wiederum 
Gregor der Große, als Zeitgenofje der Eroberung und ber 
eriten Periode der langobardiſchen Herrichaft, von Wichtigkeit. 
Seine Dialogen und Briefe, welche hier hauptjächlich in Be 
tracht fommen, find aus der Zeit feiner päpftlichen Regierung 
(590 — 604), welche im legten Jahr des K. Authari den Anfang 
nahm und mit der eriten Hälfte der Regierung des K. Agilulf 
zufammenfält. Die in denjelben befindlichen zerftreuten Nach— 
richten Über die Langobarden find doch noch keineswegs hin- 
laͤnglich benugt oder auch nur vollftändig berüdjichtigt worden. 

Bekannt genug find freilich die allgemeinen Schilderungen 
Gregors von der furchtbaren Zerftörung, welche die Langobar- 
den in Italien anrichteten. Solche Klagen, mag man fie aud 
für rhetoriſch übertrieben halten, find doch nirgendwo im römi— 
Ichen Reiche, außer etwa in Afrika, gehört worden, „Das wilde 
Bolf der Langobarden ift aus feiner Behaufung über unfere 
Häupter gefommen, und die dichte Saat des Menfchengefchlechts, 
welche in diefem Lande aufgegangen war, ift nun abgejchnitten 
und verdorrt! Denn verheert find die Stäbte, zerftört die 
Schlöffer, verbrannt die Kirchen, verwüftet Die Klöfter ber 
Männer und Frauen, verlaffen von Menſchen die Befigungen, 
und das einſame Land findet Keinen, der ed anbaut; fein Be 
figer bewohnt es, die Thiere haben die Gegenden eingenommen, 
wo fich früher die Menfchen drängten. In Wahrheit, dieſes 
Land, worin wir leben, verfündigt nicht bloß den Untergang 
der Welt, fondern es zeigt ihn ſchon“!). — Diefe furchtbare 


') Dial. IT c. 38; vergl. damit noch mehrere ähnliche Stellen aus den 
Homilien über Gzechiel, bei Baronius Ann. Eccles, ad a. 595. 
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Noth dauerte fort in dem duch Waffenftillftände nur wenig 
unterbrochenen Kriege. Noch gegen das Ende feiner Regierung 
Ihreibt Gregor an den Kaifer Bhofas: „Wie viel wir durch 
die Schwerter und die Berheerungen der Langobarden nun feit 
35 Jahren erleiden müffen, fünnen wir durch feinen Ausdruck 
der Klage genügend bezeichnen” '). Auch nennt er fich einmal 
ivonifch den Sedelmeifter der Langobarden ?). Denn nad) 
Schägen waren dieſe vor allem begierig, und die einzelnen 
Züge von Graufamfeit, welche Gregor anführt, find meift nur 
aus der Habjucht hervorgegangen. Daher fchleppten fie auf 
iheen Heereszügen aus dem feindlichen Land alles Volk hin- 
weg, um bie Gefangenen für fchweres Geld wieder auszu- 
löfen, wie e8 3. B. noch zur Zeit Gregor’ den Einwohnern 
von Croton bei der Eroberung ihrer Stadt erging ?). 

Es ift Schon erwähnt worden, daß bei der Annäherung 
der Langobarden der Patriarch von Aquileja nach der Anfel 
Grade, der Erzbifchof von Mailand nad) Genua entflohen. 
So auf der Flucht fehen wir die Geiftlichkeit und einen Theil 
der übrigen römifchen Bevölferung noch zur Zeit Gregor's. 
Die Kirche, d. h. Biſchof und Klerus von Mailand befanden 
fh noch in Genua und empfingen ihren Unterhalt durch die - 
Unterftügung der römifchen Kirche aus Sicilien und den an- 
dern römifchen Provinzen. Man kann darüber nicht in 
Zweifel fein, wenn man bie auf fie bezüglichen Briefe Gre: 
gor's mit Aufmerkfamfeit liest und vergleicht‘), Daher irren 





) Greg. Ep. X. 38. Aehnliches fchreibt er an die Kaiferin Conſtan— 
fina (V. 21) und an den Bifhof Eulogius von Alerandrien (VI. 60). | 

2) Ep. V. 21. 

®) Ep. VII. 26. Indico vero, quia ex Crotonensi civitate, quae super 
Adriaticum mare in terra ltaliae posita, transacto anno a Langobardis capta 
est, mulli viri ac multae mulieres nobiles in praedam ductae sunt, et filii a 
parentibus, parentes a filiis et conjuges a conjugibus divisi, ex quibus ali- 
qui jam redemti sunt. Sed quia gravia prelia eis dicunt, multi apud nefan- 
dessimos Langebardos remanserunt. 

+) Nach dem Tode des B. Laurentius empfichlt Gregor dem mailän: 
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diejenigen neueren Schriftfteller, welche aus denſelben Briefen 
gewiffe Beweife über den Zuftand ber Römer unter den Lan— 
gobarden entnehmen wollen; denn Genua und Ligurien bis 
nach Tuscien hinunter wurden befanntlich erft durch K. Rothari 
erobert, und zu Gregor's Zeit ging noch ein in Ravenna er- 
nannter römifcher Vicarius dorthin‘. Desgleichen befanden 
ſich auch der Bifhof und Elerus von Capua in der Verban- 
nung zu Neapel, wo fie von der Unterftügung der Gläubigen 
und der römifchen Kirche lebten ?). Gelegentlich hören wir von 
einem Klofter in Kampanien, welches vom Kriege her jo gänz- 
lich verlafien war, daß fich auch nicht ein einziger Mönch mehr 





difchen Glerus den Gonftantius zur Wahl und fendet zugleich den Sub: 
diacon Johannes nah Genua, um dort die Stimmen der mailändifchen 
Flüchtlinge zu fammeln: quia multi illic Mediolanensium, coacti barbarica 
feritate, consistunt, Epp. III. 29. 30. Gr verwendet fich bei dem mailän- 
difchen Bifchof Conftantius für den armen, blinden Philagrius, der bei 
einer Sammlung in Genua zu einem Beitrage gezwungen worden — 
(quod collecta facta inter alios civitalis Januensis habitatores et ipse dare 
pariter compellatur) Ep. IX. 126. Nach dem Tode des Bifchufs Conſtan— 
tius fendet Gregor den Notar Bantaleo nah Genua (ad Genuensem urbens 
proficiscens), um den neugewählten Bifchof Deusdedit dort ordiniren zu 
laffen, indem er fich entfchieden gegen jede Einmiſchung des Königs Agi— 
lulf und jede Theilnahme von Nicht: Katholifen und Langobarden bei der 
Wahl erklärt (wahricheinlich wollte der König einen fatholifchen Bifchof in 
Mailand wählen laffen): nec enim est quod vos ex hac causa deterreat 
vel aliquam vobis necessitatem incutiat; quia unde possunt alimenla suncto 
Ambrosio servientibus Clerieis ministrari nihil in hostium locis, sed in Sicilia 
et in aliis reipublicae parlibus, Deo protegente, consistit. Epp. XI. 3. 4. 
Die Aufichrift des legteren Briefes: Gregorius populo, presbyteris, dia- 
conis et clero Mediolanensi, ift alſo auf die Mailänder in Genua zu be— 
ziehen; populus bezeichnet hier nur bie firchliche Gemeinde — plebs. ©. 
noch bie folgende Note. 

') Ep. IX. 35 ift ein Empfehlungsbrief Gregor's an den mailänbdijchen 
Biſchof Conftantius für Johannes vir magnificas, qui praefecturae vices illic 
aclurus advenit. .. Quia vero pervenit ad nos, quod Vigilius qui vices illie 
ante hunc praefecturae gessit etc. Es ift Har, daß bdiefer Vice: Präfeet 
nicht in Mailand fein konnte, 

?) Gregorius Clero Ecclesiae Capuanae degenti Neapoli. Epp. V. 13. 14. 
Der Capuanifche Bischof wird getadelt, daß er in Syr akus ſich in welt: 
liche Prozeſſe mifche; er foll fchleunigft zurüdfehren. Epp. X. 9. 10. 
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darin befand ). Die flüchtige Bevölferung von Campanien 
drängte fich auf den der Küfte benachbarten Infeln zufammen ?). 

Aus diefen und andern Zügen ift erfichtlih, daß die all- 
gemeine Schilderung Gregors von der Verwüftung der Lan- 
gobarden nicht fehr übertrieben fein fann, daß bie Schreden 
der erften Groberung fich noch lange Zeit in derſelben furcht- 
baren Weife fortfeßten. Und es läßt fih auch aus eini- 
gen unverbächtigen Zeugniffen der jpäteren Zeit beweifen, 
daß in der That das eroberte Land zum Theil zur Einöde 
wurde, So erhielten der Bulgarenherzog Alzeco und fein Ge— 
folge zur Zeit des K. Grimvald, nah Paulus Diaconus, 
dad Gebiet von einer Anzahl von Städten im Beneventi- 
hen angewiefen, welche noch bis dahin ganz verlaffen wa— 
ven?). Aehnlich Tautet ein Zeugniß in dem mehrere ftreitige 
Kirchipiele betreffenden, Jahrhunderte lang fortgefegten Prozeß 
der Bilchöfe von Siena und Arezzo, wobei ein Erzprieſter 
Geſolfrand im 3. 853 vor Papſt uud Kaifer ausfagte, die 
Kirche von Siena habe jene PBarochien ungeftört bis auf Die 
Zeit der Zangebarden befeffen. „Von diefen aber wurde Alles 
durch das Schwert verwüftet, und die von vielem Volke be- 
wohnten Zänder zur Einöde gemacht”). — Die Annahme von 
einer fo jchonungsvollen Behandlung, wie fie nach Savigny's 
Anficht der dem Schwerte entronnenen römifchen Bewölferung 
widerfahren fein ſoll, ift mit allen diefen glaubwürdigen Nach— 
richten fehlechthin unvereinbar. Während die Langobarden in 


!) Ep. XI. 72. 

2) Ep. I. 50. Comperimus autem in insula Eumorphiana ... multos 
virorum cum mulieribus suis diversorum palrimoniorum illue pro necessitale 
feritalis barbaricae refugisse. 

3) Paulus Diac. V. 28 — spatiosa ad habitandum loca, quae usque 
ad illud tempus deserla erant, scil. Sepianum, Bovianum et Iserniam et 
alias cum suis lerriloriis civilales. 

#) Muratori Antigg. T.VI p.392. Sed eorum iniquus gladius, cuncla 
diripiens, subjectasque hominibus terras, multis populis refertas, redegere in 
solitudinem. Contigit denique ex illius temporis desolalione elc. 
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dem Kriege gegen Die auswärtigen Römer noch zu Gregors 
Zeit und fpäter eine fo wilde Raub- und Mordluft bewährten, 
follten fie innerhalb ihrer noch nicht geficherten Grenzen eine 
freie, zum Theil angefehene und reiche römiſche Bevölkerung 
geduldet haben? 

Dahingegen ift nun auf der andern Seite hervorzuheben, daß 
auch unter den für Die Römer ungünftigften Berhältniffen zwar 
nicht die römifche Freiheit, aber doch die römische Cultur und 
Nationalität immer noch eine legte Zufluchtsftätte und wichtige 
Stüge in der Fatholifchen Kirche der Römer behielt. Denn 
fo viele Vergleihungspunfte auch im Uebrigen das Verfahren 
der Langobarden bei der Gründung ihres Reiches mit dem ber 
Bandalen darbietet, fo bezeichnet e8 doch einen jehr bemerfens- 
werthen Unterfchied, daß das edlere Volk der Yangobarden, ob— 
wohl arianifch, wie die Vandalen, doch nicht auch wie Dieje 
die Fatholifche Neligion und deren Prieſter verfolgte. Zwar 
führt Gregor der Große auch Beiſpiele von Grauſamkeit an, die 
an Vrieftern und Mönchen verübt worden '); aber dieſe bewei- 
fen doch nicht mehr, ald daß die Langobarden im Morden und 
Rauben feinen Unterfchied machten, daß nur die Schäße ber 
Kirchen und Klöfter fie ganz befonders reisten: ein Paar Bei- 
fpiele wirklicher Religionsverfolgung aber fünnen, infofern man 
ihnen Glauben fchenfen will, jedenfall nur auf die heidnifchen 
Völfer im langobardifchen KHeere bezogen werden ?), Statt 
alles Anderen genügt und hier das fchon früher angeführte 
vollgültige Zeugniß Gregor's, wenn er befennt: „Gottes Barm- 
herzigfeit habe die Graufamfeit der Langobarden aljo ermäßigt, 
daß ihre gottlofen Priefter, obwohl Sieger über die Rechtgläu- 


!) Dial. IV c. 21—23. 
2) Vierzig gefangene Bauern follen umgebracht worden fein, weil fie 
fich weigerten, von Opferfleifch zu eflen; andere, weil fie einen dem Teufel 


dargebrachten Ziegenkopf nicht anbeten (2) wollten. Greg. M. Dial. Ill c. 
27 und 28. 
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bigen, doch den wahren Glauben zu verfolgen nicht unternäh- 
men“!); wobei es uns fehr gleichgültig ift, daß er dieſe Mä- 
Bigung nicht, wie er hätte thun follen, der religiöfen Scheu 
eines zwar rohen, aber in ben Anlagen edlen Volkes, fondern 
den abgejchmadten Wundern feiner Fatholifchen Heiligen zu: 
ſchreibt. 

Wir ſind berechtigt zu glauben, daß die arianiſche Geiſt— 
lichkeit ͤberhaupt nur ſehr wenig Einfluß und Zuſammenhang 
hatte bei den Langobarden. Sie möchte wohl etwa den K. 
Authari zu dem Edict bewogen haben, welches er noch im letzten 
Jahre ſeiner Regierung gegen die katholiſche Kindertaufe erließ; 
aber eben dies, daß ein ſolches Verbot nöthig war, beweist, 
daß ſie die Fortſchritte des Katholicismus nicht auf andere 
Art aufzuhalten vermochte. Gregor der Große wurde durch 
jenes Ediet zu einem Schreiben „an die Biſchöfe von Italien“ 
veranlaßt?), worin er fie ermahnt, mit allem Eifer dahin zu 
wirken, daß bie in der arianifchen Keßerei getauften Kinder ber 
Sangobarden noch für die Fatholifche Kirche gewonnen würden. 
Man fieht, es waren Fatholifche Bifchöfe unter ben Langobar— 
den, und Gregor rechnete ftarf auf ihren Einfluß. Wie viel 
er durch Diefe ausrichten zu können glaubte, zeigt aber noch 
mehr eine andere, jehr merkwürdige Aeußerung des Papſtes in 
einem Briefe an den Kaifer, „Wenn ich”, fo fehreibt er, „an 
der Ermordung der Langobarden hätte Theil nehmen wollen, 
jo wäre dieſes Volk heutzutage ohne einen König, ohne Her: 
zöge und Grafen, und befände fich in der größten Verwirrung. 


») Dies Bekenntniß fchließt fich gleih an bie eben angeführte Stelle‘ 
Dial. III c. 28 an: Sed super indignos nos divinae misericordiae dispen- 
salionem miror, qui Langobardorum saeriliam ila moderatur, ul eorum su- 
cerdotes sacrilegos, qui esse fidelium quasi victores videntur, orthodozorum 
fidem persequi minime permittat. Darauf wird im folg. c. 29 erwiedert, 
fie hätten das wohl verfucht, feien aber durch Wunder abgefchreeft worden, 
was zu deren Erzählung die Veranlaffung giebt. 

2) Ep. I. 17. Quoniam nefandissimus Autharit etc. 
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Doch weil ich Gott fürchte, fo ſcheue ich mich, an dem Morde 
irgend eines Menjchen Theil zu nehmen‘ '). Nur durch eine 
Verſchwörung mit den unterjochten Römern und Die Aufregung 
ihres Fanatismus fonnte Gregor eine ſolche Macht zu befigen 
glauben. Dies läßt auf eine fortdauernde Verbindung mit der 
fatholifchen Geiftlichfeit jchließen, welche zugleih den Zufam- 
menhang mit der ganzen römifchen Bevölferung vermittelte, 
Doch nicht lange beftand überhaupt der religiöſe Gegen- 
fag zwiſchen den beiden Nationen. Schon von Anfang an 
waren viele Katholifen unter den Streitern, welche die Lan— 
gobarden auf ihrem Zuge begleiteten, wie 3. B. die Nori- 
fer und die Bannonier?). Demnächſt begann, wie bemerkt, 
frühzeitig die Befehrung der Langobarden, wobei wahrjcheinlich 
der Einfluß der römilchen Weiber, welche die Langobarden 
in Stalien nahmen, weit mehr bedeutete, als die Wunder Der 
Heiligen. In Theodelinden von Baiern erhielten die Lan— 
gobarden jchon eine eifrig Fatholifche Königin. Ein Bruder 
von ihr, Gunduald, wurde Dur von Afti?), deſſen Sohn 
Aribert fogar König der Langobarden. Nach Authari’s 
Tode muß die Befehrung der Langobarden ſehr raſch von Stat: 
ten gegangen fein. Theodelinde erlangte von ihrem zweiten 
Gemahl, dem König Agilulf, eine gewiſſe Wiederherftellung der 
katholischen Kirche in Vermögen und Anfehen?). Durch Die 
fatholifche Taufe ihres Sohnes Adelwald (Adoloald), der 


) Ep. IV. 47. OQuia si in morte Langobardorum me miscere voluissem, 
hodie Langobardorum gens nec regem nec duces nec comiles haberel alque in 
summa confusione essel divisa. Sed quia Deum timeo, in mortem cujuslibet 
hominis me miscere formido. 

2) Paul. Diac. II c. 26. 

%) Paul. Diac. IV c. 42. Noch ein andrer langobardifcher Dur aus 
Agilulf's Zeit, der von Trident, wird gelegentlich als Katholik bezeichnet. 
Ib. IV ec. 11. 

ı) Paul. Diac. IV c. 6 — ct mullas possessiones Ecclesiae Christi 
largitus est atque Episcopos, qui in depressione et abjeclione erant, ad 
dignilatis solilae honorem reduxit. 
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zur Thronfolge beftimmt war, meinte fie der rechtgläubigen 
Kirche die Herrichaft auch für Die Zufunft zu fichern. Auch 
hinterließ fie ein prachtvolles Denkmal ihrer Frömmigkeit in 
der Bajilifa, welche fie Johannes dem Täufer, dem nachherigen 
Schußpatron der Langobarden zu Ehren in Monza erbaute '). 
Das berühmte Klofter Bobbio in den cottifchen Alpen wurde 
gleichfalls ſchon unter Agilulf's Regierung (um 612) von dem 
bh. Golumban gegründet und von dem genannten König und 
feinem Sohne Adelwald reichlich befchenft 2). 

Nach allem Ddiefen kann es nicht weiter auffallen, unter 
den fpäteren Briefen Gregor's auch folche zu finden, welche, 
an Biſchöfe des langobardiſchen Italiens gerichtet, über Die 
ficchlichen Angelegenheiten dafelbft die nöthigen Anordnungen 
verfügen. In einem Schreiben an den Bilchof von Elu- 
fium?) wird das Zeugniß besfelben über einen in Balneum 
Regis (Bagnarea) erwählten Diaconus, den der Papſt ordiniren 
follte, verlangt. In zwei andern Schreiben, an mehrere Katholi- 
fen und an den Bifchof von Spoleto®), wird ber Unfug gerügt, 
daß die Geiftlichen im Gebiet von Nurfia mit fremden (ex- 
traneis) d. i. langobardifchen Weibern verfehren; Gregor ſen— 
det deshalb einen Defenfor zur Unterfuchung. Der Bifchof 
von Luni wird von ihm beauftragt, den zerjtörten Kirchen 
von Fiefole eine Unterftügung in Geld zu gewähren, um 
welche zwei Geiftliche jener Kirchen bei dem Papfte eingefom- 
men waren). 

Und mit den alten firchlichen Beziehungen ftand auch Die 
frühere Oppofition von Ober-Italien gegen Rom wieder auf. 


— — 


I) Paul. Diac. IV. 22. 

2) Paul. Diac. IV.43 und dazu die Noten; vgl. auch Troya, della 
condizione etc. $. 57. 

3) Ep. X. 34. 

*) Epp. XIII. 35. 36. 

5) Epp. X. 43. 44 — in reparalionem Ecclesiarum, quae in ruinis esse 
perhibentur. 
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Zwar die mailändiiche Kirche felbft war in ihrer Verbannung 
zu Genua fürs erfte noch ganz abhängig vom Papfte, ber 
diefes Verhältniß klug benußte, um fich durch fie die Verbin- 
bungswege in Ober» Italien offen zu halten‘). Aber die lom— 
bardifchen Bifchöfe, mit dem Patriarchen von Aquileja 
an der Spige, zogen die Königin Theodelinde auf ihre Seite, 
indem fie die Rechtgläubigfeit der römifchen Kirche wegen ber 
Berdammung der drei Kapitel (worüber befanntlich der 
Streit zuerft entftanden war) bei ihr verbächtigten?), und rich- 
teten ihre gemeinfame Oppofition nunmehr auch gegen ihren 
mailändifchen, von Rom abhängigen Metropoliten. Gleich 
nach der Ordination des Biſchofs Conftantius erflärten fich 
daher drei Bifchöfe feiner Diöcefe und die Königin Theodelinde 
felbft gegen ihn, mit dem Vorgeben, daß er fich zur Verdam— 
mung ber drei Kapitel verpflichtet habe?). Der Bilchof und 
die Bürger von Brescia verlangten eben deshalb eine eid- 
liche Verficherung ). Auch der Elerus von Como wollte durch— 
aus nichts von einer Bereinigung mit der römifchen Kirche 
wiffen®). Offenbar war e8 ber Fatholifchen Geiftlichfeit von 
Dber- Italien bei dieſem ganzen Streite weit weniger um Die 
drei Kapitel zu thun, als um die Unabhängigfeit von Rom, 
und der Patriarch von Aquileja hoffte wohl, an Stelle bes 


ı) Der Bifhof Gonftantius unterhandelte für den Papſt mit K. Agi— 
uff, gab ihm Nachricht über die Politik der fränkischen und langobardis 
fchen Könige, f. Greg. Ep. IV. 2, 

2) Gregor. M. Epp. IV. 2. 4. 

3) Ib. Ep. IV. 2. 

9 Gregor fchreibt an den Biſchof Conftantius: In gravi vos moerore 
esse cognovimus, maxime propter Episcopos (al. Episcopum) ei cives Brixiae, 
qui vobis mandant etc. Ep. IV. 39. 

5) Er antwortete mit ber Befchwerbe, daß die römifche Kirche ih— 
nen die Billa Mauriana widerrechtlich vorenthalte. Darauf erklärte fich 
Gregor bereit, bie Billa abzutreten, wenn fie auch feine gegründete Ans 
fprüche darauf hätten, um ihnen jeden Borwand zu nehmen, nicht im den 
Schooß der Mutterkicche zurücdzufehren. Ep. IX. 53. 
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mailändifchen Bifchofs, das Oberhaupt der Iombardifchen Kirche 
zu werden. Daher fonnte e8 dem großen Bapfte trog aller 
feiner diplomatiſchen Gewandtheit *), troß feines hohen perfün- 
lichen Anfehens doch niemals gelingen, fich mit Theodelinden 
über Die drei Kapitel zu vwerftändigen; denn wenn auch fie 
jelbft gewollt hätte, ihr Beichtvater, der Abt Secundus, hätte 
es nicht zugegeben ?). 

Aus den bisher zufammengeftellten Nachrichten Gregor’s 
hat fich ergeben, daß bei aller Gewaltthätigfeit und Zerftörung 
der Langobarden die fatholifche Kirche und Geiftlichkeit nicht 
bloß ihr Dafein unter ihmen behauptete, fondern auch immer 
mehr Einfluß und Anfehen gewann. Aus derfelben Quelle hat 
man nun aud) die Fortdauer dev Städteverfaffung bewei- 
fen wollen, und zu diefem Ende einige an langobardifche Städte 
gerichtete Schreiben Gregor's mit der Aufichrift „Ordini et 
plebi“ angeführt 9), Dagegen ift zunächft mit gutem Grunde 
beftritten worden, daß irgend eine diefer Städte eben Damals, 
als Gregor an fe fchrieb, langobardifch geworden feit). Doc) 


) Gregor wiederholt beftändig, daß er an den vier erſten öfume 
nifchen Synoden, namentlich der chalcedonifchen, feithalte und übergeht 
die fünfte (die conftantinopolitanifche), den eigentlichen Streitpunft ent: 
weber mit Stillfchweigen, oder behauptet dreift, daß fie mit der voraudge- 
gangenen chalcedonifchen durchaus in Uebereinftimmung fei. Epp- IV. 3. 
4. 38. 39. 

2) ©. Ep. XIV. 12 aus dem letzten Lebensjahre Gregor's, wo er fi 
mit Krankheit entfchuldigt, daß er dem Abte Secundus nicht ausführlich 
auf feine Fragen antwortete. 

3) 9. Savigny, Geſch. I $. 122 ©. 421, wo die Städte Peruftum, 
Mevania (Bivanin), Nepet, Ortona, Meſſana, Tadina namhaft gemacht 
werben. 

) Bon mehreren ift es zu erweifen, daß fie römifch waren: Mifenum 
(nicht Meflana) hatte einen römifchen Comes, der dem Magifter Militum 
von Neapel untergeben war, f. Ep. IX. 69 cf. IX. 51. Nepet lag im Ges 
biet von Rom felbft: der Papft ſchickte einen Beamten Leontius bahin. 
Ep. HU, 11, Teontio — curam sollieiludinemque eivitalis injunximus, ut in 
ceunctis invigilans, quae ad utilitaem vestram vel Reipublicae perlinere di- 
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fönnen wir dies gang wohl dahin geftellt fein laffen, nachdem 
wir früher dargethan, daß die eben bezeichneten Briefe nur aus 
gewiffen herföümmlichen Formeln, welche ſich auf die Biſchofs— 
wahl, die Kirchenvifttation und dergleichen beziehen, entnommen 
find, daß ihre Auffchriften nur eine ganz allgemeine Bedeu- 
tung haben '). 

Viel erheblicher erjcheinen mir Dagegen einige andere, we— 
niger beachtete Zeugniffe Gregor's, zwar nicht als Beweife für 
die Fortdauer der römischen Städteverfaffung, aber doch für 
das Dafein einer römiſchen Bürgerfchaft. Jene vorhin er- 
wähnten „cives Brixiae“, welche von dem mailändijchen 
Metropoliten eine eidliche Verficherung wegen ber drei Kapitel 
verlangten, waren Doch gewiß nur Römer; denn wenn auch 
viele Langobarden, nach Paulus Diaconus, in der Stabt 
Brescia anfäfjig waren ?), fo fragten doch dieſe zur Zeit Gre— 


gnoscat, ipse disponat. — Man darf aber nicht fagen, Gregor fchreibe 
anders an wirkliche Iangobarbifche Städte, wie Lib. X. 4. Greg. populo, 
presbyteris, diaconis et clero Mediolanensi. Denn ich habe oben ©. 359 
Anm, 4 gezeigt, daß die mailänd. Kirche fi in Genua befand, und Gregor 
fchreibt ebenfo auch: Clero et plebi Ecclesiae Ravennae. Ep. VI. 2. Clero 
et plebi Arimini. Ep. VII. 20. 

) Bergl. das 2. Kapitel, Abfchnitt I. _”Savigny (Geh. I S. 422) 
beruft fih auch noch auf die Erwähnung der Gefta municipalia bei Der 
Stiftung eines Dratoriums im Gebiet von Firmum; Greg. ep. XI. 11. 
Allein abgefeben davon , daß auch diefem Schreiben nur eine herfömmliche 
Formel zu Grunde liegt (ſ. o. S. 188), fo war auch Firmum damals 
nicht Iangobardifch, fondern römifch, wie man fowohl aus demfelben Schreis 
ben erfieht, denn „Anio, comes castri Aprutiensis, Firmensis territorii,‘‘ 
der das Oratorium ftiftete, war offenbar ein römifcher Comes, als auch 
aus ben Briefen Epp. IX. 16. 17, wonach Firmum nur vorübergehend, 
vor 18 Jahren, von den Langobarden befeßt worden. Savigny ſtuͤtzt füch 
auf die gelehrte Abhandlung Beretta's, dissert. chronograph. bei Murat. 
Seriptt. T. X, doch ohne deffen Beweife und namentlich die Zeit, für welche 
fie gelten, genauer zu prüfen. 

2) Paul. Diac. V c. 36. Brexiana denique civilas magnam semper 
nobilium Langobardorum mullitudinem habuit. Ib. c. 38 — annitentibus 
Aldone et Grausone Brexianis civibus, sed et aliis mullis ex Langobardis. 
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gor's gewiß nur ſehr wenig nach den drei Kapiteln und dem 
mailändiichen Bifchof in Genua. Werner fchreibt Gregor im 
3. 603 an den Erarchen von Ravenna, die Bifaner wollten 
ungeachtet des jo eben abgejchloffenen Waffenftillitandes von 
30 Tagen dennoch ihre Kriegsichiffe (mach den römifchen Kü- 
ften) auslaufen laſſen). Ich kann Troya nicht zugeben, daß 
diefe Pifaner ebenfo gut Langobarden wie Römer gewefen 
fein könnten; im erftern Falle hätte Gregor doch ficherlich „die 
Sangobarden von Piſa“ gejagt”). Vielmehr halte ich fie für 
römische Bürger oder Einwohner von Piſa, wie jene cives 
Brixiae für ebenfoldhe von Brescia. Denn daß die Nömer 
bei den Langobarden nicht durchaus gefnechtet waren, wird 
noch durch andere Nachrichten Gregors umwiderfprechlich. Ohne 
Zweifel haben doc; die Langobarden diejenigen Römer, welche 
ſich ihnen freiwillig ergaben, ganz anders behandelt, als die 
im Kriege überwältigten und Die Kriegsgefangenen. So fah 
Gregor bei der Ankunft Agilulfs8 vor Rom die gefangenen 
Römer wie Humde mit Steiden um den Hals abführen, um 
in Franfreich als Selaven verfauft zu werbden?); auf der an- 
dern Seite aber fchreibt ee an die Kaiſerin Gonftantina in 
einer Beſchwerde über den furchtbaren Drud der vömifchen 
Verwaltung, daß die Gorfifaner, um Die Steuern aufzubringen, 
ihre Kinder verkaufen müßten, daß die Grumdbeftger der Inſeln 
gezwungen würden, „zu dem ruchlofen Volk der Langobarden 
zu entfliehen; denn was könnten fie Schlimmeres von ben 


') Ad Pisanos antem hominem nostrum dadum, qualem debuimus et 
quomodo debwimns, transmisimus; sed obtinere mil potuil. Unde et dro- 
mones eorum jam parari ad egrediendum nuntiati sunt. Greg. Ep. XIfl. 33. 


2) Troya, Append. c. 1 $. 4 bezieht fih auf die Unternehmungen der 
Langobarden gegen Sardinien. Aber daraus geht nur hervor, daß die 
Langobarden durch den Befig römischer Seeftädte fehr bald zu einer Flotte 
gelangten. 


?) Ep. V. 40. 
24 
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Barbaren erfahren!” N). Aber ed war auch ohne ſolche Noth 
eine nur allzu häufige Erfcheinung, daß römiſche Sclaven und 
Freie, Geiftliche und Soldaten, zu den Langobarden über- 
gingen ). Sie werden bort nicht die Knechtſchaft gefucht 
haben! 

Es kehrt auf's neue die Frage zucüd, in welchem Rechts— 
verhältniß haben wir und die von dem Schwerte der Lango- 
barden verfchonten Römer und ebenfo die freiwillig zu ihnen 
übergetretenen zu benfen, wenn es nicht das ber römijchen, 
d. i. auf römifchem Necht umd römischer Werfaffung begründe- 
ten Freiheit fein fonnte? Der unbeftimmte Ausdrudf Des 
Paulus Diaconus von der Zinspflichtigfeit der unter Die lan— 
gobardifchen Hofpites vertheilten Römer ließ fich auf perjön- 
liche Unfreiheit deuten. Aber aus ben angeführten Nachrichten 
Gregor's des Großen geht doch ſchon fo viel mit Beftimmtheit 
hervor, daß darunter nicht vollftändige Knechtſchaft zu verftehen 
ift; denn erftend: Die Geiftlichfeit der Römer behauptete fich 
mit einem gewiflen Anfehen und Einfluß unter den Langobar- 
den; zweitens: die römijche Einwohnerfchaft der langobarbifchen 
Stadt Brescia hatte den Zufammenhang als Firchliche Ge— 
meinde bewahrt, und die von Piſa nahm fogar Theil an dem 
Kriege gegen die Römer; endlich drittens: Römer aus allen 
Ständen gingen zu den Langobarden über. — Es ſcheint alfo 
nur noch ein Drittes zwifchen der Knechtfchaft und der römi- 
fchen Freiheit übrig zu bleiben, wofür wir uns entfcheiden 


') Ep. V. 41. Unde fit, ut derelicta pia Republica possessores ejusdem 
insulae ad nefandissimam Langobardorum gentem cogantur efflugere etc. 

2) &, ben Brief Gregor's (Ep. X. 11) an Godiscalus, Dur von 
Gampanien, der gegen ein Klofter und deſſen Abt gewüthet hatte, weil 
ein Mönch von dort zu den Langobarden übergegangen war. Das fomme 
ja alle Tage vor, bemerft Greger. Diversorum enim nobilium serri, mul- 
tarum Ecclesiarum clerici, diversorum monasteriorum monachi, multorum 
judicum homines saepe se hostibus tradiderunt. Numquid et diebus Magni- 
tudinis tuae mulli de civitate, in qua consistis (Meapel), ad Langobardos mi- 
lites fuga non lapsi sunt? 
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müffen, — am wahrfcheinlichiten eine gewiffe Stufe der Halb- 
freiheit. Hierüber ift indeffen aus den vorliegenden Nachrichten, 
welche fich auf den bisher betrachteten erften Zeitraum der lan- 
gobardifchen Herrichaft bis zum Anfang des 7. Jahrhunderts 
beziehen, Fein näherer Aufichluß zu gewinnen; es ift deshalb 
nöthig weiter voran zu gehen, um dieſen mit der pofitiven Be— 
fimmung des angebeuteten Berhältniffes wo möglich in einer 
jpäteren Zeit zu finden. 

Was zunächit die Firchlichen Zuftände anbetrifft, fo 
vollendete fich die Belehrung der Langobarden zum Fatholifchen 
Glauben ſchon in dem erften Jahrhundert nach ihrer Ankunft 
in Italien. Nach Agilulf's Tode (616) führte Theodelinde 
die Regentichaft für ihren minderjährigen Sohn Adelwald 
und ließ nicht nach in ihrem Eifer, die Fatholifchen Kitchen 
wiederherzuftellen, fie reichlih mit Schenfungen auszuftat 
ten!). Wir erfahren nicht, wie lange fie regierte, wann fie 
ſtarb. Von Adelwald wird nur berichtet, daß er wahnfinnig 
und deshalb 10 Jahre nah Agilulf’8 Tode vom Thron gefto- 
en wurde ?), Von der Regierung feines Nachfolgers Arios 
wald, bes Gemahls von Theodelindens Tochter Gundeberge, 
weiß Paulus gar nichts zu fagen?). Daß aber die Fatholifche 
Kirche auch damals feine Rüdfchritte machte, beweist jchon der 
Umftand, daß dieſer König in einem Streite des Bifchofs von 
Tortona mit dem Abt von Bobbio fich der Enticheidung ent- 
hielt und den Parteien die Berufung an den Bapft geftattete®). 
Die Königin Gundeberge baute nach dem Beifpiel ihrer 


) Panl. Diac. IV c. 43, 

2) B. Honorius I. verwandte fich eifrig, aber vergeblich für den recht 
gläubigen Adelwald, wie man aus feinem Briefe an den Exarchen Ifanf 
ſieht. Mansi Concil. T. X p. 577. 

) Es ift nur irrthümliche Verwechſelung, wenn Paulus den Rodoald, 
Rothari's Sohn, für Gundebergens Gemahl ausgiebt f. L. IV c. 49 und 
die Noten dazu. Man fieht, wie wenig man fich in den Einzelheiten 
auf biefen Gefchichtfchreiber verlaffen darf. 

+) ®gl. Muratori Annal, a. 627. 

24 * 
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Mutter zu Ehren Johannes des Taufers eine andere Bafilifa in 
Tieinum . Bon ihrem zweiten Gemahl, 8, Rothari (636— 
653), rühmt der Gefchichtichreiber zwar feine Tapferfeit, feine 
Gerechtigfeit, aber, fügt er hinzu, er wandelte nicht auf dem 
rechten Wege des Glaubens ?)., Doch wiffen wir anderweitig, 
daß auch er die Fatholijche Kirche feineswegs verfolgte, fondern 
gleichfalld begünftigte ®), und der Ausipruch des Paulus: „Zu 
feiner Zeit gab ed in allen Städten zwei Bifchöfe, einen katho— 
lifchen und einen arianiſchen“, ift eben fo wenig wörtlich zu 
nehmen, ald was zuvor von der Wiederherftellung der katholi- 
hen Kirche durch Agilulf gefagt worden, Denn wie dieje in 
ber That nur allmählich erfolgte, fo war zu Rothari's Zeit 
die katholiſche Geiftlichfeit Schon fehr im Mebergewicht *). Gleich 
darauf erhielten Die Langobarden in Aribert, Theodelindens 
Neffen aus dem bairifchen Haufe, einen Fatholifchen König. 
Der Arianismus verichwand nun völlig, und die Langobarden 
zeigten fich fortan kaum weniger eifrig, ja leidenfchaftlich in 
den Werfen des Glaubens als früher in denen der Waffen, 
wie dies die große Zahl von Urkunden über fromme Schen- 
fungen, die vielen Stiftungen von Kirchen und Klöftern, Die 


1) Paul. Diac. W. 49. 

®) Ib. IV. 44. Fit autem viribus fortis et jnstitiae tramitem sequens, 
sed tamen fidei Christianae non reelam lineam tenens, Ariange haereseos 
perfidia maculalus est. 

3) Er beftätigte dem Klofter Bobbio alle Privitegien und nahm es in 
feinen Föniglichen Schuß cf. Troya della condizione ete. $. 74; er lieh 
fih in der Fatholifchen Baflifa von Johannes dein Täufer begraben — 
„fuerit licet non recte credens, tamen mihi se commendavit ,'* fagt der h. 
Sohannes bei Paul. Diac. IV ec. 48 

*) Paulus gedenkt des damaligen arianifchen Bifchofs von Tieinum, 
der nachher fatholifcher Bifchof wurde. Siena erhielt gerade erft zu Ro— 
thari's Zeit wieder einen eignen Bifchof, f. die Urkunden no. Yu. 10 vom 
3. 715 in Brunetti Codice diplomatico Toscano p. 449. Ab antiquo 
tempore usque ad inlroilum in Italia Langobardorum — Sena Episcopum 
abuit. Ei post ingressum Langobardorum in Italia a tempore Rotharis Re- 
gis usque aclenus. 
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Berbreitung des Moͤnchsweſens, der Reliquiendienft u. a. m. 
im 8. Sahrhundert beweifen ). Es fehlt ſelbſt nicht an dem 
Beiipiel eines Föniglichen Mönchs, als K. Rachis im 3%. 
749, wie fo viele angeliächiifche Könige dieſer Zeit, die Pflich- 
ten des föniglichen Berufs der Pflege feiner Seele hintenanfegte 
und der Melt mit einer Krone entjagte.. 

Gewiß wäre num auch die Firchliche Verbindung mit Rom 
enger gefnüpft worden, wenn nicht der Widerſtreit der politi= 
schen Interefien fie jo oft unterbrochen und immer eine große _ 
Borficht in dieſer Beziehung nöthig gemacht hätte. Doc) 
wurden dem PBapfte im Ganzen die PBatriarchal- oder höheren 
Metropolitanrechte in demſelben Umfang wieder eingeräumt, 
wie er fie früher zur römiſchen Zeit befeflen hatte. Daher 
finden wie auf dem lateranenfischen Goneil im 3. 649, welches 
Papſt Martin berief, um die im Orient neu entftandene 
monotheletifche Lehre zu verdammen, auch die langobardifchen 
Biichöfe?), — doch mit Ausnahme derer von der mailänbdifchen 
Didcefe, welche Rom gegenüber jeßt wieder die alte Selbitän- 
digfeit behaupteten ?), gleichwie der immer noch fchismatifche 
Ratriach von Aquileja, welchem von römifcher Seite ein Pa— 
ttiacch von Grado (jpäter von Venedig) entgegengeftellt wurde. 

Die Wahl der Bifchöfe wurde zumeift durch die Her: 
jöge oder durch den König ſelbſt beftimmt ), und Paulus 


1) Baulus Diaeonus gedenft hauptfüchlich nur der Kirchen und Klöfter, 
welche die Könige ftifteten; aber deren find allein fchon eine große Zahl 
ſ. L. V. 33. 34. VI. 58. K. Liutprand kaufte die Gebeine des h. Augus 
finus in Sardinien um einen hoben Preis und ließ fie nach Ticinum 
bringen. Ib. VI. 48. 

2) Mansi Coll. Coneil. T. X p. 865 sq- 

3, Die mailändifchen Erzbifchöfe hielten ihre befondere Synoden, wie 
3. B. im 3. 679 über die monotheletifche Streitigfeit, worauf fie ihr Vo— 
tum zu dem von Kaifer Conftantin anberaumten fechsten öfumenifchen 
Eoneil fchriftlich einfandten. Mansi Tom. XI p. 173 ef. Paul. Diac. 
v1 4. 

+), Paul. Diac. IV. 34 — ordinatur Johannes Abbas Patriarcha in 
Aquileja vetere cum consensu Regis et Gisulfi Ducis. 
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Diaconus klagt ſchon über die fchmählichfte Simonie'). Doch 
erfolgte die Ordination eines Theild der Tangobardifchen Bi- 
fchöfe, — ohne Zweifel derer von Tuscien und Spoleto, bie 
zu dem alten römifchen Sprengel gehörten, durch den Papft. 
Dies ergiebt fich aus einem in dem Liber diurnus enthal- 
tenen Formular: Indiculum Episcopi de Langobardia, deſſen 
merfwürdige Faflung zugleich beweist, daß die katholiſchen Bi— 
fchöfe der Langobarden ſchon ganz dem langobardifchen Volke 

angehörten, daß fie nicht mehr für Römer unter den Langobars 
den galten; denn ſie verpflichteten ſich danach gegen den Papſt 
„auf alle Weiſe zu dem Frieden zwiſchen dem Reich (res pu- 
blica) und ihrer, d. i. der langobardifchen Nation, 
beigutragen?). Immerhin fonnte auch diefe Art der Firchlichen 
Berbindung den langobardiſchen Königen in Hinficht auf ihre 
politiichen Zwecke bedenflich erfcheinen ). Daher hielten fie 
überhaupt auf ein ſtrenges Kirchenregiment, überwachten Die 
Wahl der Bifchöfe, übten die Jurisdiction Über fie aus, oder 


) P. Diac. V. 6 — ita ut indignis ei adulteris non pro vilae merito, 
sed praemiorum datione, isdem locus venerabilis (d. i. die Kirche von St. 
Joh. dem Täufer zu Monza) largiretur. — Doc) findet fich ein Beifpiel von 
einer Gemeindewahl in der Urkunde no. 3. vom 3. 700 bei Brunetiti 
Cod. dipl. — Johannes electus Civitatis Pistoriensis ... posteaquam me Po- 
pulus Pistoriensis in loco Episcopati elegerunt etc. 

2) Promitto pariter festinare omni annisu, ut semper pax, quam Deus 
diligit, inter rempublicam et nos, hoc est, genlem Langobardorum conserve- 
tur, et nullo modo contra agere vel facere quidpiam adyersum, qualenus 
fiden meam in omnibus sincerissimam exlibeam. Liber diurn. ce. Il 
ii. 8. Man bemerfe, daß diefe Formel nicht aus Theodelindens Zeit her: 
rühren kann, wohin fie der Herausgeber Garnier feßen will: damals hät: 
ten die katholiſchen Bifchöfe die Inngobardifche Nation gewiß nicht ſchon 
tie ihrige genannt. 

’) P. Gregor IM. (731 — 742) erinnerte die Bifchöfe im langobarbi- 
fchen Tuscien an das dem h. Petrus geleiftete Verjprechen (per chirogra- 
phum et sacramenti vinculum b. Petro spopondisse), indem er ihre Unters 
Hügung bei einer Gefandtfhaft an K. Liutprand begehrte. Mansi T. Xil 
p- 286. 
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beauftragten damit ihre Beamten oder andere Bifchöfe‘), ver- 
boten die Appellation an den Papft ohne ihre befondere Er: 
laubniß ?) und behielten jich auch die Beftätigung der Kirchen: 
geſetze vor?). 

Man fieht aus diefer Lage ber Firchlichen Berhältniffe, 
daß, wenn auch die Firchliche Trennung im langobardifchen 
Reich ſchon im Laufe des 7. Jahrhunderts verſchwand, doch 
die Fatholifche Kirche der Langobarden alsbald eine ganz na- 
tionale Haltung annahm und dem Papſte gegenüber die größte 
Unabhängigfeit bewahrte. Diejelbe nationale Einheit tritt ung 
nun auch in den politifchen Beziehungen des langobardiſchen 
Reichs nach innen und außen entgegen. | 

Nah außen hin wurde der Eroberungsfrieg gegen bie 
Römer fortgefegt und nur auf Furze Zeit duch Waffenftill- 
fände unterbrochen. Die Herrſchaft der Langobarden gewann 
immer mehr Ausdehnung jowohl in Ober-Stalien, ald in dem 
mittleren und in dem füblichen Theil des Landes, wo fich die 
großen Herzogthümer von Benevent und Spoleto ausbreiteten. 
Doch erfahren wir auch jest nur ſehr wenig über die Art und 
Weife, wie Die unterworfenen Römer von den Siegern behan- 
delt, wie fie als Unterthanen in das lombardifche Reich auf: 
genommen wurden. Nur foviel ift im Ganzen erfichtlich, daß 


1).&, die Urkunden no. 6— 10 bei Brunetti Cod. diplom. Toscano, 
wonach in dem berühmten Prozeß der Bifchöfe von Siena und Arezzo ber 
K. Liutprand ſelbſt mit feinen geiftlichen und weltlichen Großen zu Gericht 
ſaß, dann wieder ein Föniglicher Notar in feinem Auftrage; desgleichen no. 
Il in einem Nechtsftreit der Bifchöfe von Piftofa und Lucca, 

2) Leges Rachis 5. NIS der Biihof von Siena den Prozeß mit 
Arezzo wiederum beim K. Aiftulf anhängig machte, überließ diefer die Ent: 
iheidung für das Mal dem Papfte; f. die Bulle von P. Stephan II. a. 
752 bei Brunetti no. 43. 

3) Unter Liutprand’s Gefegen finden fih auch Firhliche und einmal 
wird austrüclic das Begehren des Papftes als die Beranlaffung genannt. 
Liutpr. Leges L. V. 4. Hoc autem ideo affiximus, quia Deo teste et 
Papa Urbis Romae .. per suam epislolam nos adhorlalus est. 
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bis auf Rothari's Zeit, um die Mitte des 7. Jahrhunderts, 
der Krieg von Seiten der Langobarden noch ziemlich mit der— 
felben Gewaltfamfeit und Zeritörungswuth geführt wurde, 
welche den Eintritt dieſer Nation in Italien von Anfang an 
bezeichnete. 

Authari's Nachfolger Agilulf nahm noch eine Anzahl 
von Städten ein, die fich mitten im langobardifchen Lande in 
der Nähe des Bo bis dahin durch griechiiche Beſatzungen ge: 
halten hatten: Padua, Gremona, Mantua u. m. a. Die 
Städte felbft wurden von Grund aus zeritört, Die Solda— 
ten erhielten durch Gapitulation freien Abzug nad Raven: 
na; was aus der Einwohnerſchaft geworden, hören wir 
nidyt). Ueber die Groberungen von K. Rothari giebt der 
Sefchichtichreiber nur den furzen Bericht: „Er gewann (cepit) 
die römischen Städte an der Meeresfüfte von Luni in Tuscien 
aufwärts bis zu ber Grenze ber Franken; auf die gleiche 
Weife eroberte und zerftörte er (expugnavit et diruit) auch die 
Stadt Opitergium (Oderzo) zwifchen Tarviftum und Forumjulii 
(Eividale); er jchlug die Ravennaten und Römer an der Sul: 
tenna in Memilien‘‘?). Dies wird noch, was Die Eroberung 
von Ligurien betrifft, durch die fränfifche Chronik des Frede— 
gar dahin ergänzt, daß Rothari dort Alles verwüjtete, zer: 
ftörte, verbrannte, Die Einwohner plünderte, in Die Gefangen: 
ſchaft verjegte, die Städte ihrer Mauern entblößte und in 
offene Orte verwandelte?). — Ebenfo furchbar war die Zer 
ftörung, welche K Grimoald (+ 671), Rothari's Nachfolger, 
über die ſchon von dieſem eroberte Stadt Opitergium aud 
Blutrache verhängte, weil feine beiden Brüder Taſo und Cacco 
daſelbſt durch den Patricius Gregorius verrätherifch umgebracht 


) Paul. Diac. IV c. 24. 29. 

2) Ib. IV c. 47. 

®) Fredegar. Chron. c. 71 — mures civitatibus subseriplis usque 
ad fundamentum destruens, vicos has civilales nominare praecepit. 
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worden '). „Aus biefem Grunde des Hafles, jagt Paulus Dia- 
conus, zerftörte er die Stadt von Grund aus, indem er das 
Gebiet der Einwohner an Die von Forumjulii, Tarviſium und 
Geneta vertheilte 2), Man hat diefe Stelle als Beweis dafür 
angeführt, Daß den von den Langobarden unterjochten Römern 
doch noch Freiheit und Landeigenthum geblieben fei, weil Die: 
jelbe Stadt jchon zuvor von Rothari eingenommen und zerftört 
worden war, Aber es ift hier offenbar nicht von den Befig- 
verhältniffen der Einzelnen, ſondern von dem gefammten 
ftäbtifchen Gebiet (Territorium) die Rede, welches zu dem ber 
Nachbarſtaͤdte gefchlagen wurde, um den Namen von Opiter- 
gium ganz auszutilgen. Ueber die Bedeutung des ftädtijchen 
Gebietes bei den Langobarden fann ich mich jedoch erft fpäter 
erklären. 

Es ift ganz undenkbar, daß die.Langobarden, während fie 
außerhalb den Eroberungsfrieg in folcher Weife gegen die Rö— 
mer fortfeßten, Diefe in den Städten ihres Reichs in ungejtör: 
ter Freiheit mit eigenem Recht und herfömmlicher Verfaffung 
jollten belafjen haben. Sie durften dem nationalen Gegenfage, 
welcher noch fortwährend den Krieg nach außen entzlndete, 
nicht im Inneren Raum gewähren ; fie mußten ihn politifch 
wie Firchlich durch ein energifches Zufammenfchließen zu bes 
zwingen fuchen. Aus dieſem Bedürfniß ftellten fie, wie wir 
geiehen, das Königthum wieder her, ohne welches ihr Reich in 
fürzefter Friſt zerfallen wäre; und der neu gewählte K. Au— 
thari, mit welchem bie öffentliche Ordnung zurüdfehtte, war 
auch der erfte von den langobardifchen Königen, der fich, gleich- 
wie die weitgothijchen Könige in Spanien, mit dem Beinamen 
der römischen Kaifer Flavius nannte ?), — ohne Zweifel, 


) Paul, Diaec. IV. 40. 

2) Paul. Diac. V. 28. Quam ob causam Opitergium eivitatem, uhi 
ipsı extineli sunt, funditus destruxit, eorumque qui ibi aderant fines Foro- 
julianis, Tarvisianisque et Cenetensibus divisit. 

3) Paul. Diac. ll c. 16. Quem etiam ob dignitatem Flavium appel- 
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um ſich den unterworfenen Römern als denjenigen zu bezeich- 
nen, der an die Stelle ihrer frühern Beherrſcher getreten fei. 
Doch verftand er Died nicht in des Oftgothen Theoborich’s 
Weife, und ficherlich hätten fich die Langobarden für eine un— 
politijche Großmuth ähnlicher Art bald eben fo übel belohnt ge- 
ſehen, wie Die Oftgothen. Denn ein Volt mag wohl buch 
Druf und lange Gewöhnung der Sclaverei in fich verfinfen, 
oder duch die Macht höherer Bildung überwältigt fich felbft 
verlieren, aber es vollzieht nicht aus Danfbarfeit den Selbit- 
mord. Und wäre e8 auch nicht mehr der religiöfe Fanatismus 
gewejen, womit noch Gregor der Große die Römer gegen ihre 
fegerifchen Herren aufbringen zu fünnen glaubte '), fo hätte 
doch das Nationalgefühl, getragen von den ftolzen Erinnerun- 
gen des römischen Alterthums, wohl noch etwas bei ihnen 
vermocht, und wenn felbft dieſes nicht, doch Die Rachluft, die 
Herrichbegierde, endlich Die Habjucht, die auch in Fnechtifchen 
Seelen nicht erftirbt. Aber feit der Zeit, da ihre Vertheilung 
unter die fremden Gäſte berichtet worden, herricht nur das 
Stillfchweigen des Todes über fie, die Zinspflichtigen! Wäre 
die nationale Einheit im lombardifchen Reiche nicht auch in 
politifcher und rechtlicher Beziehung ſchon auf's ftärfite befe- 
ftigt gewejen, fie hätte fich in den Zeiten nach Rothari's Tode 
bei den langen und heftigen inneren Zerwürfniffen, welche das 
Reich zerrütteten und nach außen hin fchwächten, ficherlich 
wieder aufgelöst. Wenn wir aber niemals auch nur die ge- 
tingfte Lebensregung bei den römischen Nachfommen wahrneh- 
men, fie nie wieder gefchichtlich hervortreten fehen; fo find wir 
zu der Annahme berechtigt, daß fie fchon von Anfang an allen 
nationalen und politiichen Zufammenhang verloren hatten. — 
Es foll dies noch näher durch die langobardiſche Gefchichte 
felbft zur Anfchauung gebracht werden. 


laverunt, quo praenomine omnes, qui posiea fuerunt, Langobardorum reges 
feliciter usi sunt. 


) ©. o. ©. 363. 
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Grimoald, Herzog von Benevent, hatte den langobar- 
bifhen Thron nach Rothari's Tode duch Ufurpation gewon- 
nen. Wir haben gejehen, wie furchtbar fich fein Haß gegen 
die Römer an der Stadt Opitergium bewied. Nun erichien 
wieder einmal nach langer Zeit ein römifcher Kaifer in Italien, 
Eonftans, an der Spige eines Heered: ber eroberte fchnell 
ben größten Theil des Herzogthums von Benevent, belagerte 
die Stadt. Grimoald eilte mit Heeresmacht von Pavia herbei, 
um fie zu retten. Niemals fchienen die Umftände günftiger, 
war die Aufforderung größer zu einer Erhebung ber rö— 
mifchen Untertanen bed lombardifchen Reichs. Eine An— 
zahl von Langobarden verließ den König auf dem Zuge in 
der Erwartung, daß er nicht wieder zurüdfehren werde). 
Dasjelbe hoffte Herzog Lupus von Friaul, welchem der König 
den Palaft von Ticinum anvertraut hatte: er wirthichaftete 
übel mit dem föniglichen Gut und empörte ſich nachher aus 
Furcht vor der verdienten Strafe. Grimoald rief die wilden 
Avaren gegen ihn herbei und rächte ſich ſowohl an Denen, 
die ihn auf dem Zuge verlaſſen hatten, wie an der römiſchen 
Stadt Forum Populi, welche ihm feindlich entgegengetreten 
war. Die legtere wurde am Oſtertage überfallen, von Grund 
aus zerftört und die geſammte Einwohnerſchaft, ſelbſt die 
Beiftlihen, welche an dieſem Tage die Taufe verrichteten, mit 
dem Schwerte vertilgt?). Paulus Diaconus, welcher alle Diefe 
Umftände berichtet, gebenft nirgends einer Bewegung der 
Römer. Aber eine folche fcheint auch gar nicht mehr möglich 
geweien zu fein: oder hätte die römiſche Bürgerjchaft ber 
Städte während der inneren Kriege, welche Die mächtigen 
Herzöge in dem legten Jahrzehend des 7. und im erften des 
8. Jahrhunderts gegen den König oder unter einander um bie 


1) Paul. Diac. V ce. 7. 
2) Paul. Diac. Y c. 27 — sicque eandem urbem dejecit, ul usque 
hodie paucissimi in ea commancanl habilalores. 
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Herrſchaft führten, niemald Partei ergriffen? wären fie nie- 
mals von irgend einem der Empörer bewaffnet. worden? Doc) 
ed ift nirgends eine Spur davon, weder in dieſer Zeit noch 
nach ber Eroberung des langobardiichen Reichs durch die 
Franken, daß die beiden Nationen wieder einmal auseinander 
gegangen wären: fie müflen fchon auf eine Weife verbunden 
geweſen fein, welche eine ſolche Trennung für immer unmög— 
lich machte, 

Alabis, Dur von Trident und Brescia, empörte fich 
mit Hülfe der Langobarden von Brescia gegen den König 
Gunibert (688 — 700), bemächtigte fich des Palaſtes von 
Tieinum und ded Reiche. Er war ein Feind der GeiftlichFeit, 
die er auf's fchnödefte verhöhnte, die ihm ben Haß mit gleichem 
Maaße vergalt!), K. Cunibert fehrte nach Tieinum zurüd; 
Alachis aber 309 die Städte von Auftrien, d. i. die der öſtli— 
chen Provinzen, auf feine Seite und führte fie zum Kampf ?). 
Wenn man nun die Geiftlichfeit für römifch hält (wie fie es 
der Herfunft nad) gewiß größtentheild® war) und die Städte 
auch für römiſch, fo müßte die Verbindung der legteren mit 
Alachis höchſt unnatürlicdy erfcheinen. — Doch an einer Stelle 
des Paulus Diaconus, welche in dieſelbe Zeit gehört, wird 
eines fchönen Fräuleins aus ſehr edlem römifchen Geſchlecht 
in Ticinum gedacht, welches K. Gunibert mißbraudte und 
dann in ein Klofter bei Tieinum fchiefte 2). Diejes Fräulein 
hat duch einen neueren Mißbrauch der Gelehrten dazu dienen 
müffen, Freiheit und Recht ihrer ganzen Nation zu beweifen. 
Meines Erachtens wird durch die Worte des Schriftitellers 


!) Paul. Diac. V. 38. Tunc omnes clericos el sacerdoles pavor et 
odium tyranni invasit, aestimantes se ejus feritalem lolerare omnino non 
posse. 

2) Ib. V. 39 — per Placentiam ad Austriam rediit singulasque civilales 
partim blanditiis partim vribus sibi socias aseivit. 

2) Ih. V. 37. Theodotam, puellam ec nobilissimo Romanorum genere 
orlam elc, 
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eben nur ihre edle römiſche Herkunft bezeichnet, worin doch 
wahrlich nicht liegt, daß die Langobarden noch einen römifchen 
Adel rechtlich bei fich anerfannt haben '). 

Nach Eunibert'8 Tode, der mur einen minderjährigen Sohn 
hinterließ, entbrannte der Bürgerkrieg aufs neue zwifchen den 
mächtigften Herzögen der Städte von DOber-Jtalien. Zuletzt 
gewann Aribert, Herzog von Turin, die Königsfrone. Seine 
graufame Berfolgung von Ansprand’s Familie auf der einen, 
feine Freumdlichfeit gegen den Papſt auf der andern Seite (er 
gab diefem das PBatrimonium der Gottiichen Alpen zurück, und 
gewiß nicht ohne fein Zuthun verzichtete der Erzbifchof von 
Mailand auf die Konfecration des Bilchofs von Ticinum zu 
des Papſtes Gunften)?) — Beides beweist, daß er fich wenig 
fiher auf dem Throne fühlte Wirklich Fehrte Ansprand mit 
einem bairijchen Heere zurück und erhob nach einem entjchei- 
denden Siege feinen Sohn Liutprand auf denfelben. Unter 
der ruhmvollen Regierung dieſes Königs wurde Die Herrichaft 
aufs neue befeftigt und die Einheit des Reichs durch die Un— 
terwerfung der Herzöge von Spoleto und Benevent wieberher: 
geftelt 9. Derfelbe nahm auch nach langer Unterbrechung 
den Groberungsftieg zuerft wieder auf, wozu ber damalige 
Aufftand der römiſchen Provinzen gegen den Kaifer ihn ganz 


— — 


i) Troya della condizione etc. $. 111 läßt das Fräulein mit Her— 
melinden, Cunibert's Gemalin, aus England fommen, aber dort wäre bie 
edle Nömerin ficherlich nicht leichter zu finden geweſen. 

2) Paul. Diae. VI. 29 — eo quod a priscis temporibus Ticinenses 
Episcopi a Romana fuerant ecclesia consecrati. 

3) Paul. Diac. VI c.55 — 58. Selbſt der äußere Zufammenbang der 
Herzogthümer mit dem Reiche war unterbrochen, fo Tange Perugia und 
Bentapolis fih in den Händen der Nömer befanden. Daß Perugia zu 
Liutprand's Zeit wieder römifch geworden war, ergiebt fih aus Paul. 
Diac. VI. 54, wo Agatho Perusinorum dux an der Spitze bes römifchen 
Heeres erfcheint. Liutprand bahnte fih den Weg zu den Herzogthümern 
durch die Eroberung von Pentapolis. K. Rachis richtete fpäter feinen Anz 
griff gegen Berugia. 
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bejonders aufforderte. Die Leichtigkeit, mit welcher er Ravenna 
und Bentapolis gewann, beweist, daß das gegenfeitige Ver— 
hältniß der beiden Nationen, Art und Zwed der Kriegführung 
fich fchon fehr geändert hatten, Im Uebrigen ift bier zu Dem, 
was bereits in der gejchichtlichen Ueberficht angeführt worden’), 
nur noch zu bemerfen, daß von Liutprand’8 Eroberungen bloß 
ein Theil von Aemilien nebit Bologna auf die Dauer mit dem 
langobardiſchen Reich vereinigt blieb ®), und daß dies Die lebte 
Erweiterung desſelben war; denn was die Könige Aiftulf und 
Defiderius fpäter hinzubrachten, wurde ihnen durch Die Franken 
alsbald wieder abgenommen, und das Reich der Langobarben 
ging in bdemfelben Augenblid zu Grunde, ald es auf dem 
Punkte ftand, das legte Ziel feiner Machtausdehnung durch Die 
Vereinigung von ganz Italien zu erreichen. 

Wir haben aus der Betrachtung der gefchichtlichen Ver— 
hältniffe Die Weberzeugung gewonnen, daß die römijche Bevöl- 
ferung mit feften, nicht wieder aufzulöfenden Banden an das 
herrſchende langobardiſche Volk gefnüpft war, womit die Vor—⸗ 
ftellung von dem Nebeneinander beider Nationen mit eigenem 
Rechte und befonderer Berfaffung, in ben Städten und in den 
Gauen, völlig unvereinbar if. Doch läßt fich dabei allerdings 
noch eine fortdauernde Berfchiedenheit im perfönlichen Rechte 
denfen, wie wir fie jedenfall® hinfichtlih der Sprache und 
Sitte für eine gewiffe Zeit annehmen müffen: und eben hierauf 
ftügt fich befonders auch die Hypotheſe von einer getrennten 
Gerichts- und Eommunalverfaffung. Wir wenden und deshalb 
zu ber lIangobardifchen Geſetzgebung, welde diefe Ver— 
jchiedenheit der perjönlichen Rechte beweifen joll, und bleiben 
zunächit bei dem Edict des K. Rothari vom J. 643 ftehen, 
worin zuerft, wie ed im Prolog und in der Schlußerflärung 
besjelben heißt, „das alte Volfsrecht der Langobarden unter 


) S. o. ©. 206 fi. 
2) Paul. Diac. VI. 54. 
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Berathung und Zuftimmung der Großen bes Reichs und mit 
Billigung des ganzen Heerd und Volkes zu gemeinem Nutzen 
Aller aufgezeichnet und den Bedürfniffen der Zeit gemäß ver- 
befiert wurde”. Zwifchen Diefem und dem erften Buch von 
Liutprand's Gefegfammlung (713) liegt ein fiebenzigjähriger 
Zeitraum mit einem jehr inhaltsvollen Adfchnitt der langobardi- 
fchen Gefchichte, vol innerer Bewegungen und Kämpfe, welche 
einen mächtigen Umſchwung in dem gefammten Bildungszuftand 
der Langobarden herbeiführten: man hat daher alle Urfache, Die 
frühere Gefeggebung der Langobarden von ber fpäteren forg- 
fältig zu unterfcheiden.. 

Es entfteht nun fogleich die Frage, auf deren Beantwor- 
tung Alles anzufommen fcheint: War das Edict von Rothari nur 
für die Langobarden, deren Volksrecht e8 enthält, beftimmt, gleich- 
wie die falifche und ripuarifche 2er nur für die jalifchen 
und ripuarifchen Frunken? oder galt es al8 gemeines Recht 
auch für die römijchen Unterhanen, jo daß das römijche Recht 
nur in deren Brivatverhältniffen unter einander zur Anwendung 
fam, wie die burgundifche 2er und die fränfifchen Capi— 
tularien??) oder endblih war es alleingültiges Reichs— 


1) Ediectum Rotharis. Prol, (Walter, Corpus juris Germ. T. I 
p. 683) — necessarium esse prospeximus praesentem corrigere et componere 
legem, quae priores omnes et renovel ei emendel, et quod deest adjiciat ei 
quod est superfluum abscindat. — Peroratio (l. c. p. 753) — inquiren- 
tes et rememorantes antiquas leges palrum nosirorum, quae scriptae non 
erant, condidissemus eas quas (l. quae) communibus omnium gentis nostrae 
ulilitatibus expediunt, pari consilio parique consensu cum Primalis (l. Prima- 
tibus) Judieibus cuncloque felicissimo egercilu augente constiluimus etc. — 
Die lang erwartete neue Ausgabe der Leges Langobardorum von Blume, 
welche in den Monumenta Germaniae histor. erfcheinen joll, wird bebauer: 
lich vermißt. 

2) Praef. Legis Burgundionum (Walter T. I p. 302) — omnes 
itaque administrantes judicia secundum leges nostras ... inter Burgundionem 
et Romanum praesenti tempore judicare debebunt. — — Inter Romanos vero 
-.. Romanis legibus praecipimus judicari. 
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recht mit Aufhebung des römischen Sonderrechts, wie Die 
weftgothiiche Ler jeit 8. Ehindahwind? 

Die Anficht, daß die Römer (mir wollen diefe nicht ganz 
angemeflene Bezeichnung für die langobardijchen Unterthanen 
römiſcher Abfunft der Kürze wegen beibehalten) unter den Lan— 
gobarden fortwährend nad) ihrem eignen juftinianifchen Recht 
gelebt hätten, macht für fich geltend, daß Rothari's Ediet eben 
nur langobardifches Volksrecht und gar Feine ausdrüdliche 
Beftimmung für Die Römer enthalte; ferner, daß Biutprand’s 
Geſetzſammlung die Anerkennung und Anwendung des römijchen 
Rechts an einigen Stellen ganz beftimmt vorausſetze. — Wir 
laſſen den letzteren Grund des Beweiſes wegen der Berfchieden- 
heit der Zeiten und Zuftände vorläufig noch auf fich beruhen, 
glauben aber das Stillfchweigen des Edicts auf andere Weiſe 
erfläven zu müſſen. Denn dieſes Schweigen ift Doch ganz 
anders beichaffen, als 3. B. in ben beiden Volksrechten ber 
Franken, welche unfteeitig nur für die Franfen beftimmt 
waren. In diefen wird das Wergeld für Die Römer feitge- 
feßt, welche nach ben verfchiedenen Ständen ald convivae 
Regis, possessores und tributarii unterfchieden find '), Das 
germanifche Bußfyitem wird auf fie angewendet?) u. f. w. — 
Beftimmungen, welche ganz unentbehrlich waren, wo die Römer 
mit eignem Recht unter Germanen lebten und deshalb auch 
nirgends fehlen, wo dies der Fall war. Das langobardijche 
Edict fchweigt von dem allen. 

Das Wergeld, d. i. Mannbuße, bei den Langobarden 
MWidrigild, d. i. Wiedervergeltung ?), wurde bei Mord und 
Todfchlag an den Erben des Erſchlagenen ald Sühne entrich- 
tet, um die Feindfchaft (Faida, Fehde) aufzuheben); ebenfo 


I) Lex Salica tit. 54. 

2) Lex Sal. it, 17. Lex Ripuar. t. 65. 

3) ©. 3. Grimm, deutſche Rectsaltertbümer ©. 652. 

* ©, die treffliche Grörterung bei Wilda, Strafrecht der Germa= 
nen ©. 366 ff. 


I. Berfahren der Langobarben. 385 


3 

die Buße bei Verlegungen anderer Art. Die Größe des Wer. 
geldes wie der Bußen bezeichnete den Werth der verlegten 
Rechtsperfönlichfeit und war eine Art von Tare, wonach einem 
Jeden vergolten wurde und wonach auch Jeder in gewifien Fäl- 
len büßen mußte, wenn e8 heißt: „er bezahle fein Wergeld“. 
Darauf beruhte, wo das germanifche Recht das herrfihende 
war, Überhaupt die rechtliche Anerkennung einer jeden Per— 
jönlichfeit und ihres gefammten Rechtsdaſeins. Demnach wurde 
auch den unterworfenen Römern überall, wo irgend eine Frei- 
heit, zugleich ein Wergeld zugeftanden — von den Burgundern 
das gleiche, von den Franken das halbe. Wollte man dennoch 
jagen, die Römer hätten bei den Langobarden nach ihrem eignen 
Rechte gelebt, ohne ein Wergeld zu erhalten, fo hätte ihnen 
dabei jede Anerkennung ihrer Nechtsperfönlichkeit gefehlt, fo 
wären fie lediglich durch den allgemeinen oder Königsfrieden 
geſchützt geweſen: und jo mag allerdings ihre Lage unter 
den Vandalen gewejen fein; unter allen Umftänden war fte 
die jchlimmite. 

Doch wir haben es vorläufig nur mit der Anficht zu thun, 
welche das römische Recht als ein anerfanntes unter den Lan— 
gobarden vorausfegt, welche den Römern perjönliche Freiheit 
und Eigenthum, felbftändige Gerichts- und Städteverfaflung 
jufchreibt. Bei diefer Annahme aber, fagen wir, würde es fich 
nicht wohl erflären laffen, Daß das Edict von Nothari, 70 
Jahre nach der Eroberung, noch mit feiner einzigen Beſtimmung 
das Verhältniß der Römer zu der herrfchenden Nation berührt. 
In den fränfifchen Volfsrechten, ſo wie auch in einem ber äl- 


N) Diefer Anficht ift Türk; ebenfo auch v. Bethmann-Holl— 
weg f. 0. ©. 398. Man kann ſich darauf berufen, daß ſchon Rothari's 
Ediet auf Schwere Friedensbrüce, wie Mord, Heimfuhung, Nothzucht, 
Frauenraub u. dgl., die hohe Buße von 900 Schill. fegte, die zur Hälfte 
dem Könige, zur Hälfte der verlegten Partei zufommen follte, daß Liut, 
prand den Mörder mit Berluft des ganzen Vermögens bedrohte. (Bergl. 
Wilda a. a. O. ©. 464). 
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teften fränfiichen Gapitularien '), finden wir doch die Grund- 
züge ber rechtlichen Stellung der unterworfenen Römer jchon 
hinlänglich bezeichnet, obwohl bie erfte Abfaſſung jener Leges 
nur wenig über die Zeit der Eroberung hinausliegt?), und 
obwohl im Neiche der Franfen die beiden Nationen noch viel 
mehr auseinander, in verjchiedenen Wohnfigen getrennt blieben, 
als in dem Tangobardifchen Reiche, wo von Anfang an bie 
Befignahme des Landes und die Verbreitung der Eroberer 
viel gleichmäßiger war und der fortbauernde Eroberungskrieg 
mit den auswärtigen Römern gar fein Außerliches und loſes 
Berhältniß im Innern zuließ. 

Wir behaupten alfo, daß das Stillfchweigen des Edicts 
von den Römern vielmehr das Gegentheil als die Freiheit und 
das eigene Recht der Römer beweist, viel eher auf Tod als 
auf felbftändiges Leben fchließen läßt. Und damit ſtimmt auch 
viel beſſer die tiefe Verachtung, welche dem römifchen Namen 
das einzige Mal, wo er im Edict vorfommt, aufgedrüdt wird. 
„Wer eine Magd des Volks (gentilis) mißbraucht,“ heißt es, 
„lol ihrem Herrn mit 20 Schillingen (solidi) büßen, ift fie 
aber eine Römerin, nur mit 12 Schillingen‘’®). — Und man 
will eine Gleichjtellung in der Freiheit behaupten, Die nicht 
einmal in der Knechtfchaft vorhanden war! 

Doch da das Stillfchweigen immer nur ein verbächtiger 
Zeuge iſt, wollen wir mehr auf Das verweifen, was das 
Ediet von pofitivem Belang darbietet. Zuvor noch eine Be- 
merfung, worüber wohl feine Berfchiedenheit ber Meinungen 
jein fann. Das Ediet enthält zwar langobardifches Recht, aber 
es war darum Doch nicht bloß für geborne Langobarden be- 
ftimmt, vielmehr für Alle, die fchon zum langobardifchen Wolf 
oder Heer gehörten, alfo auch für die Gepiden, Bulgaren, 


') Chlotar. I. Cap. a. 560. Monnm. Germ. T. Il. 
2) Gihhorn, deutfche Staats: und Redytsgefchichte $. 35. 38. 
3) Ed. Roth. $. 194. 
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Sarmaten, Bannonier, Sueven, Norifer u. a. Ra- 
tionen, welche Alboin in feinem Heer nach Jtalien führte, und 
deren Wohnpläge oder Anftedelungen man dort noch zur Zeit 
des Paulus Diaconus nach ihrem Namen bezeichnete‘). Die 
herrichende Tangobardifche Nation legte alfo den anderen ger: 
manifchen, flavifchen, felbft jchon mit römifcher Cultur gefärb- 
ten Bölfern, wie den Bannoniern und Norifern, kurz allen, bie 
mit ihr freiwillig oder durch Zwang vereinigt worden, ihr Necht 
auf: von einem Syftem der perfönlichen Rechte war von vorn 
herein nicht die Rede. Man höre, was Paulus Diaconus von 
den 20,000 Sachſen berichtet, welche den Langobarden auf 
ihr Anfuchen gefolgt waren und mit ihnen zufammen das Land 
eroberten, um fich dort mit Weib und Kind niederzulafien. Auch 
diefen, den Stammesgenoſſen und Verbündeten, wollten Die 
Langobarden nicht geftatten, nach eigenem Rechte zu leben, und 
die Sachjen zogen deshalb unwillig wieder heim”). Allerdings 
war es den Sachfen vornehmlih um politische Selbitändigfeit 
zu thun, aber mit diefer hätten fie, ebenfo wie die anderen in 
das langobardiſche Heer aufgenommenen Bölfer, auch ihr eige- 
ned Recht (proprium jus bedeutet beides) verloren, Und Die 
unterjochten und mißhandelten Römer follten dennoch ihr be: 
ſonderes Necht mit einer Art von Autonomie in den Städten 
behalten haben? 

Wir fommen auf das Ediet zurüd. K. NRothari erflärt feine 
Abficht mit demfelben im Prolog ausdrüdflih dahin, daß es 
‚rum Beiten feiner Unterthbanen (subjecti) dienen ſolle, be— 


—— 


I) Paul. Diac. ll. 26. Certum est autem tune Alboin multos secum 
ex diversis, quas vel alii reges vel ipse ceperat, gentibus ad Italiam addu- 
xisse, unde usque hodie eorum in quibus habitant vicos Gepidos, Bulgares, 
Sarmatas, Pannonios, Suavos, Noricos sive aliis hujusmodi nominibus ap- 
pellamus. ; 

2) Lib. III c.6. Sed quantum datur intelligi, noluerunt Langobardorum 
imperüis subjacere. Sed neque‘eis a Langobardis permissum est in proprio 
jure subsistere ideoque aestimantur ad suam patriam repedasse. 
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fonders in NRüdficht auf die beftändigen Bedrüdungen, welche 
die Armen erleiden, und auf die Gewaltthätigfeiten, welche 
die Schwächeren erfahren“. Und zum Schluß des Ediets 
wird bemerft, dasjelbe folle „von allen feinen Unterthanen 
unverbrüchlich beobachtet werden“ 9). 

Mit welchem Necht will man nun behaupten, es jeien Die 
Römer davon ausgenommen gewejen? Iſt nicht gerade ber 
Ausdruck subjecti vorzüglich für fie paffend? und wer find denn 
die Armen und Schwächeren, welche Bedrüdung und Gewalt: 
that erleiden? wird man fie unter den Eroberern juchen, welche 
fich eben erft Durch die neue Beute in Ligurien bereichert hatten ?)? 

Man hat ferner für das Verfahren der Langobarben gegen 
die Römer die Analogie der anderen germanifchen Groberer 
herangezogen: wir fünnen dagegen, gewiß mit größerem Rechte, 
das von ben Langobarden felbit befolgte Syftem bei der frühe: 
ven Aufnahme fremder Völfer in ihre Nation und ihr Heer 
geltend machen. Denn wir wiffen aus Baulus Diaconus, 
daß das langobardifche Heer nach feinem Auszuge aus der 

Heimat fich durch äußeren Zuwachs immer auf's neue veritärfte, 
daß es für die Verlufte, welche ihm feine Siege felbft verur- 
jachten, duch die Aufnahme der Weberwundenen teichlichen 
Erjag erhielt. Im Anfang der Wanderung wurden fogar 
Sclaven in Maffe freigelaffen, um die Zahl der Krieger zu 
vermehren ?). Nach der Beſiegung der Heruler, bemerft 


') Ed. Roth. prol. — Quanta pro subjectorum nostrorum commodo 
nostrae fuit sollieiludinis cura vel est, subteradnexus tenor declarat; prae- 
cipue lam pr. pter assiduas faligationes pauperum, quam etiam propter su- 
perfluas exactiones ab his, qui minorem virtutem habent, quos eliam vim 
pati cognovimus; — ib. peror.: quatenus nostris felicissimis et fulnris 
temporibus firmiter ei inviolabiliter ab omnibus nostris subjeetis custodiatur. — 

?) Auffallender Weife ift gerade Troya vdiefer Meinung, weil ihm 
für die Roͤmer jelbjt nicht die gedrüdkte Armuth, jendern nur die Unfreis 
heit genügt. 

°) Paul, Diac. I c. 13. Igitur Langobardi .. ut bellatorum possint 
ampliore numerum, plures a servili jugo ereptos ad libertatis statum perdu- 
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Paulus Diaconus: „Die Langobarden fonnten nun fchon, be— 
reichert und verftärft durch die verjchiedenen Völker, welche fie 
befiegt hatten, felbit den Krieg aufſuchen“)). Auch die über: 
wundenen Gepiden, fo viel ihrer nicht in harter Knechtichaft 
unter den Avaren zurücblieben, auch die Banonnier und Norifer, 
wurden Kampfgenofien der Langobarden in Stalien 2). Alle 
Nationen, welche Alboin dorthin führte, gingen mit Ausnahme 
jener Sachfen in den langobardifchen Namen über. 

Man hat diefen Thatjachen, wie es fcheint, nicht die volle 
Aufmerffamfeit zugewendet, die fie verdienen; man würde fonft 
ihon früher ein gewifles Syitem darin erfannt haben, worauf 
offenbar — mag man es bloßem politiichen Inftinft, oder 
einem erfannten und feitgehaltenen politiichen Grundſatz zu— 
jchreiben — die fehnell wachfende Größe der Nation, wie einft 
die von Rom, beruhte; man würde ferner die Energie Des 
langobardifchen National: Charakters, durch welchen jene frem— 
den Nationalitäten gleichjam aufgelöst und verfchmolzen wur: 
den, auch bei ihrem Verfahren gegen die Römer in Anjchlag 
gebracht haben. Denn follte nicht auch dieſes ein ähnliches 
geweſen fein? Man dürfte nicht die bei der Eroberung 
verübten Gewaltthätigfeiten entgegenhalten: auch Die Gepiden 
wurden zum Theil vertilgt, zum Theil gefnechtet und dennoch 
Ipäter in das langobardifche Heer aufgenommen. Ebenjowenig 
dürfte man einwenden, daß nach der Eroberung von Ober: 
Stalien nicht mehr dasjelbe Bedürfniß geweſen, das Heer zu 
vergrößern; denn während die Langobarden fich Über Die weit 
aus einander liegenden Provinzen von Italien vertheilten, wäh: 
rend fie hier überall den Eroberungs- oder Vertheidigungsfrieg 
gegen die Griechen oder Römer fortfegten, mußten fie zugleich 


— — 


eunt, utque rata eorum haberi possit libertas, sanciunt more solito per 
sagillam. 

) Ib. Ic. 20. 

2) 1b. I c. 27. Vergl. mit 11. 26. 
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gegen die Avaren im Often und gegen die Franken im Weiten 
gerüftet fein. Noch laͤßt fich behaupten, daß die Iangobarbijche 
Nation nicht mehr Diefelbe Fähigkeit oder Bereitwilligfeit ge— 
zeigt habe, fremde Bolfselemente an fich zu ziehen und mit 
fich zu vereinigen: auch nach ihrer Niederlaffung in Italien 
fehlt e8 nicht an Beilpielen derſelben Art, wie Die früher an- 
geführten, 

Der Alemanne Droctulf ſchwang ſich Durch perfönliche 
Auszeichnung bei den Langobarden bis zum Dur empor, em— 
pörte fich dann gegen den König Authari und ging endlich zu 
den Griechen von Ravenna über, bei welchen er als Heer- 
führer gegen die Langobarden großen Ruhm erwarb ). Der 
Bulgarenberzog Alzeco, der mit dem ganzen ihm untergebenen 
Heer oder Volke nach Italien Fam und dem König Grimoald 
feine Dienfte anbot, wurde bereitwillig aufgenommen, erhielt 
mit dem Titel eines Gaftalden feinen Wohnftg im Beneventi- 
chen angewiejen. Paulus Diaconus bemerkt dazu, diefe Bul— 
garen hätten, obwohl fie auch die lateinifche, d. h. die Landes- 
fprache redeten, doch den Gebrauch ihrer eigenen noch nicht 
verloren), Man wird nicht glauben, daß ihnen ein eigenes 
Recht zugeftanden worden: ſchon der langobardifche Titel, wel: 
chen ihr Herzog annahm, beweist den Eintritt in Die herrfchende 
Nation. Gunduald, der Königin Theodelinde Bruder, von 
bairifcher Herkunft, wurde Herzog von Ati, fein Sohn 
Aribert und deſſen Nachfommen fogar Könige der Langobar- 
ben. Es findet fich Feine Spur davon, daß die Ufurpation 
des Throns von Seiten des Herzogs Grimoald gegen bie 
Söhne Aribert's durch die nationale Eiferfucht der Langobarden 
wäre unterftügt worden. WBielmehr wurde der eine der letz— 





') Paul. Diac. Ill c. 18. Iste Suavorum, hoc est, Alemannorum gente 
oriundus , inter Langobardos creverat , et, quia erat forma idoneus, duca- 
fus honorem meruerat. 

2) Paul, Diac. V c. 29. 
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leren, Bertharid, mehr als Grimoald geliebt, und nach deſſen 
Tode einmüthig und freudig von den Langobarden wieder als 
König angenommen). Was bedeutet es nun, daß Paulus 
Diaconus eine Theodota von edler römischer Herfunft in 
Vavia erwähnt, daß der Name Senator eines reichen und 
vornehmen Mannes, der in einer zu Pavia ausgeftellten 
Scenfungsurfunde vom 3. 714 vorfommt?), auf eben folchen 
Urſprung fchließen läßt. Es Fonnten doch auch wohl Römer 
fih im Dienfte des Königs befinden — wie fie ja auch bei 
ben Bandalen in vanbalifcher Tracht bei Hofe erichienen, — 
oder in die langobardifche Nation aufgenommen fein, gleich 
wie jene Fremden aus Baiern, Schwaben u. ſ. w. 

Wenn wir demnach auf Grund des Stillfchweigens im 
Ediet von einem eignen Recht und Wergeld der Römer, auf 
Grund der Beitimmung dieſes Ediets für alle Unterthanen 
des langobardifchen Königs, auf Grund der Analogie des im- 
mer gleichbleibenden Verfahrens der Langobarden bei der Auf- 
nahme der unterworfenen oder herangezogenen Völker, eine 
vollftändige Nechtseinheit im langobardifchen Reich anneh- 
men zu müffen glauben; fo finden wir Diefe num auch durch 
einen Sat des langobardifchen Volksrechts im Edict ausdrüd: 
lich beftätigt. Der legte Paragraph des Edicts bezieht fich auf 
die Fremden Wargangi oder Gargangi), die von außer: 
halb in das Neich hereinfommen und fich unter den Schuß 
des Königs ftellen ?). Sie follen, heißt es, nach langobarbdi- 

!) Paul. Diac. V c. 2. 33. | 

2) &. Troya della condizione etc. $. 116. Senator und feine Frau 
übermachen ihr ganzes Vermögen dem von ihnen geftifteten Klofter, ftellen 
diefes unter die Jurispiction des Papftes und den Schuß bes Königs, be: 
ftätigen ihrem Gefinde und ihren Freigelafienen die Freiheit. König: 
lihe Notare find unter den Zeugen. | 

3) Ed. Roth. $. 390. Omnes gargangi, qui de exteris finibus in regni 
nostri finibus advenerint, seque sub scuto potestatis nostrae subdiderint, 
legibus nostris Langobardorum vivere debeant, nisi legem suam a pielate no- 


stra meruerint. — Ueber die Ableitung und Bedeutung bes Wortes war- 
gangi f. 3. Grimm, deutfche Nechtsalterthlimer ©. 396. 
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ſchem Nechte leben, es fei denn, daß ihnen ihr eigenes Recht 
ducch des Königs Gunft geftattet worden. Alfo Die Regel war 
das Iangobardifche Recht, der Gebrauch eines fremden Rechts 
nur Ausnahme und Fönigliches Privilegium. Jenes hatte ſo— 
mit beinahe die Bedeutung eines Territorialrechts, und das bei 
ben Sranfen übliche und in Beziehung auf die Römer, Weit: 
gothen und Burgunder, wie es feheint, ſchon feit Ehlodwig’s 
Zeiten eingeführte Syſtem der perfönlichen Rechte‘) fand bei 
den Langobarden durchaus nicht die gleiche Anwendung ?). Wir 
erfennen demnady in Rothari’8 Ediet, worin das verbeflerte 
Volfsrecht der Langobarden zur Nachachtung für alle Un: 
terthanen des Reichs befannt gemacht wurde, nichts anderes 
als ein wirkliches langobardiſches NReichsrecht, welches 
auch für Die unterworfenen Römer galt, weil auch fie zu ber 
gens Langobardorum im weiteren Sinne gehörten. Daher 
vermeidet es das Edict abfichtlich, feine Gefege nur an bie 
Langobarden zu richten: e8 nennt Freie überhaupt (in der Ein- 
gangsformel si quis oder si quis liber homo), oder Aldien, 
oder Knechte, d. 5. die verfchiedenen Stände in ihrer Allge- 
meinheit, worin nicht bloß die eigentlichen Langobarden, ſon— 
dern auch Die aufgenommenen fremden Bölfer begriffen waren ?). 


') Bergl. Eichhorn, Staats: und Mechtsgefchichte Bo. I $. 46. 

2) Man vergl. den Grundfag der perfönlichen Rechte, wie er LexRi- 
puar. Tit. 31 $. 3 ausgefprochen ift: Hoc autem constituimas, ut infra 
pagum Ripnariorum tam Franei, Burgundiones, Alamanni, seu de quacunque 
nalione commoratus fuerit, in judicio interpellatus, sicut lex loci continel 
ubi nalus fueril, sie respondeat. 

) Man wird an einigen Stellen des Ediets gerade nur an lange: 
bardiſche Unterthanen römischer Abkunft denken können: fo bei den Ma- 
gistri Comaeini, den Baumeiftern, von benen fogleich die Rede fein wird; 
ebenfo $. 246 — si quis sine jussione Regis aurum signaverit aul monelam 
confinzerit. $. 247. Si quis chartam falsam scripserit etc. Nur der einzige 
$. 205 — nulli mulieri liberae sub Regni nostri ditione, lege Langobardorum 
rivenli, liceat in suae potestatis arbitrio, id est selbmundiae vivere — fcheint 
im Gegenfag auf Frauen hinzudeuten, die im langobardifchen Reich nadı 
roͤmiſchem Rechte lebten. Aber 1. die Lesart ift unficher: „viventi‘* fehlt 
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Wollen wir daher die perfönliche Lage Der unterworfenen 
Römer, die Art und Weife ihrer Vereinigung mit ber Tango- 
bardifchen Nation näher fennen lernen, fo müfjen wir vor allem 
die Stände und die Perfonenverhältniffe der Langobarden un- 
terfuchen, wobei zumächft wiederum nur Rothari's Edict in 
Betracht kommt, um nicht Früheres und Spaͤteres willfürlic) 
durch einander zu mifchen. | 


— — 


in den Modenefifchen Handfchriften (Muratori), womit der Gegenſatz von 
jelbft wegfällt. 2. Will man dennoch die Lesart und ben Gegenſatz feſt⸗ 
halten, fo wäre an ſolche Roͤmerinnen zu denken, welchen das eigene Recht 
durch Fönigliches Privilegium geftattet war. Aber ich glaube 3., daß über: 
all im Edict feine Beziehung auf Römerinnen anzunehmen ift, weil fie an 
einer andern entfcheidenden Stelle fehlt, ſ. $. 215 — sic tamen si ambo li- 
beri sunt, Demnach ift auch in $. 205 nur die mulier libera überhaupt 
zu verftehen: eine jede Frau, bie nad) langobardifchem Rechte lebt, d. h. 
nicht bloß die geborne Langobardin. 


en u — — — 


III. 
Stände und Perſouenverhältniſſe der Langobarden. 


Die Seburtsftände waren bei den Langobarden diejelben, wie 
bei allen anderen germanifchen Nationen: wir bezeichnen fie 
am beften nach dem Maaße der Freiheit, wonach die Germa- 
nen ſelbſt alle Berfonenverhältniffe fchäßten, al8 Freie, Halb- 
freie und Unfreie. Daneben gab es noch vorzüglich Freie 
oder Edle (nobiles), welche aber bei den Langobarden feinen 
befonderen Geburtsitand neben den andern für ſich ausmachten. 
Zwar hat man die Brimi des Exercitus, welchen Liutprand bei 
der Beftimmung des Wergeldes nur die vornehmiten Gefindleute 
des Königs gleichitellte *), für einen ſolchen Adelsſtand gehal- 
ten ?); aber Diefer Ausdrud feheint Doch nichts anderes zu be— 
deuten, ald was prineipes, d. h. die Herzöge, welche allerdings 
wohl zum Theil aus dem alten Adel hervorgegangen fein moch— 
ten, aus dem auch die Könige vorzugsweife erwählt wurden >), 


!) Liutpr. Leges Vi. 9. Consuetndo enim est, ut pro minima per- 
sona, quae exercilalis homo invenitur esse, CL solid. componantur et pro 
eo, qui primus est, CCC sol. etc. 

2) ©. Maik, deutſche Berfaffungsgefchichte 1 S. 132. 

3) Paul. Diac. I. 14. Regnavit igilar super eos primus Agelmundus, 
filius Agonis, ex prosapia ducens originem Gungincorum, quae apud eos ge- 
nerosior habebatur. Bon fpäteren Königen fagt Paulus Diaconus: Hi 
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die aber doch nicht einen adeligen Geburtsftand als folchen 
vorftellten, fondern nur einen duch Würde, Macht und Reich— 
thum hervorragenden politifchen Adel, zu dem man auch Durch 
die Gunft des Königs oder durch andere perfönliche Auszeich- 
nung als die der Geburt gelangen fonnte '). 

Das Edict fennt nur Freie, Halbfreie und Unfreie, deren 
Rechtöverhältmiffe nunmehr aus dieſem felbft darzuftellen find. 

1. Die Freien (liberi) find nicht verfchieden von den 
Heermännern, Arimannen, oder, wie fie auch im Ebdict ei- 
nige Mal genannt werden, Erercitalen; denn auch Diefe 
bedeuten nur die Freien im Heere: Heer und Volf waren aber 
bei den Germanen ein und dasſelbe). Man würde daher 
fehlgehen, wenn man unter den Erereitalen bed Edictd nur 
oder vorzugsweife Die Xangobarden, unter den liberi auch an— 
dere Freie, etwa die Römer, verftehen wollte: dieſe Unterfchei- 
dung läßt fich fchon im Edicet nicht fefthalten ?). 

2, Die Unfreien (servi) ftanden unter der Herrichaft und 
Gewere eines Heren (dominus), Man erfennt das Maaß ih— 
red MWerthes an dem Wergeld und den Bußen, welche für fie 
an den Herrn entrichtet werden mußten. Höher ald die übri- 


omnes Lithingi (in einigen Codd. Adalingi) fuerunt; sic enim apud eos 
quaedam nobilis prosapia vocabatur. 1. 21. Der erwähnte König Eleph 
wird nobilissimus vir genannt. 11. 31. Rothari ſtammte aus der gens 
Arodos, deren Genealogie im Prolog des Ed. Roth. enthalten if. 

) Liutprand beflimmte (Leges VI. 35) über die Meta (das Heiraths— 
gut, welches der Mann feiner Frau ausſetzte) daß der Juder fie bis zu 400 
Schill. fteigern könne, höher aber nicht: reliqui mobiles homines debeanl 
solid. CCC, amplius non. Et si quiscunque alter homo minus dare vo- 
Iuerit, det quomodo convenit. Hier find nobiles wohl nur die freien Lanz 
gobarden überhaupt, wie im Prolog zu Leges Liutpr. L. II — una 
cum ... oplimatibus meis ... vel universis nobilibus Langobardis. 

2) ©, über die Arimannen v. Savigny, Geſch. des röm. R. 18. 
54 ff. 3. Grimm, Redtsalterthümer ©. 292. 

3) 3.3. Roth. Ed. $. 376. (Servus regis) ita componat, sicul de 
servis aliorum ezercilalium decrelum est. Hier find exercitales offenbar die 
Freien überhaupt. 
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gen waren Diejenigen Minifterialen geichägt, welche im 
Haufe erzogen und unterrichtet, in einem Gefchäft oder Hand- 
werf geübt waren‘), Die Buße bei Verlegungen derfelben ift 
derjenigen für die Halbfreien (Aldien) gleich?) und das Wer- 
geld nur um weniges geringer), während für einen an— 
dern Minifterialen oder bloßen Hausdiener nur die Hälfte der 
Summe (25 Solidi) zu entrichten wart), Noch etwas niedri- 
ger als der leßtere, ift der unfreie Meier (servus massarius) 
angefegt (20 Sol.), und noch niedriger (16 Sol.) der leibeigene 
Bauer (s. rusticanus), der einem folchen untergeben ift. Unter 
den Hirten werden die Hirtenjungen (discipuli) von ihren 
Meiftern (magistri) unterfchieden, und wiederum fteht der Schwei— 
nehirt im MWergeld bedeutend höher (50 Sol.) ald der Hirt 
von Schaafen, Ziegen oder Rindern (20 Sol.) ?). 

Don den übrigen Rechtsverhältniffen der Unfreien ift hier 
nur fo viel hervorzuheben, als zur Unterfcheidung von den 
Halbfreien wichtig erfcheint. Der Unfteie (servus) darf Nichts, 
weder Leibeigene (mancipia), noch Land, noch irgend eine Sache 
veräußern, auch nicht Leibeigene freilaffen, ohne Erlaubniß des 
Heren, deſſen Eigenthum Alles ift, was er hat). Es kann 
feine Ehe zwifchen Freien und Unfreien bejtehen. Nimmt eine 
Freie einen Unfreien zum Manne, fo foll dieſer fterben, jene 
aber von ihren Verwandten getödtet oder außer Landes verfauft, 
oder, wenn keins von beidem gefchieht, unter die Spinnerinnen 


) Roth. Ed. $. 76. De servis ministerialibus dieimus, qui domi doeli 
et nmulriti aut probali suut. 

2) Ib. $. 77 sq. 

3, Für den Aldius 60 Sol., für den Minifterialen 50, f. Ed. 8. 
129. 130. 

9) Ib. $. 131. De alio vero servo ministeriali, qui secundus ei inve- 
uitur esse, fantum ul nomen ministeriale habeat etc. 

>) Ib $. 132 — 136. 

6) Ib. $. 236. Etwas weniger befchränft ift der Meier, doch nur in 
MRückſicht auf den Bortheil des Haufes (casa) d- i. der Wirthfchaft, die er 
beforgt. $. 238. 
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auf des Königs Hof gebracht werden '): will dagegen ein Freier 
feine unfreie Magd zur Frau nehmen, jo muß er fie zuvor auf 
eine feierliche Weile (durch Garathinr) freilaffen und ebenbürtig 
(widerboran) machen, damit die Ehe rechtmäßig, die Kinder aus 
ihr rechte Erben feien ?). 

3. Die Halbfreien ftanden unter dem Schuß und der 
Vormundſchaft Mundium) eines Patrons, gleichwie die Frauen 
und die Minderjährigen. Es find bier die Aldien und die 
auf unvollfommene Weile Freigelaffenen gemeint. Die 
Aldien befanden fich bei den Langobarden im Ganzen auf der: 
felben Stufe geminderter Freiheit, wie die Liten bei den Fran- 
fen, Sachſen, Friefen?). Sie waren in der Negel als folche 
geboren; doch gab es auch eine Freilaffung zum Aldius. Es 
finden fich aber in dem Edict des Nothari Überhaupt folgende 
Arten der Freilaffung. 

Grftend: Die vollfommene Freilaffung zu „Fulfreal und 
Amund,“ d. i. vollfrei und ohne Mundium, welche durch 
viermalige Entlafjung (manumissio), oder „per impans“ ge— 
ſchah“ und die Wirfung hatte, daß der Patron feinerlei Anz 
Sprüche mehr an ben Freigelafjenen behielt. Starb dann ein 
jolcher ohne vechtmäßige Leibeserben, fo erbte der König, wie 
bei anderen Freien ?). 

Zweitens: die Freilaffung zu Fulfreal mit Vorbehalt 
des Mundium, ebenfalls durch viermalige Manumiffton: der 


1) Ed. Roth. $. 222. 

2) Ib. $. 223. 

3) Die Ableitung des Wortes: Aldius oder Aldio ift dunkel, vergl. 
3. Grimm, Redtsalterthümer ©. 309. Gaupp's Erflürung ſ. u. 
Troya (della condizione $. 26) erläutert: „tenitori di terra‘ und fcheint 
an ‚halten‘ zu denken. Zu feiner Entfchuldigung diene, daß er der deut— 
fchen Sprache unkundig ift, — wenn das eine Entichuldigung ift. 

9) Similiter et qui per impans, id est in volum Regis dimittitur, ipsa 
lege vivat, sicul qui amund factus est. Die Erklärung des Wortes impans 
ift unficher f. 3. Grimm, Rechtsalterthümer ©. 331. 

5) Ed. Roth. 8. 225. 
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Freigelaffene blieb unter dem Schuge des Patrons, und dieſer 
beerbte ihn, im Fall er feine Kinder hinterließ, gleich wie ein 
Bruder oder Verwandter '). 

Drittens: Für die Freilafiung zum Aldius endlich ge- 
nügte die Austellung einer Urkunde, in welcher die Bedingun- 
gen der Freilaffung feitgefegt waren: fie war aber auch ohne 
eine folche Urkunde gültig?) *). 

Der Aldius hatte alſo eine gewifle Freiheit im Vergleich 
mit den Unfreien?); doch bedurfte er ebenfalls des Schußes 
eines Batrons, der ihn gegen Andere vertrat, Buße und Wer- 
geld für ihn empfing und auf gleiche Weife für ihn einftand; 
er war alfo unfelbftändig in der Gemeinde der Freien oder 
fchußpflichtig.. Im derfelben Lage befand fih im Ganzen auch 
der als Fulfreal und nicht zugleich als Amund Freigelaffene: 
der Unterfchied zwilchen diefem und dem Aldius kann nur ei- 
nerfeit8 in dem Wergeld, welches für den Fulfreal vermuthlich 
das des Freien war, andererjeits in den befonderen perfönlichen 
und Bermögensleiftungen beitanden haben, zu welchen ber Al- 
dius immer noch gegen den Patron verpflichtet war‘), Denn 
auf Berpflichtungen Diefer Art deutet ed, Daß der Aldius in 
ber Veräußerung feines Vermögens faft nicht weniger bejchränft 


!) Ed, Roth. $. 226. 

2) Ed. Roth. $. 227 — ut qualiter liberum aut liberam thingaverit, 
manumissio in charla libertatis commemoretur. Et si chartam non fecerit, 
tamen libertas illi permaneat. 

* Bei Paulus Diac. I, 13 wird noch eine ältere Form der Freilaffung 
erwähnt, bie im Heere „per sagittam“* ſ. o. S. 388 Anm. 3, und Liut- 
prand fügte eine neue hinzu, die Freilaffung des Königs vor dem Altar 
durch die Hand bes Prieſters. Leges Liutpr. II. 3. 

3) Dies zeigt fich befonders deutlich in Ed. Roth. $. 218. Si aldia 
aut libera ... servam ad maritum tulerit, libertatem suam amiltat. 

#) Ed. Roth. $. 227 — ut qualiter liberam aut liberam thingaverit 
ete. f. 0. Damit find auch die von J. Grimm, Rechtsalt. ©. 309, an: 
geführten Erklärungen übereinftimmend: Aldius qui adhuc servit patrono 
(Papias). Aldias, statu liber, libertus cum impositione operarum (Du Cange 
aus einer alten Gloſſe). 
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ericheint, ald der Serwus'): Dagegen waren die Leiftungen des 
Adius feſt beftimmt und durften nicht willfürlids von dem Pa: 
tron erhöht werden ?). Beſonders aber erweist fich Die perfün- 
lihe Freiheit des Aldius und die Kluft, welche ihn vom Ser: 
vus trennte, Darin, daß eine rechte Ehe zwifchen Aldien und 
Freien ftattfand. Die freie Frau, die einen Aldius heirathete, 
ftand mit dieſem unter der VBormundfchaft feines Patrons: will 
fie nach dem Tode ihres Mannes zu ihren Verwandten zurück— 
fehren, jo ift der Kaufpreis de8 Mundium an den Patron zu 
entrichten; fie Darf ihre mitgebrachte Habe zurücnehmen, aber 
nicht Die Morgengabe, und was fie fonft vom Manne empfan- 
gen hat; und ebenfo können ihre Kinder, wenn fie den Preis 
für das Mundium entrichten und auf das Vermögen des Va— 
terd verzichten, Die Freiheit erwerben), wobei fich wiederum 
zeigt, daß die Verpflichtungen des Aldius zumeift auf dem 
Vermögen beruhten. Wenn umgefehrt ein freier Mann feine 
Adia heirathere, fo war das eine rechte Che, ohne daß es 
erſt eine Freilaffung bedurfte; erft in Liutprand’s Gefegen, wo 
der Stand der Aldien überhaupt gedrüdter erfcheint, wird auch 
dies gefordert ®). 

Freiheit und Unfreiheit Famen zufammen in dem Berhält- 
niß derjenigen Freien, welche ſich ald Gefinde in dem Dienft 
(in gasindio, in obsequio) de8 Königs, des Herzogs oder ir- 
gend eines andern Freien befanden. Was einer durch folchen 
Dienft erwirbt, das gehört ihm eigen und fommt unter Brü- 
dern nicht mit zur Vermögenstheilung: nicht jo, was einer im 


!) Ed. Roth. S. 239. Nulli liceat aldio cujuscumque, qui amund 
factus non est, sine voluntate patroni sui ferram aut mancipium vendere ne- 
que liberum dimittere. Anderes bewegliches Vermögen durfte er ohne Zwei: 
fel veräußern, nicht fo der Servus f. $. 236. 

?) Grimoaldi Leges 1. Loth. I. Leg. Langob. 100. 

®) Ed. Roth.. $. 217. 

9Y Liutpr. Leg. VI. 53 — faciat eam widerboran, sicut Edietum con- 
tinet de ancilla. 
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Heere auf dem Feldzuge gewinnt‘); benn hier vertrat er bei 
allgemeiner Kriegspflicht zugleich Die Familie?), Noch andere 
Berhältniffe, worin Freiheit und Unfreiheit verbunden erjcheinen, 
werden wir fpäterhin aus Liutprand's Geſetzgebung anzuführen 
haben. Diefe wurden erſt dann häufiger, ald die Zahl der ar- 
men Freien, hauptjächlich durch die Freilaffungen, zugenommen 
hatte. Doc Fennt auch das Ediet ſchon Arme und bedrüdte 
Freie (f. den Prolog) und redet von folchen, Die fein anderes 
Bermögen befigen ald Vieh, die alſo Hinterfaffen auf fremdem 
Gute waren ?). 

Wir juchen nun die unterworfenen Römer, welche 
mit der langobardiichen Nation in politifcher und vechtlicher 
Beziehung zu einem Ganzen verbunden waren, unter ben 
Ständen der leßteren auf, und fommen zu diefem Zweck noch 
einmal auf die gejchichtlichen Zeugnifie bei Baulus Diaco- 
nus und Gregor dem Großen, zu deren endlicher Erledi- 
gung, zurüd. Die Langobarden tödteten oder vertrieben, berich- 
tet der erjtere, viele von den angejehenen und edlen Römern 
und vertheilten Die Übrigen unter fich als Zinspflichtige (tribu- 
tarii), welche den dritten Theil ihrer Einfünfte an die lango— 
bardifchen Hofpites abgeben mußten. Es iſt fchon gezeigt 
worden, daß Diefe Stelle, ebenfo wie die andere, welche fich 
auf fie zurücbezieht, nicht von dem mildeften, fondern nur von 
dem härteften Verfahren verftanden werden kann. Dies liegt 
ſchon in der Sache und in den Worten felbf. Denn ſehr 
richtig hat Troya bemerkt, daß die Verpflichtung, ein Drittel 
der Einkünfte abzugeben, jede freie Verfügung ber das Ver— 
mögen durch Veräußerung, Schenkung, Vermächtniß u. ſ. w. 


!) Ed. Roth. $. 167, vergl. auch noch $. 228. 

2) Es ſcheint mir nicht nöthig, hier mit Savigny (eſch. des rom. 
N. 11 ©. 219) einen Einfluß des römischen Nechts anzunehmen. 

3%) Ed. Roth. $. 256. Si quis liber homo, qui debitor est, alias res 
non habueril, nisi caballos aut boves domitos, seu vaceas jnnctorias, tune 
ille etc. 
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aufhob und den Tributarius in vermögensrechtlicher Beziehung 
ganz abhängig machte von feinem Hofpes'). Auch ftehen die 
Ausdrüde „divisi, partiuntur“ gewiß nicht umfonft da. Alles 
diejes zufammengenommen, fcheint auf die Lage der unterwor- 
fenen Römer fein anderes langobardifches Perſonenverhältniß 
zu pafien, als das der Aldien, wie wir es fo eben aus 
Rothari's Edict dargelegt haben. Auch der Aldius war hin- 
fichtlih der DBermögensverfügung befchränft; er war zwar 
perjönlicd frei, aber unter dem Mundium eines Patrons; 
außerdem ruhte feine Verpflichtung gegen dieſen hauptfächlich 
auf feinem Vermögen, und es fehlt jelbft nicht die Andeutung 
der Zinspflichtigfeit in dem Ediet mit dem Ausdrud: „casa 
tributaria“, um die Uebereinftimmung nad allen Seiten hin 
vollfommen zu machen ?). 

Und wer follten denn die Aldien auch fonft fein, wenn 
nicht Die unterivorfenen Römer? Man wird nicht fagen bür- 
fen, die Langobarden hätten fie jchon aus ihrer Heimat mitge- 
bracht, nachdem wir gefehen haben, daß felbit die zulegt unter: 
worfenen Gepiden ihre Streitgenofjen in Italien wurden: wohl 
führten fie Leibeigene im Troß mit fich ?), aber fchwerlich auch 
Halbfreie. Doch find noch andere Nermuthungen über Die 
Aldien verfucht worden. So wären fie nach Gaupp’s Hy— 
potheje die alten Germanen in Italien geweien, die Reſte der 
früher angefiedelten Barbaren, welche bei der Ankunft der Lan- 
gobarden fich bereits im Golonat befunden hätten ®). Aber wie 
daraus ein allgemeiner Stand der Halbfreien hervorgegangen 





— — — 


) Troya, della condizione etc. $. 30. 

2) Ed. Roth. $. 257. Nulli liceat pro quolibet debito casam ordina- 
tam tribulariam loco pignoris lollere, nisi servum aut ancillam, vaccas aut 
pecora. Unter casa tributaria ift offenbar nit die Wohnung eines servus 
massarius zu verfiehen; denn biefer war nicht bloß zinspflichtig, er wirth: 
fchaftete nur für Rechnung des Herrn. 

3) Darauf läßt die serva gentilis in Ed. Roth. $. 194 fchließen. 

%) Gaupp, bie Anfiedlungen der Germanen u. f. w. ©. 498-501. 

26 
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fein fann, iſt doch nicht leicht einzufehen, und ebenjowenig, 
warum nur Die germanifchen und nicht auch die römijchen Co— 
(onen in dies Verhältniß von Aldien ſollten eingetreten fein. 
Aber auch die gewöhnliche Annahme, welche eben Die frü- 
heren Golonen in den Aldien wiederfindet, können wir aus 
folgenden Gründen nicht theilen. Befanntlich unterjcheidet das 
jalifhe Volksrecht unter den Römern, den conviva Regis 
oder den Hof» und Gefindmann des Königs mit einem Wer- 
geld von 300 Solidi, welches der Hälfte des Wergelds eines 
fränfifihen Geftindmanns (antrustin) gleichfommt, den possessor 
mit einem folchen von 100 Sol., gleich der Hälfte des Wer— 
geldes eines freien Sranfen, und den tributarius oder Den rö— 
mijchen Golonen mit 45 Sol. '): ebenſo hoch aber wie der 
Romanus possessor ift auch der litus angefegt, nämlich zur 
Hälfte des Wergelds des freien Franfen. Und ganz bas- 
jelbe Berhältniß findet fich bei den ripuarifchen Fran- 
fen, wo ebenfall® der Romanus homo dem Halbfreien 
(homo regius, ecclesiasticus, tabularius) überall gleichgeftellt 
wird?) Da nun die Hörigfeit des Litus der des Aldius 
ganz genau entjprach, wie denn die fränfijche Gefeggebung in 
Stalien das gleiche Recht beider von vorn herein anerfannte?); 
jo wiirde aus jener Annahme über die Aldien folgen, daß die 
Langobarden, indem fie jchon den römifchen Golonen auf die- 
jelbe Stufe der Halbfreiheit ftellten, wohin die Franfen den 
römischen Voſſeſſor, die Unterjochten weit beffer behandelt hät: 
ten, als Diefe, was doch Niemand wird behaupten wollen. 
Dazu fommt, daß die Langobarden doch nimmermehr ein Gon- 
nubium mit römischen Golonen zugelaffen hätten, wie mit den 


') Lex Sal. ti. 44 $. 6—8. 

?2) Lex Ripuar. tit. 9. 10. 36 $. 3. ıit. 58 8. 8. 

3) Cap. add. ad L. Langob. a. 801 c. 6 (Monum. Germ. hist. ed. Pertz 
T. IM p. 84). Aldiones vel aldıonae, ad jus publicum perlinentes, ea lege 
vivanl in Italia in servitule dominorum suorum, qua fiscalini vel lites vivunt 
in Francia. 
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Aldien, da auch die Römer jelbft eine Ehe von Freien mit 
Golonen für eine ungleiche hielten‘), Man wird demnach bie 
Aldien der Langobarden in der Mafle nur als die ehemalige 
freie Bevölferung anfprechen dürfen, wobei das im Vergleich 
mit den fränfifchen Liten etwas ungünftigere Verhältniß im 
Mergeld fich fehr gut aus dem entfchieden härteren Verfahren 
der Langobarden gegen die Römer erflärt?). Und diefe An- 
nahme findet noch von andern Seiten her ihre volle Beftätigung. 

Zunächſt durch die allgemeine Analogie der Aldien und 
ber Liten. Denn die Vermuthung, daß die Liten bei den 
Sachſen (Laethen bei den Angeliachien) ), riefen, Franfen 
Durch die Unterjochung der früheren Bewohner des eroberten 
Landes entitanden feien, hat immer noch die meifte Wahr: 
fcheinlichfeit für fih. Won den Liten der Sachjen fagen es 
ſchon die alten Nachrichten, und zwar mit Ausdrüden, welche 
auf überrafchende Weile mit den Worten des Paulus Diaco- 
nus über die Römer zufammenftimmen*), und Die Analogie 
ganz augenfcheinlich darlegen. 

Doch finden wir eine näher liegende Beftätigung bei den 
Langobarden felbft. Der Ausdruf hospites bei Paulus Dia- 
conus deutet, wie fchon bemerkt, auf das allgemeine Verhältnig, 
welches jchon in der römifchen Zeit bei der Einquartierung ber 


I) Die Kinder folgten in der Megel der ärgeren Hand, vol. v. Sa: 
vigny über ben römifchen Golonat, Zeitfchrift Bd. VI S. 277. 

2) Liutpr. Leges VI.9: Consueludo enim est, ut pro minima persona, 
quae erercitalis homo invenitur esse, CL solid. componantur ete.; das 
MWergeld des Aldius war fchon in Rothari's Edict ($. 129) zu 60 Schill. 
beftimmt worden. 

3, In den älteften Gefeßen von Kent f. Lappenberg Geld. von 
England Bd. I ©. 576. 

) Die Stellen hat Mai, deutfche Verfaffungsgefch. I S. 182 Ann. 2 
angeführt: Rudolfus, translatio S. Alexandri c. 1 (Monum. Germ. Il p. 675) 
— et eam (sc. lerram) quam maxime, quae respicit orientem, colonis tra- 
debant, singuli pro sorte sua, sub fribulo exercendam. — Widukindus 1. 
14 — reliquias pulsae gentis tribulo condemnaverunt. 
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Soldaten ftattfand, dann aber durch Die germaniichen Völker, 
die fich noch als römifche Heere betrachteten, wie die Heruler, 
Gothen, Burgunder, auf verfchiedene Weife angewendet wurde '). 
Daher erhielt auch dasjelbe Wort eine verjchiedene Bedeutung, 
welche man bei ben Langobarden wo möglich noch anderweitig 
feftitellen muß, um fie bei Paulus Diaconus richtig zu verjtehen. 
Zu dieſem Zweck hat ſchon Troya?) auf den Vertrag des 
Fürften Arichis von Benevent mit den Neapolitanern Über die 
Landichaft Liburia aufmerffam gemacht, wo die Grundſtücke 
der Herren bes Landes als Hospitatica, die Bauern des— 
felben ald Tertiatores bezeichnet werden ?). Dadurch erhals 
ten nun die Worte des, Paulus Diaconus ein überrafchendes 
Licht, denn offenbar find Die Vertiatoren ganz dasjelbe, was 
die Tributarii, d, i. die mit dem Drittel der Einfünfte zins— 
pflichtigen Römer; und wir Dürfen um fo unbedenklicher alle 
weiteren Beftimmungen, welche im Gapitular des Fürften 
Sichard von Benevent im J. 836 über die Tertiatoren vor- 
fommen, auch auf die Tributarii beziehen, als fie gerade für 
diefe vorzüglich zutreffend ericheinen. Danach waren nämlich 
die Tertiatoren eine Art von Colonen, welche nicht zum 
Kriegsdienft gezogen werden durften, dafür aber dem Staat 
(reipublicae) oder dem Füriten mit Grundzins (responsaticum), 
nebjt andern Leiftungen und Dienften, außerdem ihren Grundherrn 
mit Abgaben (pensiones), nämlich des Drittels, mit Frohnden 
und einem jährlichen Geſchenk — Alles nad) altem Herfommen 
— verpflichtet waren. Endlich finden fich eben Ddiefelben 


) Bol. o. ©. 104. 

2) Della condizione etc. $. 27. 

%) Muratori Seriptt. T. ll P. I p. 340. Wenn zwifchen den Neapo: 
litanern und den Langobarden Streit darüber entitehen follte, zu welchen 
Tertiatoren die Grundſtücke (fundora) gehören: inquiratar diligenter ad 
qualia hospitatica fuerunt pertinentia antiquitus etc. 

*) Muratoril.c.p. 256: Index capitaloram $$.20. 32; ib. p. 259 $. 14. 
De Tertiutoribus vero hoc stetit, ut nulla nova eis a parte Reipublicae impo- 
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Leute in dem Theilungsvertrag der Fürften Radelchis und 
Siconulf von Benevent vom 3. 851 als „homines qui sunt 
sub tributo“, bezeichnet '). 

Wenn aber die Identität der Tributarii des Paulus Dia- 
conus und der Vertiatoren im Beneventifchen erwieſen ift, fo 
wird man wohl faum noch bezweifeln, daß dieſe Glaffe der 
Bevölferung nur dem Stande der Aldien angehört haben fann. 
Denn außer dem, was in bdiefer Beziehung fchon über Die 
Tributarii bemerkt worden, fo fteht auch das nicht entgegen, 
daß die Tertiatoren zugleich dem Staat oder dem Fürften mit 
Grundzins und Dienften verpflichtet waren; denn dasfelbe wird 
im Allgemeinen auch von den Aldien behauptet werden müffen, 
wofür ich bier nur Carls des Großen Capitular vom %. 801 
anführen will, worin die Aldien überhaupt als „dem Staat 
hörig“ (ad jus publicum pertinentes) bezeichnet werden ?). 

Mit allem bisher Gefagten ftimmen auch die fehr wenigen 
Fälle überein, wo die Römer in langobardiichen Urfunden 
entweder ausbrüdlich als folche vorfommen, oder mit Sicher: 
heit vermuthet werden fünnen. So in einer Schenfung vom 
3. 767 an eine in ber Nähe von Piltoja geftiftete Kirche, 
worin die Nömer, die ald Meier auf dem gejchenften Gute 
faßen, zu einer jährlichen Abgabe in Del, Wachs oder Gold, 
zum Betrage von einem Tremiſſis (einem Drittel Goldjchilling), 
für die Beleuchtung der Kirche verpflichtet wurden, wozu fie 
außerdem noch Frohndienfte für jede Meierei, vier Wochen lang 


natur, excepto anliqua consueludine, hoc responsalicum solum et angarias el 
eulcarias; simul el ad dominos suos angarias el pensiones, secundum anlı- 
quam consueludinem, nec non et exenium ad invicem unum semel in anno, 
yuod fuit prisca consueludo. 

!) Muratori l. c. p. 260 c. 13. Tributum ift eben der Zins (pensio) 
oder der Fruchteanon, welchen die Bauern an den Grundherrn entrichteten ; 
vgl. Muratori Antigg. T. I p. 721 Urf. vom 9. 869 — et exinde de 
ipsa suprase, re annue temporibus redditum alque tribulum persolvere 
debeamus. 

2) S. v. ©. 402 Anm. 3. 
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jährlich, zum Beften der Stiftung thun ſollten). Für Römer 
find auch, den Namen nach zu urtheilen, die Infaflen einiger 
casae tributariae zu halten, welche in der Schenfung eines 
Glericus Urſus vom 3. 722 an ein von ihm geftiftetes Nonnen 
flofter mit inbegriffen find). Dem wiewohl die Namen für fich 
allein kein ficheres Kennzeichen abgeben ?), da häufig Die dienen— 
ben Römer von ihren Herren langobardifche Namen erhielten oder 
die Freigelafienen folche zugleich mit dem langobarbijchen Recht 
annehmen mochten, da umgefehrt auch wohl Langobarden, 
welche in den geiftlichen Stand eintraten, fich römijche alt: 
chriftliche Namen gaben, woraus die häufigen Doppelnamen, 
germanifche und römifche, berfelben Perſonen zu erflären fein 
bürften®): fo find doch ficherlich Halbfreie oder Unfreie mit 
römifchen Namen nur als Römer anzufehen. 


— — 


I) Die Urk. findet ſich bei Fil. Brunetti, Codice diplom. Toscano. 
Firenze 1806, no. 69, wo bie hierher gehörige Stelle Tautet: Item et case 
massarieie ividem damus in tali enim tinore, ut ompes romani, .. qui modo 
sunt vel eorum heredibus, dare debeas per circulo annus per quemquam 
Casa sua luminaria in ipsa ecclesia oratorio nostro, valliente tremisse, olleo, 
cera, auro, de ista tr? res una quale habuerit (von den drei genannten Din: 
gen, was fie gerade haben), et massarii ipsi qui modo sunt per singulas 
Case vel heredibus eorum faciat ad ipsa ecclesia angarias etdumas quattuor 
per annos etc. 


2) Brunetti no. 16. Sala in loco Ferroniano cum duas Casas tribu- 
iarias, una qui regilnr per Candido, altera per Majoriano cum familia eorum. 
Casas duas in Navale de Morgincaput mulieri meae, una qui regitur per 
Fridichis et alia per Corbulo. 


3) Römiſche und langobardifche Namen wechfeln in derſelben Familie: 
Der Gefchichtfchreiber Paulus war der Sohn Warnefrid’s, des Soh— 
nes von Arichis u. f. w., f. den Stammbaum bei Paul. Diac, IV. 39. 
Ein Bischof Johannes war Sohn des Abtes Adrohald; Urk. vom 9. 
700 bei Brunetti no. 3. Der Sohn eines Priefters Fortunatus heißt 
Bonuold; Urf. vom J. 713 ib. no. 4. 


1) Brunetti Cod. dipl. no. 28 vom 9. 736 ‚‚Pertulu qui Baruccio““. 
No. 38 vom 3. 748, Schenkung bes Archidiacon ‚‚Liuipert qui et Centolus“ 
und feines Betters ‚‚Rigibert qui et Maccio‘“. 
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Endlih können wir noch den fpäteren Sprachgebrauch in 
Italien, infoweit er auf alter Meberlieferung beruht und nicht 
ald neu eingeführt zu denfen ift, als einen Beweis für unfere 
Anfiht geltend machen. So wird in den Statuten ber flo: 
rentinifchen Republif aus dem 14. Jahrhundert der Aus- 
druck Hoſpes in der Form „hostis“ (welche auch bei 
Paulus Diaconus Variante ift) auf das Verhältniß des flo- 
rentinifchen Bürgers zu feinem Hinterfaffen im Gebiet (comi- 
tatinus vel distrietualis) bezogen und ausdrüdlich von dem 
Grundherrn erflärt, deſſen Gut der Hinterfaffe bebaut '): 
ein ganz ähnliches Verhältniß, wie das der herrfchenden Lan- 
gobarden zu den befiegten Römern, für welches alfo noch die- 
felbe Bezeichnung üblich war. Ebenſo finden wir auch die 
Tertien in der fpäteren Zeit ald eine ganz gewöhnliche Ab- 
gabe der freien Hinterfaffen an den Grundheren oder ber 
Grundbefiger an den Obereigenthümer?). Daher forderten auch 
die Procuratoren K. Friedrich’ J., welche die Faiferliche Ho- 
heit in einem bisher unerhörten Sinne gegen die Iombardifchen 
Städte durchzufegen verfuchten, von dieſen das Drittel, Das 
dem Kaifer als Obereigenthümer gebühre ?). 


) Statuta populi et communis Florentiae. Friturgi apud Mich. Kluch. 
Tom. I— II 4to. Es iſt dies die legte Nedaction der Statuten der floren- 
tinifchen Nepublif, welche im 3. 1415 unter Leitung der Doctoren Bartho: 
mäus de Bulpis de Soneino und Paulus de Eaftro zu Stande fam. Die 
erwähnte Stelle findet fi Tom. I p. 254 unter Lib. III Ruhr. 36. Qui- 
cunque offenderit in personam aliquem suum hostem, id est, illum pro quo 
laborat aliqua bona etc. Quicunque comitatinus vel districtualis Florentinus 
offenderit aliquam personam civem ... civem vel hostem suum praedictum etc. 

2) Henrici I1l. privil. concessum Ferrariensi populo a. 1055: — omnes 
Curtenses (Xeute der füniglichen Curtis) a datione in placito, que Tertie 
dieuntur, tutos esse permitlimus. Murat. Antigg. V p. 753 A. Unter den 
grundherrlichen und Hoheits-Rechten von Kaifer Briedrich 1. in der fogen. 
insula Fulcherii d. i. in dem Gebiet von Como, über welche er mit ber 
Stadt im Streit war, find angeführt: medietas totius vini et de terris 
militum (Ritter, NReichsvaflallen) quartum, de ceteris vero terlium. Murat. 
Antigq. 11 p- 796, 

?) Otto Morena, Murat. Ser. T. VI p. 1127 — atque item Cremen- 
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Wir gehen nun zu den andern Claſſen der römijchen Be- 
völferung Über, um auch diefe unter den langobardijchen Stän- 
den aufjufuchen. — Wenn die freien Römer, wir verftehen Die 
übriggebliebenen Grund» und Hausbefiger, Eigenthüner oder 
Erbzinspächter, im Stande der Aldien nur eine fehr bes 
fchränfte Freiheit behielten, was wurde dann aus den früheren 
Eolonen? 

Allerdings mag Die Unterjochung und das gemeinfame 
Elend den römischen Standesunterfchied oft verwifcht haben, 
und manche von den Golonen mögen mit in ben befieren 
Stand der Aldien eingetreten fein; in ber Regel aber famen 
fie in Die fchlimmere Lage der völligen Unfreiheit, wurden 
servi massarii, unfreie Meier oder Verwalter. Aus Rothari's 
Edict ergiebt fich, daß diefe Art von Hörigen Land, bewegliche 
Habe und Sclaven befaßen, daß fie aber nur eine ſehr 
beichränfte Berfügung darüber hatten, und zwar lediglich 
zum Vortheil der Meierei (casa massaricia)‘), Man wird fie 
faum für etwas Anderes halten können, als die ehemaligen 
Eolonen. Auch die Urkunden der fpäteren langobardifchen Zeit 
betätigen Das den Colonen nahe verwandte, obgleich unfreiere 
Verhältniß der Servi maflarii, von welchen Die freien und die 
halbfreien Maffarii wohl zu unterfcheiden find 2). 


ses, quibus omnium terrarum suarum terlium, acsi ipsi domini eorum fuissent, 
penitus omnino auferebant. 


1) Ed. Roth. $$. 236. 238. 


*) Brumetti no. 25 vom 3. 730: Schenkung des Warnefrid, Ga— 
falden von Siena an Kirche und Klofter des h. Eugenius: Auf den ge 
fchenften Grundftüden waren actores (Berwalter), massarii und aldiones. 
No. 48 vom 3. 754: Stiftung der Abtei von ©. Piero in Palagiolo 
durch einen Bürger von Pifa (eivis Pisanus) Walfried, Sohn des Ratcaus : 
$. 21 — et casas massaricias cum familias suas que nobis pertinent, quanti 
exinde liberi dimisimus. $. 36. In tale enim tinore volo ego q.s. Walfridi 
res superius compreensa omnia abere monasterio supramemoratum S. Petri, 
ut ita persolverc ad ipso monasterio, fam liberi, quam et servi vel aldioni, 
qui in ipse case resederint. 
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Man benft bei der oft angeführten Stelle des Paulus 
Diaconus über die Zinspflichtigfeit der Nömer gewöhnlich nur 
an die ländliche Bevölkerung: hinfichtlih der Städte bleibt 
der Raum für Vermuthungen aller Art offen. Aber Paulus 
hat doch aud) die Städte nicht ausgenommen, und meint 
offenbar die gefammte römifche Bevölferung, wie die Worte 
der andern Stelle: populi tamen aggravati per hospites 
partiuntur deutlich genug zeigen. Land und Stadt bildeten 
überhaupt feinen Gegenſatz. In den römifchen Städten aber gab 
es außer den Poſſeſſoren, wozu wir hier im Allgemeinen auch die 
Honorati und die Gurialen rechnen, und außer ber Geiftlichfeit, 
von welcher noch bejonders zu reden ift, Gelehrte, Künftler, 
Kaufleute, Gewerbtreibende, endlich die ganze Maſſe der Plebs. 
Afo auch diefe wurden unter die Langobarden vertheilt ? 

Es gab in der Iangobardifchen Gemeinde, welche, wie ich 
weiterhin zeigen werde, Stadt und Land zugleich umfaßte, 
ftreng genommen feine andere Möglichkeit, rechtlich zu bejtehen, 
als entweder mit der vollen Freiheit odet mit dem Mundium 
eines Freien, eines Großen, des Königs. Allerdings verlieh 
auch der Friede des Königs, der fich über das ganze Land 
erfiredfte, einen allgemeinen Rechtsſchutz, welcher auf feinen 
Befigungen, feinem Hofe (curtis regia), überall, wo er felbft 
ſich aufhielt, noch fehr verftärkt war"); allerdings fand man 
auch Schuß und Unterfommen im Dienft eines Großen oder 
des Königs, ald Gefinde, und fpäterhin auch in einem be— 
fondern Schugverhältniß duch Die fogenannte commendatio 
oder die Schugergebung: aber Feines dieſer Verhältniffe er- 
fcheint ausreichend für die gefammte römiſche Bevölkerung 
oder auch nur für einen Stand derjelben; weil theils nur 
Einzelne auf die leßtere Art zu befonderem Rechtsſchutz gelan- 
gen konnten, theild der allgemeine Friede des Königs viel zu 


— . —. 


') Ed. Roth. 88. 36—38; vol. auch über den Königsfrieden, Wild a's 
Strafrecht der Germanen S. 253— 264. 
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unfeäftig war, um für minder Freie das Mundium entbehrlich 
zu machen. Wir werden uns daher überall auch in Beziehung 
auf die genannten Claſſen der ftäbtifchen Bevölferung entweder 
für die volle langobardifche Freiheit oder für irgend ein Per- 
fonenverhältniß unter Mundium zu entjcheiden haben. 

Was nun zunächft die Gewerbtreibenden betrifft, 
welche fchen in römifcher Zeit in Gollegien oder Eorporationen 
zum Behuf der öffentlichen Leiftungen vereinigt waren !), fo ift 
von Leo die Vermuthung aufgeitellt worden, daß fie nicht den 
Ginzelnen zugetheilt, ſondern zunftweiſe zinspflichtig geworben 
feien, und zwar nur an die Herzöge, den König, die Kirche). 
Diefe Vermuthung hat allerdings einigen Schein für fich, aber 
fonft weder ein fpecielles hiftorifches Zeugniß, noch auch Die 
allgemeine Analogie der germanifchen Einrichtungen. Denn 
überall waren doch fonft die Handwerker in den germanifchen 
Keichen nicht bloß zinspflichtig, jondern hörig, bildeten über- 
haupt nicht einen eignen Stand, fondern befanden fich als 
servi ministeriales im Dienſt der Freien, ber Großen, Des 
Königs, der Kirche, Es genügt in dieſer Beziehung auf Die 
Ler Burgundionum zu verweilen, welche befanntlich Die 
germanifche Herrſchaft über die Provinzialen in der mildeſten 
Form darftellt. Dort handelt Titel 10. vom Wergeld der 
Servi, weldyes für ben vorzüglichen Minifterialen zu 55 
Sol, feitgefegt wird, für den leibeigenen Bauer oder Hirten 
zu 30, für den geſchickten (lectus) Goldarbeiter zu 150 (alfo 
3a fo hoch wie für einen freien Burgunder oder Römer), für 
den Silberarbeiter zu 100, für den Schmidt zu 50 u. ſ. w. 
Im 21. Titel, der von den Verträgen der Servi handelt, 
wird $. 2 beftimmt: Wer feinen hörigen Goldarbeiter, Silber: 
arbeiter, Schmidt, Schufter oder Schneider das Handwerk 
öffentlich ausüben läßt, der fol für den Schaden oder Verluft 


)&.0.©.81 |. 
2) Leo, Verfaflung der lombard. Städte ©. 21. 
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haften, welchen dieſer Jemandem bei der ihm anvertrauten Arbeit 
zufügt ), — Alfo die Handwerker waren Hörige und arbeiteten 
mit Grlaubniß ihrer Heren auch für Andere, wofür fie natür— 
ih einen gewiſſen Theil ihres Gewinnes an jene abgeben 
mußten 2). — Daß nun die Lage der Handwerker bei ben 
Langobarden eine Ähnliche war, ergiebt ſich ſchon aus der Er— 
wähnung des „servus ministerialis doctus domi aut probatus“, 
defien MWergeld im Edict des Rothari höher als das des bloßen 
Minifterialen und faft ebenjo hoch als das des Aldius angefegt 
ift?). Denn fchwerlich wird man fich neben folchen hörigen 
noch andere freie und bloß zinspflichtige Handwerfer in den 
Städten zu denfen haben, womit ich jedoch feineswegs beftrei- 
ten will, Daß fie, wo fie in Menge zufammen waren, wie z.B. 
auf den Föniglichen Befigungen oder Höfen, auch noch zunft— 
weife geordnet fein fonnten ®). 

Die Aerzte, Notare und Baumeifter aus Como 
(Magistri Comacini), welche das Ediet erwähnt?), waren uns 


!) Quicunque vero servum suum aurificem etc. in publico attributum 
artiicium exercere permiserit, et id quod ad facienda opera a quocunque 
suscepit, fortasse everterit etc. 

2) So finden wir die Handwerker auch in den Volfsrechten der Frans 
fen und Alamannen unter den Hörigen aufgeführt f. l.ex Sal. ex cod. 
Fuld. tit. XI. 6 (ed. Laspeyres p. 37); Lex Alam. tit. 79, wo u. a. 
„faber, aurifex, aut spatarius, qui publice probati sunt“ ($. 7), was eben: 
falls auf öffentliche Ausübung des Handwerks hindeutet. 

3) Der bloße Minifterialis oder Hausfneht gilt 25 Schill., der Minift. 
probatus, d. i. der gelernte Handwerker, 50 Schill., der Aldius 60, |. 
Ed. Roth. $$. 129—131. 

9 Sie konnten aber auch auf andere Art abgetheilt fein, 3. B. nad 
ben Kammern oder Wohnungen des Hofs, wie im Klofter Corbey, I. 
Brevis quem Adalhardus senex, ad Corbejam regressus, anno incarn. Dom. 
DCCCXXII.. fieri jussit (aus Mabillon Annal. Bened. wiederabgedruckt bei 
Guerard, Polyptyque de l’abb& Irminon. Paris 1844. Append. p. 306 sq.) 
Lib. I c. 1. Ad primam cameram sex: sutores Ill, cavalarii Il, fullo I. Ad 
secundam cameram decem et septem : Ex his ad cameram unus, fabri gros- 
sarii VI, aurifices 11, sutores II, scutarii II etc. Ad tertiam cameram res etc. 

5) Motare: Ed. Roth, $. 247. Si quis charlam falsam scripserit aut 
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ftreitig alle oder zum größten Theil römifcher Abkunft. Daß 
fie nur Freie gewefen fein können, liegt feineswegs ſchon in 
der Natur der Sache: die alten Römer hatten befanntlich 
Aerzte, Gelehrte, Künftler, Dichter unter ihren Sclaven und 
Freigelaffenen. Auch werden die Langobarden alle diefe und 
andere Berufsftände im Anfang nicht von der Bertheilung 
ausgenommen haben; doch wußten fi) Kunft und Wiſſenſchaft, 
wie e8 fcheint, fehr bald, fchneller als bei den alten Römern, 
bei diefen Barbaren in Achtung zu fegen, brachten es leicht, 
wenn auch nicht gerade zur vollen langobardifchen Freiheit 
(etwa durch die Freilaflung per impans oder in votum regis), 
doch zu höherem Dienſt im Gefinde eines Herzogs oder Kö— 
nigs. In einem derartigen Verhaͤltniß hat man fich alſo die 
Notare zu denken, welche die Urkunden über die freiwilligen 
Rechtsgeſchäfte verfaßten, die Brotofolle der gerichtlichen Hand- 
lungen, die Gefege u. |. w. aufzeichneten; ebenſo die Magiſtri 
&omacini, welche ald Baumeiſter Verträge mit den Unternehs 
mern oder Bauherrn fchlofjen, wobei fie in gewiflen Verbin— 
dungen (Baufchulen) von Genoſſen oder von Meiftern und 
Schülern vereinigt erfcheinen‘), Daß Maler und Aerzte im 
Dienft und durch die Gunft der Könige zu anjehnlichen Reich- 
thümern gelangten, erfieht man aus einigen langobarbifchen 
Urkunden ber fpäteren Zeit?). - 


quodlibet membranum ete. Conclusio Legam Roth.: — nullo alio exem- 
plari eredatur, nisi quod per manus Anscaldi Notarii nostri scriptum aut 
recognitum ete. Aerzte: $. 128 — ei mercedem medieo persolvat, quan- 
tum per doctos homines arbitratum fuerit. Magistri Comaeini: 88. 144. 145. 

') Ed. Roth. 144. Si Magister Comacinus cum collegis suis domum 
ad restaurandum vel fabricandum ... de mercede susceperit etc. &. 145. 
Si quis Magistrum Comacinum unum aut plures rogaverit aut conduxerit ad 
operam dielandum, aut solatium diurnum praeslandum inter suos servos etc. 

2) Der Maler Auripert befaß Kirche und Klofter in Lucca, bie ihm K. 
Niftulf geichenft hatte; Brunetti no. 57 vom J. 763. Der königliche 
Arzt (medicus regam) Gaidvald vermadhte eine große Schenfung von Land: 
gütern (curtes) an Kirche und Klofter S. Bartholomeo bei Piftvja „quam 
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Eine deutlichere Vorftellung von der Lage der ftädtifchen 
Bevölferung römiſcher Abfunft wird fich erft fpäter aus der 
Unterfuchung über die Einrichtung der Föniglichen und herzog- 
lichen Höfe (curtes) in den Städten gewinnen laffen: hier find 
bloß die Perfonenverhältniffe für fich zu betrachten, und zwar 
zuvörderft nur fo, wie fie fich in Nothari’s Edict darftellen, 
um die Zeugniffe der Schriftfteller über die Lage der Römer 
daraus zu erläutern. Wenn wir aber auf diefe Weife allein 
eine fichere Erflärung der kurzen und vieldeutigen Nachricht 
des Paulus Diaconus gefunden zu haben glauben, jo find nun 
auch die fich Scheinbar entgegenftehenden Zeugnifie Gregor's des 
Großen, welche für die Freiheit einzelner Römer, ja für die 
Fortdauer römiſcher Gemeinden geltend gemacht werden Fünnen, 
damit in Einklang zu bringen. 

Auch bier gewährt uns Rothari's Ediet die gemwünfchte 
Ausfunft in dem Geſetz über die Wargangi, woraus her- 
vorgeht, wie e8 bei der Aufnahme von Fremden, die von 
außerhalb in das Reich kamen, und fich unter den befonderen 
Schuß oder den Frieden (sub scuto potestatis) des Königs 
ftellten, gehalten wurde. Dieſe lebten in der Regel nad) lan- 
gobardiichem Recht, wenn ihnen das eigene nicht ausdrüdlich 
durch ein Fönigliches Privilegium geftattet war, und wurden, 
im Fall fie feine rechtmäßige Kinder hHinterließen, von dem 
Könige beerbt, gleich wie die ohne Mundium Freigelafienen von 
ihrem Patron ’), — In der Meinung, daß das römifche Necht 
überall fchon anerfannt worden fei, hat man die Wargangi 
nur auf die fremden Germanen bezogen ?); Doch ift Dies weder 
der Wortbedeutung, noch den thatfächlichen Berhältnifien felbft ent- 
Iprechend. Denn Wargangi find überhaupt Fremde, insbeſon— 


foras muro civitatis pistoriensis in proprüs rebus meis construxi“ ib. no. 
68 vom I. 766. 

1) Ed. Roth. $. 390. | 

2) 9. Savigny, Gefchichte des röm. Rechts Bo. I $. 33 ©. 123 
„Alle Sremdlinge d. 5. alle nicht lombarbifche Germanen.‘ 
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bere Ueberläufer '): und die meiften der Art, welche zu ben 
Langobarden famen, waren eben Römer aus den angrenzenden 
Provinzen. So gingen fchon zu Gregor's des Großen Zeit 
viele Römer aus dem Heere, aud den Klöftern, aus allen 
Ständen, von den Sclaven bis zu den Boflefloren, zu den 
Langobarden über, und wir haben bereits bemerft, daß fie dort 
nicht die Knechtfchaft möchten gefucht haben?), Aus dem an- 
geführten Gefege erfahren wir, welche Aufnahme fie bei den 
Langobarden fanden: fie famen unter das Mundium des Kö— 
nigs und nahmen in der Regel langobardifches Recht an. 
Für einzelne Römer, welche fich mitten unter den Langobarden 
niederließen, möchte die Beibehaltung des römifchen Rechts 
nicht einmal wünfchenswerth geweſen fein; Denn Durch Die 
Beſchränkung, welche der Königsjchug auferlegte, gingen 
doch die wejentlichen Vortheile deöfelben, ich meine Die freiere 
Vermögensverfügung und die ausgedehntere Erbberechtigung 
verloren. Anders war es freilich, wenn ganze Städte ber 
Römer fich den Langobarden durch Vertrag ergaben, wie es 
wahrfcheinlich, bei Liutprand’8 fchnellen Eroberungen im Erar- 
hat der Fall war: für folche mußte die Beibehaltung des rö— 
mifchen Rechts mit der ganzen bisherigen Ordnung der Dinge 
von größerer Wichtigfeit fein, "und wurde daher auch wohl 
unter die Bedingungen bes Unterwerfungsvertrags mitaufge: 


) J. Grimm, NRedhtsaltertyümer S. 396 erflärt das Wort aus ver 
d. i. Wohnort, Aufenthalt: Wergang ift alfo einer, der den Wohnort 
verändert. Diefe Bedeutung ergiebt fich ganz unzweifelhaft aus ber Stelle 
eines Vertrags der Fürften Radelchis von Benevent und Siconulf von Salerno 
über die Herrfchaft von Benevent (Murat. T.1LP. Ip.260), wo $.10u.11 be- 
ftimmt ift, daß man fernerhin alleeberläufer (de hominibus, si a vestra parte 
in nostra parte fugerint) gegenfeitig ausliefern wolle; doch wird Radelchis 
nicht die früheren Meberläufer (warengangi) von Siconulf zurüdfordern, wie 
ed $. 12 heißt: De waregangis nobilibus, mediocribus et rustieis hominibus, 
qui usque nunc in terra vestra fagiti sunt, habeatis eos. Es erhellt, daß 
auch im Edict $. 390 nur Ueberläufer gemeint find. 

2) S. o. ©. 370. 
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nommen, Das Volksrecht der Langobarden kann darüber 
nichts Näheres enthalten, weil dergleichen Verhältniffe auf be> 
fonderem Webereinfommen beruhten: es genügte Die allgemeine 
Norm des Verfahrens feftzuitellen. 

Es ift jedoch fehr zweifelhaft, vb folche Fälle, womit 
jedenfall3 das Princip der Nechtseinheit, welches die Lango- 
barden noch fo entichieden gegen ihre Stammgenofien, die 
Sachſen, behaupteten, durchbrochen wurde, fihon in der frühe: 
ven Periode der langobardijchen Herrichaft überhaupt vorge: 
fommen fein mögen. Die früher angeführte Nachricht Gregor’s 
des Großen von den Bifanern, welde trog des Waffenſtill— 
ftandes ihre Kriegsichiffe gegen die Römer in See gehen laſſen 
wollten, fcheint freilich dafür zu fprechen‘). Denn diefe Piſa— 
ner fann man, wie ſchon bemerft, fchwerlich für Langobarden 
von Piſa halten; und es ift fogar jehr wahrfcheinlich, Daß 
Pifa in Rückſicht auf feine Wichtigkeit als Seeftadt für Die 
Schiffahrt, welche den Langobarden ſchon frühzeitig Streifzüge 
nad) Sardinien möglich machte?), von K. Alboin einen vor- 
theilhaften Bertrag erlangt habe. So beftätigte ja auch ber- 
jelbe König, nad) Paulus Diaconus, der Kirche von Treviſo, 
auf die Fürbitte des Bifchofs, alle ihre Befigungen, während 
fonft überall die Kirchengüter eingezogen wurden), Dennoch 
möchte ich einen folchen Vertrag nicht mit Troya für eine 
bloße Föderation halten?) — denn auf ein jo loſes Berhält- 
niß ließen fich die Langobarden gewiß noch weniger mit den 
Römern ein, als mit den Sachfen, — fondern eher für eine 
Freilaffung nach langobardiſchem Recht (etwa per sagittam) ?), 
wodurch die PBifaner ganz ebenfo wie die fchon früher unter- 





i) S. o. ©. 369. 

2) Gregor erwähnt eines ſolchen, Epist. IX. 4; auch in Sicilien er— 
wartete man einen Ueberfall der Langobarden ib. XI. 51. 

3) Paul. Diac. II. 12. 

#) Troya della condizione etc. $. 59. 

5) Vgl. o. ©. 398 Anm. *. 
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worfenen Bölfer in die langobardifche Nation aufgenommen 
wurden, um deren Streitfräfte zu vermehren: und der Erfolg 
entiprach fo vollfommen der Abficht, daß die Piſaner fchon zur 
Zeit Agilulf's den Krieg gegen ihre früheren Landsleute aufs 
alfereifrigfte betrieben. Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß das— 
felbe Verhaͤltniß auch noch bei andern Städten, wie vielleicht 
bei Trevifo, ftattfand; was aber die „Cives“ von Brescia 
anbetrifft ), jo kann deren Erwähnung allein noch feine freie 
römische Gemeinde beweifen: es ift fehr möglich, daß Gre— 
gor der Große die Mitglieder der Fatholifchen und römi- 
fchen Kirchengemeinden von Brescia Cives nennt, während Die 
Langobarden fie als Aldien oder ald Schußpflichtige anderer 
Art behandelten. Hatten doch auch bei den Franfen Die römi- 
fchen Poſſeſſoren und die ald römijche Bürger Freigelaffenen 
(tabularii) nur das Necht von Liten oder Halbfreien!?). 

Aus der bisherigen Unterfuchhung des Ständerechts der 
Langobarden hat fi uns in Beziehung auf die unterworfenen 
Römer dasfelbe Rejultat beftätigt, welches wir zuvor ſchon aus 
der allgemeinen Betrachtung der Gejchichte und der Zuftände 
ber Langobarden gewonnen haben, daß Die römijche Bevöl— 
ferung mit der langobardifchen Nation zu einer unauflößbaren 
Nechtseinheit verbunden war, indem Die freien Provinzialen der 
größern Maſſe nach in die Halbfreiheit der Aldien verjegt 
wurden, woraus fie nur durch eine neue Freilaffung zur vollen 
Freiheit der Langobarden gelangen fonnten. Das römiſche 
Recht fand lange Feine öffentliche und allgemeine Anerfennung, 
und eine Stelle zuerft nur in den Rechts-Verhältniſſen der 
Hörigen unter einander als Hofrecht, und in Denen ber 
Geiftlichen zwar nicht als perfönliches, wie ich ſpäterhin zeigen 
werde, aber ald Kirchenrecht. Dazu famen dann einzelne 


) S. o. ©. 368. 
2) Lex Ripuar. tit, 58 de tabulariis w. tit. 61 $. 1. Si quis ser- 
vam suum libertum fecerit et civem Romanum etc. 
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Fremde, welchen dasfelbe durch Fönigliches Privilegium, endlich 
auch ganze Städte und Gebiete, denen es im Bertrage ihrer 
Unterwerfung ausdrüdlich zugeftanden worden. 

Zwifchen Rothari’s Ediet (643), worin das langobardifche 
Volfsrecht zuerft aufgezeichnet und den fchon feft begründeten 
Zuftänden des Tangobardifchen Reichs angepaßt wurde, und 
König Liutprand's Geſetzgebung (713 — 735) !), welche 
dasjelbe den fortgefchrittenen Bedürfniffen der Zeit gemäß zu 
ergänzen beabfichtigte, liegt ein für die innere Gefchichte des lan- 
gobardifchen Reichs überaus wichtiger Abfchnitt von 70 bis mehr 
als 90 Jahren. Die zuerft nur gewaltfam und äußerlich hergeftellte 
politifche und rechtliche Einheit der verjchiedenen Nationen des 
Reichs wurde durch deren Vermifchung und längeres Zufammen- 
leben, durch allmähliche Annäherung ſelbſt in Sprache und 
Sitte, mit der Zeit auch eine innere und volfsthümliche. Die 
Langobarden beherrfchten die unterworfene Bevölferung zwar 
mit den Waffen, mit ihrem Bolförecht, mit den Formen ihrer 
Gemeinde- und Heerverfafjung: aber fie gingen Ehen ein mit 
den Töchtern des Landes; fie nahmen von den unter ihre Bor- 
mundfchaft geftellten Römern immer mehrere durch Freilaffung 
in Heer und Bolf auf; fie traten fehr bald zur Fathofifchen 
Kirche über und ehrten den römifchen Priefterftand; fie erfuhren 
den mächtigen Einfluß ber höheren Bildung und ließen fich in 
die gangbaren Lebens- und VBerfehrsverhältniffe bed Landes 
ein, welche ihnen bald auch die von ben Römern dargebo— 
tenen Mittel für Diefelben unentbehrlich machten; fie erlernten 
die römifche Sprache im Umgang und durch den Firchlichen 
Gebrauch; auch mußten fie fich derſelben ausjchließlih zur 
Schrift bedienen, wenn fie Verträge oder gerichtliche Entichei- 
dungen in Urkunden aufbewahren, ja fogar wenn fie ihr eige- 
nes Necht als Geſetze aufzeichnen wollten. Und indem fo die 
römische Volksiprache als die der Maſſe der Bevölkerung, als 


1) ©. die Prologe von Liutpr. Leg. L. I und VI. 90. 
27 
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die der Kirche, als die alleinige Schriftfprache zur herrſchenden 
wurde und zulegt die langobardiſche faft ganz verbrängte ’), 
fo war damit zugleich der gefammten literarifchen Bildung ber 
Römer der Eingang eröffnet. Nicht weniger lernten fie auch 
die Kunft und Kunftfertigkeit der Römer fchägen. Schon Die 
Königin Theodelinde beichäftigte Baumeifter und andere Künftler 
bei ihren Prachtbauten in Monza: fie verzierte die Baſilika 
Sohannes des Taufers mit Schmud, Gold und Silber und 
ließ in ihrem Palaft die Thaten der Langobarden in Gemälden 
darftellen?). Agilulf fchiete dem Avarenfönige Cacan Schiffe- 
baumeifter, um ihm Schiffe zur Eroberung einer Infel in Thra— 
cien zu bauen?),. In großem Ruf jtanden befonders die Bau- 
meifter von Como, Deren in den langobardifchen Gejegen oft 
Erwähnung geihieht. Denn die Langobarden waren in der 
fpäteren Zeit nicht weniger eifrig im Bauen, als früher im 
Zerftören, wie man jchon aus den noch erhaltenen Urkunden 
über fromme Stiftungen*) oder aus dem Verzeichniß der allein 
von K. Liutprand erbauten Kirchen und Klöfter bei Paulus 
Diaconus erjehen fann?). Sp famen aljo römijche Kunft und 
Wiffenichaft bei den Langobarden zu Ehren. Die föniglichen 
Notare verrichteten Die wichtigften Staatsgefchäfte, und die Ab- 
fafjung ber Gefege wie der Föniglichen Richterfprüche war 


!) Diez, Grammatik der romanifchen Sprachen Bd. I ©. 60. „Bon 
der hiſtoriſchen Seite aufgefaßt ftellt ſich das Italienifche als reines Rö— 
mifch dar, mit nicht unbeträchtlichen deutfchen und einigen griechifchen 
und arabifchen Stoffen verſetzt.“ 

2) Paul. Diac. IV c. 22. 23. 

3) Ib. c. 21 — artifices ad faciendas naves. 


*) Die meiften Urkunden in der Sammlung von Brunetti Cod. dipl. 
Tosc. find aus Liutprand’s Zeit und beziehen ſich auf fromme Stiftungen. 
Brunetti wird dadurch zu der Bemerfung über die langobardifche Nation 
veranlaßt (p. 282): Feroce in tutte le sue mosse, dopo che ebbe abbrac- 
ciata la Religione cattolica — la vediamo anche effrenata nel ben fare. 

5) Paul. Diac. VI. 58. 
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ihnen uͤberlaſſen. Grammatifer und Künftler wurden von den 
Königen reich bejchenft '). 

Man würde aber fehr weit abirren von der Wahrheit mit 
dem Glauben, daß die Langobarden dies alles den Römern 
überlaffen hätten, daß fie nur dem rohen Waffenhandwerf und 
der Jagd ergeben geweien wären. Wir willen aus Paulus 
Diaconus, daß fie ihre heimifche Tracht in Haar und Kleidung 
nach der Weiſe der Angelfachien, worin fie noch auf den Ge- 
mälden in Theodelindens PBalaft abgebildet waren, fpäter mit 
einer andern vertaufchten, welche fie von den Römern entlehn- 
ten?). Bald wetteiferten fie mit Diefen in den Werfen ber 
Frömmigkeit, traten in den geiftlichen Stand, und jelbit vor- 
nehme LZangobarden legten die Mönchsfutte an, wie der Abt 
Anfelm von Nonantula, der vorher Herzog von Friaul war, 
wie der König Rachis jelbft?). Bei dem Maler Auripert, dem 
Arzt Gaidoald u, a. will ich nicht die langobardiichen Namen 
geltend machen: fie oder ihre Väter fonnten fie bei ihrer Frei— 
lafjung angenommen haben; aber von dem größten und be- 
rühmteften Schriftfteller der Langobarden, Baul, Warnefrid’s 
Sohn, wiffen wir durch ihn ſelbſt, daß er langobardijcher Her- 
funft war®). | 

Man fieht aus allem diefem, daß römijche Sprache, Sitte, 
Lebensweiſe und Bildung allmählich auf Die Langobarden über- 
gingen, während dieſe die in den Jahrhunderten des Kaifer- 
reich8 herabgewürdigten Römer wieder zur Freiheit erzogen, 
nachdem fie ihnen von Anfang an ihr Recht gewaltfam aufer- 


1) Der Grammatifer Felir, Oheim des Florianus, der den Gefchicht: 
fchreiber Baulus unterrichtete, wurde von K. Gunibert hoch geehrt Paul. 
Diac..VI.7. ©. aud o. ©. 412. 

2) Paul. Diac. IV. 23, Vestimenta vero eis erant laxa et maxime 
linea, qualia Angli- Saxones habere solent ... Postea vero coeperunt ho- 
sis uli „. sed hoc de Romanorum consuetudine trazerunt. 

3) Noch mehrere Beifpiele giebt Troya della condizione ete. $. 1öl. 

# Paul. Diac. IV. 39. 

27 * 
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legt hatten. Und bei diefer gegenfeitigen Umbildung und ge- 
meinfchaftlihen Entwidlung find gewiß Die inneren Kriege bes 
langobardifchen Reichs in der zweiten Hälfte des 7. Jahrhun- 
derts nicht am wenigften förderlich geweien, denn wenn hier 
einerfeit8 nirgends mehr eine Trennung der Nationen, nirgends 
ein Verfuch der Römer, fich gegen ihre Herren zu erheben, 
oder der PBarteiführer, fie zum Aufftande zu bringen, fichtbar 
wird, fo müfjen gerade auch diefe Kriege den inneren Zuſam— 
menhang ber Bewohner in den einzelnen Städten und Gebie- 
ten, bie fi) unter einander mit ihren Serzögen befämpften, 
noch mehr befeftigt und zugleich vielen Unfreien oder Halbfreien 
römifcher Abkunft einen ehrenvollen Waffendienftt im Gefinde, 
den Tapfern unter ihnen felbft Auszeichnung, Reichthum und 
bie volle Freiheit verichafft haben, da die Herzöge, welche 
den Kampf um die Krone unternahmen, Erfolg und Sieg nur 
von der Zahl, der Tapferkeit und der Treue ihrer Krieger hof: 
fen durften. 

Zu Liutprand's Zeit, in der eriten Hälfte des 8. Jahr: 
hundert war demnach bie nationale und politijche Einheit des 
langobarbifchen Reichs ſchon in aller Weife befeftigt, und es iſt 
noch viel weniger ftatthaft, feine Gefeggebung als nur für 
bie Langobarden und nicht auch für die Nachfommen ber unter- 
worfenen Römer beftimmt zu denken. Wenn alfo viele feiner 
Verordnungen, die er „mit Berathung ber Großen (judices) 
von Auftrien, Neuftrien und Tuscien wie feiner übrigen langobarbi- 
chen Getreuen, und mit Zuftimmung des ganzen Volfs zu dem 
langobardiichen Reichs» und Volfsrecht hinzufügte,”’ ') mit den 
Worten: „Si quis Langobardus“ beginnen, während Rothari’s 
Edict die unbeftimmtere Faffung: „Si quis“ oder „Si quis liber“ 
gebraucht, jo beweist dies nur, daß der langobardifche Name 
jest jchon unzweifelhafter Die ganze Bevölferung des langobar- 
diſchen Reichs in fich begriff, gleichwie auch die Bifchöfe, die 


) Prol. ad L. I. 
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doch gewiß der Mehrzahl nach römifcher Abkunft waren, Die 
langobardifche Nation die ihrige nannten). — Bon diefem 
Gefichtspunfte aus hat man nun die Anführung der Römer 
in den Gefegen Liutprand’s und der folgenden langobardiſchen 
Könige des 8. Jahrhunderts zu beurtheilen. 

Es find zuvörderft die hierher gehörigen Gefege Liut- 
prand's zu betrachten, auf welche man fich von jeher berufen 
hat, um die Gültigfeit des römifchen Rechts im langobardiſchen 
Reich zu beweifen. Im der Verordnung: de scribis (L. 
VI. 37), welche laut des Prologs zu L. VI. 30. im 3. 727 
erlaffen wurde, beftimmte Liutprand, daß die Notare bei An- 
fertigung von Urkunden ſich genau entweder an das langobar- 
bifche Recht, welches das beutlichfte (paffendfte?) und offenfun- 
digfte fei, oder an das römifche Necht zu halten hätten”). — 
Sp wird zum erften Mal der Gebrauch des römijchen Rechts 
unzweifelhaft ausgefprochen und anerfannt; doch mit ber hin- 
jugefügten Bemerkung, daß bad Iangobarbifche Recht das all: 
gemeine fei. „Wohl,“ heißt es weiter, „steht e8 einem eben 
frei, von feinem Rechte abzugehen: Parteien mögen auf ſolche 
Weife nach gegenfeitigem Uebereinfommen vechtsfräftige Ver— 
träge fchließen und die Notare Urkunden darüber ausftellen; 
nur bei Erbfchaften ift dies nicht zulaͤſſtg“). 

Troya erfennt in diefem Gefege Liutprand’s eine wichtige 
politifche Mafregel, um die Aufnahme vömifcher Unterthanen 


©. o. ©. 374. 

2) De scribis hoc prospeximus, ut qui chartulas scribunt, sive ad le- 
gem Langobardorum, quoniam apertissima (al. aptissima) et pene omnibus nota 
est, sive ad legem Romanorum, non aliter faciant, nisi quomodo in illis 
- legibus continetur. 

3) EL guicungue de lege sua discedere voluerit, et pacliones aut conven- 
tiones inter se fecerint et ambae partes consenserint, istud non repulelur 
contra legem, quod ambae partes voluntarig faciunt. Et illi qui tales char- 
tulas scribunt, culpabiles non inveniuntur esse. Nam quod ad hereditandum 
perlinet, per legem scribant. 
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in das langobarbifche Reich bei der Ausficht auf Die Eroberung 
des Erarchats vorzubereiten. Dadurch wäre erit jetzt das rö— 
mifche Necht im Tangobardifchen Reich allgemein zugelaffen 
worden, nämlich bei Verträgen, fowohl der Römer in den neu 
erworbenen oder erft zu erobernden Gebieten, ald auch der Lan— 
gobarden in der ganzen Ausdehnung des Reiche. Nur im Erb— 
vecht hätten fich auch jene dem langobardifchen Gefege fügen 
müffen (per legem, sc. Langobardorum, scribant); denn erſt 
unter der fränfifchen Herrichaft jei auch in Diefer Beziehung 
das Syſtem ber perfönlichen Rechte durchgeführt worden). — 
Wie fehr wir nun mit Troya's Anficht hinfichtlih der Herr: 
Ichaft des Iangobarbifchen Rechts im Allgemeinen einverftanden 
find, fo fönnen wir uns dabei doch in feiner Weife von Diefer 
gezwungenen und zum Theil unrichtigen Erklärung von Liut— 
prand’8 Geſetz abhängig machen. Denn von einer Einführung 
bes römifchen Rechts ift gar nicht die Nede: vielmehr wird 
die Anwendung desjelben durch die Notare geradezu voraus: 
gefeßt, und die nächte Veranlaſſung des Geſetzes kann eben 
nur in der mißbräuchlichen WBerwirrung beider Rechte und in 
ber Daraus entitandenen Rechtöunficherheit, wogegen e8 gerichtet 
ift, gefucht werden. Wir geben alfo zu, daß Die ausichließ- 
liche Herrfchaft des langobardifchen Rechts, welche wir für den 
Anfang behaupteten, damals fchon durchbrochen war, Aber fo 
viel ergab fich auch fchon aus Rothari's Gefeg ber die War: 
gangen, welchen e8 ja bisweilen durch die Gunft des Königs 
verftattet wurde, nach ihrem angebornen Rechte zu leben, worin 
allerdings neben der Herrichaft des Iangobardifchen Rechts auch 
ſchon der Anfang eines Syftems von perfönlichen Rechten ange: 
deutet liegt. Und gewiß hätte fich Diefes bei den Langobarden 
auf bemjelben natürlichen Wege weiter ausgebildet, wie bei 
den Franfen?), wenn die langobardifchen Könige jeit Liutprand 


— — — — — 


) Troya della condizione ete. $$. 141 — 143. 
2) Eihhorn, deutſche Staats- und Rechtögefchichte Br. 1 $. 46. 
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mit der Eroberung von ganz Italien zum Ziele gefommen twä- 
ven. Denn wenn gleich die Langobarden in dem zuerft erober- 
ten Theil von Italien die unterjochte Bevölkerung ald Nation 
vernichteten, jo hätten fie doch bei ihren fpäteren Groberungen, 
gleichwie Die Franfen im ſüdlichen Gallien, fi) damit begnügt, 
die Völfer zu unterwerfen, ohne fie in die Unmündigfeit zu 
verfegen, ihr Necht zu mindern, ohne fie deſſen zu berauben. 
Aber eben die fortdauernde Feindichaft gegen die Römer erhielt 
die Herrichaft des Tangobardifchen Nechts im Ganzen aufrecht 
und ließ es immer nur zu einer beichränften Anerkennung ihres 
perfönlichen Rechtes kommen. 

Man hat das verfchiedene Verfahren bei König Liut— 
prand’s Kriegszügen vor Augen. Der Biograph des Papftes 
Gregor IM. berichtet *), Liutprand habe auf feinem Zuge gegen 
Nom das ganze Gebiet verwüftet und viele edle Römer nach 
langobarbifcher Weife gefchoren und tmgefleidet. Dies war 
noch ganz das alte Verfahren der Langobarden bis auf Rotha- 
ri's Zeiten: die Sieger wollten den Unterjochten gleichſam den 
Stachel der Nationalität ausreißen, um fie demnächft als Halb- 
freie oder als Knechte ihrer Nation einzuverleiben. Dagegen 
ift e8 gar nicht denfbar, daß K. Liutprand bei der raſchen Be- 
jegung der Provinzen und Städte des Exarchats, wobei ihm 
der Aufftand der Römer gegen den Kaifer zu Statten Fam, 
diefe auf diefelde Weife follte behandelt haben. Offenbar find 
ihm hier die Römer felbft entgegengefommen, wie Agnellus 
es von den Ravennaten bezeugt ?) und der fchnelle Erfolg felbft 
es beweist. Auch ging der größte Theil der Eroberungen gleich 
wieder verloren, als fich die Römer gegen den König erhoben. 
Nur Bologna (feit 728) und einige andere Orte blieben den 
Sangobarden, und es ift jehr wahrfcheinlich, daß hier den Rö— 


!, Anastas. Biblioth. Murat. Seript. T. IH P. I p. 160 
2) Agnell. Liber pontif. Ray. Murat. Seript. I p. 170. 
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mern ihr befonderes Recht, etwa in berjelben Weiſe wie den 
MWargangen, verftattet wurde. 

Bringen wir nun das angeführte Geſetz „de scribis‘‘ Da- 
mit in Verbindung, fo Fönnen wir bei dieſem ganz wohl eine 
politifche Abficht der Art, wie Troya vermuthet, annehmen, 
ohne darum doch zuzugeben, daß das römiſche Recht erit jegt 
bei den Langobarden eingeführt worden fei: vielmehr läßt das 
Geſetz ſchon auf eine weit verbreitete Geltung desſelben ſchlie— 
Gen, indem es ihm nun auch die öffentliche Anerfennung und 
die gejegliche Gültigkeit verlieh. Das römiſche Recht hatte fich 
aber auf verfchiedenem Wege in das Volfsrecht eingebrängt, 
theils als Hofrecht der hörigen oder freigelafienen Nachfommen 
der unterworfenen Römer, theils als fortbeftehendes Kirchen— 
recht, theils ald Recht der römifchen Wargangen, welche es 
unter Königsſchutz beibehalten durften, theils endlich durch Den 
Einfluß der Notare, welche mit der römifchen Sprache, deren 
fie fich bei der Abfafjung der Urkunden bedienten, auch manche 
römifche Formen in den Rechtsgebrauch hineintrugen '). 

An ein vömifches Erbrecht hat aber Troya deswegen 
nicht glauben wollen, weil es einerfeit8 den Römern manche 
Vorzüge, felbft vor den freien Langobarden, gewährt hätte — 
da ja diefen nach ihrem Recht weder eine teftamentarische Ver— 
fügung über das Vermögen, noch eine jo ausgedehnte Erbbe- 
rechtigung zuftand, — und weil e8 andererfeitS auch des Kö— 
nigs Rechte gemindert hätte, indem dieſer in gewiflen Fällen 


) Eo wird 3. B. bei Verträgen über Taufch und Kauf die römifche 
Dupla im Fall der Eviction verfprochen; vergl. v. Savigny, Geſch. des 
RR. I1$. 82 ©. 233. Ebendaſ. S. 232 wird aus Lupi Cod. Ber- 
gam. eine Urkunde vom 3. 800 angeführt, welche hier als Beifpiel der 
Berwirrung, wogegen Liutprand's Geſetz gerichtet ift, dienen mag. Es 
ift nämlich von der Freilaffung mehrerer Aldien und 2eibeignen in ben 
technischen Ausdrücken zugleich des langobardifchen und des römischen Rechts 
bie Rede: — omnes liberis arimannis amundis absolutis permaneant ab omni 
condilione servilutis et jus palronalis sint ad eos concesso civemque Romanis 
et habeant potesiaiem testandi et anulo portandi. 
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ald Erbe eintrat, als Vollerbe nad) dem fiebenten Verwandt— 
ſchaftsgrade, ald Theilerbe, 3. B. wenn nur Töchter oder un- 
eheliche Kinder hinterblieben). — Diefe Bemerfungen haben 
allerdings ein gutes Gewicht gegen die hier ſchon vielfach be- 
firittene Annahme von einer vollfommen freien und mit den 
Langobarden gleichberechtigten vömifchen Bevölferung in den 
Städten; denn es würde fih dann finden, daß die Römer den 
Iangobarden nicht nur gleichgeftellt, fondern fogar ſehr bevor: 
jugt vor ihnen gewejen wären. Dagegen haben wir gejehen, 
daß fie theils als eingerwanderte oder aufgenommene Fremde 
unter des Königs Mundium ftanden, theild ald Halbfreie oder 
Hörige unter dem ihrer Patronen, wodurd fie im Bermögens- 
recht auf alle Fälle weit mehr als die freigebornen Langobar- 
den beichränft waren: wir Dürfen demnach ohne Bedenken bei 
dem nächftliegenden Sinn der Schlußworte des Geſetzes „nam 
quod ad hereditandum pertinet, secundum legem seribant“ 
ftehen bleiben und für Nömer und Langobarden auch ein ver: 
Ihiedenes Erbrecht annehmen 2). 

Auffallend erjcheint es nur, daß in der ganzen Geſetz— 
ſammlung Liutprand’s, ebenfowenig als in Rothari's Edict, 
von Buße und Wergeld ber nach römiichem Recht lebenden 
Unterthanen des Iangobardifchen Reichs die Rebe if, Man 
bat daher geradezu behauptet, daß dieſen niemals ein ſolches 
von den Langobarden zugeftanden worden fei, wofür man 
ſich noch auf eine Stelle in Liutprand's Gefegen beruft 
und auf eine alte Gloffe zu einer zweiten“). “Doch jene erfte 


ı) Troya $. 88. Ed. Roth. $$. 153. 158 — 160. 

2) Der Satz: Nam quod ad hereditandum perlinet, secundum legem 
seribant, bezieht fich auf die Notare, von denen im Anfang gejagt ift, daß 
fie Urkunden nach roͤmiſchem oder nach langobardiſchem Recht abfaflen: die 
Worte „secundum legem“ fünnen daher nicht bloß von dem langobardiichen 
Recht verftanden werden, fie bilden vielmehr den Gegenfaß zu den vorher: 
gehenden „quicunque de sua lege discedere voluerit.“ 

>) Rogge, Gerichtew. der Germanen ©. 10, welchem Türf (die 
!angebarden und ihr Volksrecht) gefolgt if. 
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Stelle, woraus hervorzugehen fcheint, daß der „Romanus ho- 
mo,“ deffen bier überhaupt zum erften Mal im Iangobardifchen 
Geſetzbuche Erwähnung gefchieht, feine Buße für Faida, d. h. 
Feindfchaft, anfprechen durfte, befagt wirklich nur fo viel, daß 
er ed in dem vorliegenden Falle nicht durfte, wo nach römi— 
fchem Rechte gar feine Verlegung vorlag '); und was die Gloffe 
betrifft, fo beweist fie vielmehr, wenn man fie einer genaueren 
Prüfung unterwirft, gerade das Gegentheil, nämlich daß die Rö- 
mer allerdings ein Wergeld hatten, welches fogar nach römischen 
Erbrecht von der Tochter in Anspruch genommen werben konnte, 
nicht fo nach langobardifchem ?), Doch gehört diefe Gloffe felbft 
fchon der fränfifchen Zeit in Jtalien an, wo das Wergeld der 
Römer ohnehin nicht mehr zweifelhaft it. Was aber die lan— 
gobardifche Zeit angeht, fo kann unferer Anficht nach in ber 
eriten Periode, fo lange noch die Eroberung von Italien fort- 
gefegt wurde, von einem Wergeld der Römer gar nicht Die 
Rede fein, weil überhaupt noch Feine Freiheit und volle Rechts- 
fähigfeit mit römiſchem Necht anerfannt war?), Die unterwor- 





) Liutpr. L. VI. 74 cf. Ed. Roth. 188. 215. Bergl. Wilda, 
Strafrecht der Germanen ©. 681 Note 3. 

2) Liutpr. L. 1. 7, wo in ber erſten Gloffe ver Bruder des 
Erichlagnen mit der Forderung des Wergelds zurückgewieſen wird, weil er 
ein Roͤmer ift, dagegen in der dritten der Tochter eines Mömers als der 
näcften Erbin das Wergeld zugefprochen wird; taraus geht hervor, daß 
ber Bruder nur darum zurüdgewiefen worden, weil er nach römifchem 
Erbrecht in dem berührten Ball nicht der nächte Erbe war. So bat Wilda 
a. a. D. diefe Gloſſen fcharflinnig und unwiderfprechlicy erklärt, aber über: 
fehen, daß dies nichts für die eigentlich langebardifche Zeit beweist. 

) Die Stelle in Ed. Roth. $. 377 — componatur pro libero homine 
secundum nationem suam, auf welche fih auh Wilda a. a. D. ©. 680 
beruft, wonad) die Langobarden fhon zur Zeit Rothari's Jedem ein Wer: 
geld nach feiner Abkunft gegeben haben follen, ift mißverftanden ; fie will in 
dem ganzen Zufammenhang nur dies befagen, daß für den erfchlagenen Be: 
amten ebenfoviel gezahlt werden foll, wie für einen feiner Geburt nad 
Freien und außerdem noch 80 Sol. für den König wegen des Amts. 
Nation ift in den Leges immer gens. ine Parallelftelle it L. Ripnar. 
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fenen Römer hatten alfo ein Wergeld nur in fo fern fie ei- 
nem Stande ber Zangobarden, nämlich der Freien, der Aldien 
oder der Unfteien angehörten. Cine Ausnahme machten 
die Wargangen, welchen der Gebrauch des römijchen Rechts 
vom Könige befonders verftattet worden. Dieſe ftanden aber 
unter dem Patronat des Königs und entbehrten des Wergelds 
um fo weniger, als der König felbft als Patron und nächiter 
Erbe nach den Kindern daran Theil nahm. In demfelben Falle 
befanden fich Diejenigen Römer, deren Freiheit und befonderes 
Recht durch Bertrag anerfannt worden. Und jo wird denn 
überhaupt bei Allen ein Wergeld vorausgefegt, wenn es im 
Geſetzbuch heißt: „Er bezahle fein Wergeld nach der Schägung, 
die ihm zukommt“ 9). 

Der Romanus homo, welcher bei Liutprand zum erften 
Male vorfommt, bezeichnet alfo nicht, wie man gewöhnlich an- 
nimmt, bie gefammte ter Abftammung nad) römifche Bevölke— 
rung im langobardifchen Reiche, jondern nur Die fpäter einge: 
wanderten oder die durch Vertrag aufgenommenen Römer. Und 
dies wird noch durch eine andere Erwähnung der Romani ho- 
mines in einer erſt neuerlich aufgefundenen Berordnung von 
K. Aiftulf vollfommen betätigt). Es finden fich nämlich 


tit. 36 $. 5. Si quis clericum interfecerit, jurta quod nativitas ejus fuit, 
ita componalur. Si servus sicut servum etc. 

1) Componat .. sicut appretiatus fuerit, tamguam si eum aliquis -occi- 
disset. Liutpr. L. VI. 30 und öfter, 

2) Schon im 3. 1822 hat Per in der Handſchrift des Klofters Tri: 
nita della Gava eine Anzahl ungebrudter langobarbifcher Gefege aufgefun: 
den, von welchen jedoch in feiner Befchreibung der Handſchrift leider nur 
bie Titel angegeben find, da der Abdruck der Gefege felbft für die von 
Blume zu beforgende neue Ausgabe der Leges Langob. in ben Monum. 
Germ. verfpart wurde (Berg, Italien, Reife im Archiv der Gefellichaft 
für ältere deutſche Gefchichtsfunde Bd. 5. 1824. ©. 247 ff.). Seitdem hat: 
auch C. Troya bdiefelbe Handfchrift benußt und die noch ungedruckten Ge— 
feße von Rachis und Aiftulf daraus befannt gemacht (Napoli 1832), 
worauf fie dann als neue Entdeckung desfelben, nach einer Mittheilung von 
Gapei, auch in Mittermaier's Zeitfchrift für Rechtswiſſ. und Geſetzgeb. 
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unter den von den legten Königen ausgegangenen Gejegen, 
außer näheren Beftimmungen und Zufägen zu dem Bolfsrecht, 
auch folche Verorbnungen, welche durch die politifchen Zeit- 
ereigniffe veranlaßt mur eine vorübergehende Bedeutung hatten. 
So verbot 8. Rachis, ohne Zweifel zur Zeit da er den Krieg 
gegen Rom unternommen oder wenigftens bejchlofien hatte, alle 
Sendungen nad; Rom, Ravenna, Spoleto, Benevent u. f. w. 
ohne feinen ausdrüdlichen Befehl, insbejondere jede Mittheilung 
von Geheimniffen des föniglichen Balaftes in’d Ausland, bei 
Todesftrafe. Desgleichen ftellte er die Reifenden von und nach 
Rom unter die ftrengfte Paßaufſicht). K. Aiftulf aber ging 
fo weit, daß er wegen bed Krieges fogar jeden Handel und 
Verkehr mit den Römern (cum Romanos homines) aufs ftrengfte 
unterfagte ). Niemand wird bezweifeln, daß hier nur.die aus- 
wärtigen Römer gemeint find, und doch werben diefe ohne allen 
weiteren Zufag nur al® Romani homines angeführt, was ge- 
wiß ſehr unpaffend gewejen wäre, wenn man darunter auch 
alle Nachkommen der Römer im langobardifchen Reich hätte 
verftehen können. 

Es bleibt noch übrig, die Veränderungen in den Berfonen- 
und Standesverhältnifien der Langobarden in der fpäteren Pe— 
riode zu betrachten, woraus für die fchon mehrfach bewiefene 
Thatfache, daß die unteriworfene römische Bevölferung mit den 


des Auslands Bd. 5. 1833. ©. 84 ff. (mit vielen Drudkfehlern) erfchienen 

find. Ein befferer Abdruck liegt jet in dem oft erwähnten Werfe Troya 

della condizione de’ Romani vinti etc. 1844 vor. Es fehlen jedoch immer 

noch fieben ungedrudte Gefege Liutprand’s, welche Troya's Aufmerf: 
famfeit entgangen find. 

}) Leges Rachis 5. 8. 10. 

2) Troyal.c. p. 488. Aist. L. 4 Et hoc iterum volumus de illis 
hominibus qui negolium fecerint sine voluntate regis cum Romanos homines. 
Si fuerit juder qui hoc facere presumpserit, componat widrigild suum et 
honorem suum amittat. Si fuerit Arimannus homo, amittat res suas et va- 
dat decalvatus clamando ... Sic patiatur qui. conira voluntatem domini swi 
regis cum Romano homines negotiatio fecerit, quando lites habemus. 
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Langobarden zu einem einzigen Volk zufammengegangen war, 
noch die ftärfiten Beweisgründe zu entnehmen find. 

K. Liutprand feste das Wergeld des Exercitalis oder Des 
Gemeinfreien (pro minima persona, quae exercitalis esse 
invenitur) zu 150 Solidi feft, das des vornehmften Freien 
(pro eo, qui primus est) — wir verftehen darunter haupt- 
fächlich die Herzöge — zu 300; ferner beftimmte er in Anfehung 
ber föniglichen Gefindleute (de gasindiis vero nostris) fchon 
für den geringjten, weil er in des Königs Dienft ift, ein Wer- 
geld von 200 Sol. und von da aufwärts nach der Würdigfeit 
der Perſon, deren Schäßung fi der König jedesmal vorbe- 
hält, gleichfalls bis zu 300 Sol. '). 

Grereitalis ift fait gleichbedeutend mit Arimann, d. 
i. Mann des Heerd und des Volks, alfo ein Gemeinfreier. 
In diefem Sinne findet fich Arimann fehr häufig, fowohl in 
ber langobardiichen und noch in der fraͤnkiſch-langobardiſchen 
Gefeßgebung, als auch in den gerichtlichen und außergericht- 
lichen Urfunden?). Ebenſo heißt auch die freie Frau Ari: 
manna?). Exercitalis ift ohne Zweifel nur die Ueberſetzung 
von Arimann, wofür es einige Mal in Rothari's Edict und 


) Liutpr. Leg. VI. 9. 

2) ©. die Stellen bei Muratori Antigg. T. I Diss. XIII. v. Sa: 
vigny, Geſch. Des R. R. Br. 18.54 ff. Dazu fommt noch aus ten 
neu aufgefundenen Gefegen von Rachis und Niftulf: L. Rachis 10 (Troya 
l. ce. p. 485). Si enimvero Arimannus aut lıber homo ad judicem snum 
prius non ambulaverit etc., wo liber homo nur zur Erflärung von Ariman- 
nus dient. L. Aist. 4, f. vo. ©. 428 Anm. 2. — Durch ein fonderbares 
Mißverftändnig erflärt Troya ($. 129) mit dem Grafen Sclopis aus 
Liutpr. Leg. V. 15 die Arimannen für Krieger im Dienft tes Juder oder 
für eine Art Sicherheitswache desfelben, Da doch auch bier nur von einem 
bloßen Freien die Rede ift, welchem der Juder die Anzeige machen foll, 
daß fein entlaufener Knecht eingefangen worden ift: „ant Arimanno suo fa- 
ciendum mandatum: Quia in tali loco homo tuus comprehensus est.“ — 
Arimanno suo, d. h. der zu feiner Judiciaria gehört, in feinem Gerichts: 
bezirk wohnt. 

3) ].. Rachis 2. 
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jonft häufig gebraucht wird. Wenn dann gleichwohl eine Ver- 
Ichiedenheit ded Sinnes zwifchen Arimann und Erereitalis be- 
merklich wird, jo erflärt fich dies einfach daraus, Daß bei dem 
Inteinifchen Wort die Bedeutung von Kriegsmann fich doch noch 
mehr geltend machte als die von Volksmann!). 

Daß es nun bei dem Erereitalid auf die nationale Ab- 
ftammung nicht anfam, erhellt aus Liutprand's Verordnungen 
über das Heerweſen, wonach jeder Freie ohne Unterjchied, 
auch der Armjte, zum Kriegsdienft verpflichtet war, Die Aus- 
hebung der Krieger geichah durch Die öffentlichen Beamten, d. 
h. den Juder, den Sculdahis und den Saltarius. Der Juder 
darf von Solchen, welche nur ein Pferd befigen, 6 Mann 
entlaffen, indem er jedoch ihre Pferde für das Gepäd in An- 
fpruch nimmt; von den geringern Leuten (de minoribus homi- 
nibas), Die weder ein eigenes Haus noch Land haben, darf 
er 10 entlaffen, doc) find fie ihm dafür drei Arbeitstage in Der 
Woche fchuldig bis zu feiner Ruͤckkehr. Ebenfo darf der Scul- 
dahis 3 von der zuerft genannten Claſſe entlaffen und 5 von 
der andern; der Saltarius je einen: und auch diefen Beamten 
jollen die von ihnen entlaffenen armen Freien drei Tage Arbeit 
thun?). Will man nun behaupten, Die urfprünglich römiſche 
Bevölkerung fei von dem langobardifchen Volf und Heer immer 
noch ausgefchloffen geweſen, das langobardifche Recht habe auf 
fie feine Anwendung gefunden: fo muß man diefe Friegspflich- 
tigen armen Freien und freien Hinterfaffen für verarmte Lan— 
gobarden halten; nnd deren follten damals, in der glängendjten 
Zeit des Reichs, eine fo große Menge geweien fein? — Wir 
erfennen aber darin vielmehr vorzugsweife nur Freigelaſſene 
und arme Freie römiſcher Abfunft, welche alfo gleichfalls dem 
langobardifchen Heer und Volk angehörten. 


) So in dem Gapitular von Sichard von Benevent vom 9. 836 
8. 20. Ut non praesumat aliquis Tertiatorem erercitalem aut militem facere. 
Muratori Script. T. Il p. 256. 

2) Liutpr. L. VI. 29. 
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Doch noch weiter wird Die Borftellung von einer in den 
Städten abgefonderten römifchen Bevölferung durch eine der 
neuaufgefundenen Verordnungen des K. Aiftulf entfernt, welche 
fih auf die Bewaffnung der Krieger bezieht, und zu Diefem 
Behuf, ähnlich wie der Genfus des Servius Tulliug, von ge: 
wiſſen VBermögensclaffen ausgeht‘). Zuvörderft werden nämlich 
brei@laffen von Grundbefigern unterfchieden, und zwar 
erftens: die reichen, welche bis zu 7 Meierhöfen (casas massa- 
ricias) befigen, Dann die, welche feinen Meierhof, wohl aber 
40 Morgen Landes haben ?), und endlich die geringeren Leute 
(minores), aljo die Heinen Beſitzer oder die freien Hinterfaf- 
fen; ferner ebenfo drei Glaffen von Kaufleuten oder 
Hanbeltreibenden (negotiantes), welche feinen Grundbeftg (pe- 
cuniam) haben, und zwar die größeren und reicheren (majores 
et potentes), die mittleren (qui sunt sequientes) und die klei— 
nen (minores) oder die Krämer?), Die erite von den Drei 
Claſſen der Kaufleute wie der Grundbefiger fol mit Panzer, 
Schild, Roß und Lanze ausgerüftet fein, von ber zweiten wird 
Dasfelbe, nur mit Ausnahme des Panzers, gefordert, die britte 
braucht fich bloß mit Bogen und Pfeilen zu verfehen. — Es 
war alfo unter den Langobarden ein reicher und angejehener 
Handelsftand aus der gewerbtreibenden Bevölferung der Städte 
hervorgegangen, der den großen Grundbefigern in Pflicht und 
Ehre des Kriegsdienftes völlig gleichitand, Wie läßt fich dies 


) Troya p. 487: Nuove leggi d’AstolfolL.. 2. 3. 

2) — illi bomines, qui non babent casas massaricias et habent qua- 
draginta jugis terrae. 

2) L. 3. Item de illis hominibus, qui negolianfes sunt et pecuniam 
non habent, qui sunt majores et potentes, habeant loricas, sculos et ca- 
ballos, et lanceas; et qui sunt sequientes habeant caballos, scutum et lan- 
ceam. Minores habeant coccoras cum sagiltas et arcos. — Die Bedeu: 
tung von pecunia — Grundbeſitz erhellt noch aus Liutpr. Leg. I. 6 
„et ipsa revertaltur in casam et in pecuniam suam“ und noch deutlicher aus 
Brunetti Cod. diplom. no. 44 vom 9. 752, wo NArnifrid fich verpflichtet 
nirgend fonft zu wohnen, weder in Clufium noch in einer andern Stabt 
„nisi in pecunia de socero meo.“ 
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aber anders erflären, als aus einer vollftändigen Bermifchung 
ber Bevölferung in der Art, wie wir fie bisher nachzumeifen 
verjucht haben? Denn Niemand wird doch bezweifeln, daß 
diefer Hanbelsftand ohne Grundbefig mehr der urjprünglich rö— 
mijchen als der langobardifchen, mehr der ſtädtiſchen als ber 
ländlichen Bevölferung angehört habe. Wollte man auch bier 
nur eigentliche Langobarden jehen, wo wären dann bie freien 
Römer? — Der Kriegsdienit war Die Ehre des Freien oder 
Arimannen; darum wird in dem oben erwähnten beneventifchen 
Gapitular beftimmt, es follen feine Colonen zum Kriegsdienft 
herangezogen werden. Dieje Ehre der Freiheit war aber jchon 
um die Mitte des 8. Jahrhunderts bei den Langobarden nicht 
mehr bloß durch den Grundbefig bedingt, fondern wurde in 
ganz gleicher Weile auch dem freien Handelsjtande zu Theil, 
deſſen Reichthum nur in beweglichem Vermögen beftand '). 
Durch die immer häufiger werdenden Freilaffungen 
entftand eine zahlreiche Claſſe von Freien, welche theild dem 
Gewerbe, den Künften, dem Handel zugethan waren, theils in 
einem abhängigen Bejigverhältniffe das Land bauten. Die Frei- 
laffung der Leibeigenen galt überhaupt für ein frommes Werk, 
förderlich zum Seelenheil des Freilaffers, „dieweil unfer Erlö— 
fer e8 nicht verfchmäht hat, ein Knecht zu werden, um und 
die Freiheit zu ſchenken“?). Daher finden fich zahlreiche Frei- 
lafjungen, befonders in Schenfungen und legtwilligen Verfü— 
gungen zu Gunften der Kirche, gewöhnlich mit Vorbehalt eines 
Zinfes und gewiffer Dienfte von benjenigen Freigelaffenen, 
welche auf dem Gute verblieben ?). Doch geftattete die perfönliche 


) Bon reifenden Kaufleuten und Handwerkern ift au Liutpr. Leg. 
III. 4 die Rede: Si quis ad negolium peragendum vel pro qualicungue arti- 
ficio intra provineiam vel extra ambnlaverit etc. 

2) Log. Aist. 3. 

2) Brunetti Cod. dipl. no. 38 vom 9. 748. In einer Schenfung 
an die Kirche St. Maria von Pifa verfügen die Geber, der Archidiacon 
diefer Kirche Liutpert, auch Gentolus genannt, und fein Better, der Dia: 
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dreiheit auch Diefen jederzeit das Gut zu verlaffen, und fie 
waren dann natürlich jener Verpflichtungen ebenfalls über: 
hoben !). 

In ein folches Berhältniß abhängigen Beftges traten nun fehr 
häufig auch ärmere Freie ein, die felbft Fein Grundeigenthum 
hatten, und weil dies auf Grund eines Vertrages (libello, li- 
bellario nomine) gefchah, fo nannte man fie Libellarii, font 
auch freie Meier oder freie Golonen?). Aus den Urkunden 
ſolcher Verträge erfehen wir, daß fie fich fowohl zu beftimmten 
Hand- und Spanndienften (operae), als zu gewifien, Lieferun- 
gen oder Fruchteanonen erbieten mußten. In einer Urkunde 
vom 3. 736 verpflichtet fich ein Freier, Namens Pertulus, 
auch Baruccio genannt, gegen den Gentenar Tafulus für ein 
Grundſtück, welches er von ihm erhielt, in der dritten Woche 
Hand- und Spanndienſt zu thun, vom Wein das dritte Maaß, 
von allen übrigen Früchten das vierte abzugeben, außer gewiffen 
Geſchenken an den hohen Fefttagen. Will er das Gut wieder 
verlafen, fo darf er nur fo viel mitnehmen, als er mitgebracht 
hat; denn Alles was er hinzuerwirbt, gehört dem Eigenthümer 
des Grundftüds?), — Man fieht daraus, daß die Yeiftungen, 


con Rigibert, auch Maccio, die Freilaffung fehr vieler Perfonen auf den 
Gütern: nur follen fie der Kirche jährlich ein Drittelſtück (Iremisse) in 
Gold auszahlen und bei Verheirathung der Töchter ihr das Mundium d. i. 
den dafür empfangenen Preis überlaflen. 

') Leg. Aist.3— excepto si sua voluntate voluerint exire, licentiam ha- 
beant in sua libertate egire et vivere ubi voluerint. 

?2) Muratori Antigq. I p. 869. Urf. vom 3. 882. Massarios et Co- 
lonos liberos super res ad praedictam S. Ecclesiam pertinentes. 

) Brunetti Cod. dipl. no. 28 — et persolbat ei Angarias tertiam 
Septimana, de Vinea facta tertia mensura, de quod plantaveri quarta men- 
sura, in dei nalali panis duo et param pullis et in pasca similiter et 
unum pecum si abueret etc. Achnliche Verträge finden fi: 

Brunetti no.79 v. I. 772. Gundifrid, Grercitalis der Stadt Elu: 
fium, überläßt dem Auderad die Hälfte von Haus und Grundſtück am Fluffe 
Ombrone im Gebiet von NRofellä mit der Verpflichtung, in jeder dritten 
Woche Hand- und Epanndienfte zu thun, und jeden Sommer zehn Scheffel 
Salz nad der Stadt zu fahren — per unumquemque annos persolbere di- 


28 
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welche freie Hinterfaffen (residentes) auf fremdem Gut über— 
nehmen mußten, faum geringer waren, als die der unterworfe- 
nen Römer oder der Aldien. Und hätten diefe nur den brit- 
ten Theil ihrer Einfünfte abgeben müffen, ohne fonftige Frohn— 
diente, jo wären fie vielleicht noch befjer daran geweien, als 
jene Freien; doch wiflen wir, daß auch Die Aldien perjönliche 
Dienfte thun mußtenY. In Beziehung auf die perjönliche 
Rechtsfähigfeit war es immer ein großer Vorzug der libellariı 
oder der freien Golonen, daß fie das abhängige Verhältniß 
wieder löfen fonnten, wann fie wollten, während die Aldien 
unter der Vormundſchaft ihrer Batrone blieben?). Im Uebri- 
gen aber z0g die Befislofigfeit auch für die freien Colonen 


veatis ividem infra loco (an benfelben Ort) terlia ebdomoda tam ad mano 
quam el cum boves et iraere noyis domnico in istate, quando tempus fue- 
rit, ad eivitate dece modia sale, 

Ib. no. 80 enthält einen Bertrag desfelben Gundifrid mit Teubipert 
„homo livero** auf diefelben Beringungen. 

Muratori Ant. 1 p.723. Urf. v.3.777. Der Bifchof Beredeus von 
Siena überläßt den Brüdern Tunipert und Teupert eine Meierwirthichaft 
(ad residendum) mit der Berpflihtung, drei Krüge Wein, ein Schwein 
und ein Schaaf, jedes ein Drittelftück werth, zu liefern und in jedem Mo: 
nat zwei Wochen Frohndienft (angaria) zu thun. 

lb. p. 721. Urf. v. 3. 869. Der Biihof von Modena überläßt dem 
freien Manne Johannes und feinen Erben ein Grundftüd „livellario et 
massaricio nomine‘* mit der Verpflichtung, den vierten Theil vom groben 
Korn, den fünften vom feinen und vom Flache, die Hälfte vom Wein ab- 
zugeben, außer Frohndienſten und gewiſſen Gefchenfen. 

Leo Ital. Geſch. Bd.1 S. 85 ff., weiß über dieſes Colonatsverhält, 
niß feine früheren Urk. als aus dem 10. Jahrh. anzuführen. Damals wur- 
den als Quoten nur der ſiebente Theil des Getreides und der Hülſenfrüchte, 
ber dritte des Moftes gefordert, welche Abgaben noch im 13. Jahrhundert 
beftanden. Dazu famen aber eine Menge andere Abgaben und Leitungen, fo 
daf die Lage der Colonen im Ganzen fchwerlich gebeflert war, f. a. a. D. 
©. 86. 

') Liutpr. Leg. VI. 15. Si aldius eujuscumgue in casa alterius, ne- 
sciente Domino suo, fugerit; quum inventus fuerit, sic debeat dare homo 
ipse, qui eum habuerit, operas, quomodo de servo. 

) Liutpr. Leg. VI. 14. De aldionibus qui de personis suis aldiones 
sunt, si aliqua compellatio facta fuerit, palroni eorum eos defendant. 
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eine ſolche Verminderung ihrer Nechtsfähigfeit nach ſich, daß 
fie auch in diefer Beziehung gewiß nur wenig vor den Aldien 
voraus hatten. Sie fonnten feine genügende Bürgfchaft leiften, 
weil fie nicht mit ihrem Vermögen dafür hafteten 1). Bei dem Kauf 
mußten fie andere Perfonen zuziehen, die ihnen bezeugen konn— 
ten, daß fie den Kaufpreis aus eigenem mitgebrachten Vermö— 
gen, oder aus dem ihrer Frau geleiftet hätten; denn Alles, 
was fie auf dem fremden Gut durch ihre Arbeit erwarben, 
mußten fie dort zurüdlaffen, wenn fie fortzogen?).. Nimmt 
man endlich noch hinzu, daß fie auch zum Kriegsdienft, oder 
ftatt deffen zu öffentlichem Frohndienft verpflichtet waren ®), fo 
iſt leicht erflärlich, daß ihre Freiheit nur noch einen fehr ge: 
ringen Werth für fie haben fonnte. 

Daher begaben fich Biele lieber in den Dienft der Gro— 
ben oder des Königs, . worin fie nicht nur einen mächtigen 
Schus fanden, fondern auch wohl Vermögen und höheres An- 
fehen, als die gemeine Freiheit gewährte, gewinnen konnten. 
Wie viel ein folcher Schuß zu bedeuten hatte, wie wirkſam 
insbejondere der Fünigliche Schug war, geht aus einigen Ge— 
feßen von Rachis hervor. Der König erklärt es hier für 
feine Pflicht, feine Gefindleute gegen die Willfür der Ju— 
dices zu ſchützen), und beftehlt diefen, wenn ein Arimann fich 
über einen Gefindmann wegen Gewaltthätigfeit beflage, jo jol- 
len fie ihn zum Rechte ermahnen, bevor fie mit Pfändung ein- 
jchreiten oder ihn vor ihr Gericht ziehen. Dagegen foll der 
Richter ſelbſt das Necht nicht zu Gunften feines Gefindes beu- 


— — 


) Liutpr. Leg. VI. 75. Wenn ein freier Hinterſaſſe einen Todſchlag 
verübte, fo baftete auf gewifle Meife der Grundherr dafür, ib. VI. 39; es 
war nicht mehr weit von da zum Patronat. 

2) Ib. v1. 80. Bgl. Brunetti Cod. dipl. no. 28. 

3), ©. o. ©. 430. 

4) Leg. Rachis 11. De gasindiis quidem nostris ita statuere, ut nul- 
lus judex eos oppremere debeant, quoniam nos debemus gasindios nosiros de- 
fendere, 
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gen !). Ferner, obgleich es im Allgemeinen nicht geftattet war, 
die Sache eines andern Freien vor Gericht zu vertreten, fo ſoll 
doch der Gefindherr, fei es der König oder einer feiner Ge— 
treuen, die Sache feines Gefindmannes gegen den Richter, der 
ihn bedrüden will, führen dürfen?). Daß endli das Gefinde 
für feine Dienfte auch mit Beneftcien belohnt wurde, ift ſchon 
früher aus Nothari'8 Edict erwähnt worden ). — Diejes Schuß: 
und Dienftverhältniß muß in der jpätern Zeit des langobardi- 
fchen Reichs fchon jehr verbreitet gewejen jein, weil 8. Pi— 
pin in einem Gapitular vom .%. 789 fich darauf ald auf 
eine herfömmliche Sitte der Langobarden bezieht‘). ALS daher 
das fchon weiter geförderte fränfiiche Lehnswefen in Italien 
eingeführt wurde, erichien diejes ebenjo wenig, wie das Sy— 
ftem dev perfönlichen Rechte, ald etwas völlig Neues und fremd 
Hereingebrachtes; Denn Beides war gleichmäßig fchon bei den 
Langobarden in den Anfängen gegeben und zur weitern Ent: 
widelung vorbereitet. 

Es bleibt und zulegt noch übrig, das Recht der Kirche 
und der Geiftlichfeit im langobardifchen Reiche darzulegen. 
— Befanntlih ift e8 nah Savigny's Vorgang zur herr: 
ichenden Meinung geworden, daß bie Geiftlichen, wie im frän- 
fiichen, fo auch im langobardifchen Reich in der Regel nur 
nach römiſchem Necht, als dem allgemeinen Recht der Kirche, 
gelebt hätten ®). Diefer Anftcht ift neuerdings Troya mit 
Folgendem entgegengetreten: Allerdings fei von K. Agilulf, 





I) Leg. Rachis 6. 

*) Ib. 7. Si enim quicunque liber homo in servitio de Gasindio Regis 
aut de ejus fidelibus introierit, et si Judex, de sub quo fuerit (d. h. als 
Freier), dolose eum opprimere curaverit . . ille in cujus obseguio est, ha- 
beat licentiam etc. 

) ©. o. ©. 400 Anm. 1. 

*) Monum. Germ. ed. Pertz T. Ill. p. 69 c. 13. Stetit nobis de illos 
liberos Langobardos ut licentiam habeant se commendandi ubi voluerint, si 
seniorem non habuerint, sicut a tempore Langobardorum fecerunt. 


)v. Savigny, Geſch. des R. R. 1 8. 40. 
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als er die Fatholiiche Kirche wieder aufrichtete und deren Geift- 
lichkeit wieder zu Anfehen erhob, zugleich auch Die Geſetzgebung 
der römiſchen Kaifer, infoweit fie das Necht der Kirche und 
der Geiftlichfeit betraf, mit den Privilegien des geiftlichen Ge- 
eichtöftandes, des Firchlichen Aſyls u. dgl. anerfannt worden '); 
im Uebrigen aber hätten die Geiftlichen in ihren bloß perſön— 
lichen Berhältniffen durchaus nach langobardifchem Recht ge— 
lebt 2). Zum Beweife dafür wird eine große Anzahl von Urs 
kunden in ber Reihe, wie Die Zeitfolge auf fie führt, beige- 
bracht, aus welchen hervorgeht, daß die langobarbdijchen Geift: 
lihen auf ihren Ländereien Aldien und Hörige befaßen, welche - 
fie nach langobardifchem Recht vertraten?), daß fie auch in 
andern Berfonenverhältnifien ald Mundwalde erfchienen, und 
das Mundium nach langobardiichem Recht veräußerten ®), daß 
fie bei Verträgen über Kauf und Taufch fich auf das lango- 
bardifche Edict bezogen, daß fie bei Schenfungen das lango- 
bardifche Launechild gaben oder nahmen), daß die öffentlichen 
Gerichte in ihren Streitigfeiten nach langobardiſchem Herkom— 
men mit Guadium (wadium, wadia) bei der Vorladung, mit 
Sacramentalen beim Eide 6), mit Zweifampf beim Beweife 


) Wie dies bei den Franken fchon durch Ehlodwig auf dem Goneil 
zu Orleans im $. 511 gefchah. Can. 1. De homicidis, adulteris et furi- 
bus, si ad ecclesiam confugerint, id constituimus obseryandum, quod eccle- 
siastiei canones decreverunt et Romana lex constituit. Bergl. Eihhorn, 
Staats: und Mechtsgefch. 1 $. 28 Anm. c. 

2) Troya della condizione etc. $. 64. 

3) Troya $. 175. 

#) Troya $. 188. Urk. vom J. 773: Der Glericus Agepert und 
fein Bruder Gidfrid verfaufen das Mundium ihrer Schwefter dem Manne, 
der fie zur Ehe nimmt, um ein Drittelftüd Gold. 1b. $. 185. Urk. vom 
3.771: Ein Priefter von Lucca, Valerianus, auch Rodulus, verfügt, in- 
dem er fein Vermögen ber Kirche überläßt, daß der Bifchof auch Buße 
und Wergeld für ihn empfangen folle. Ä 

5) Ib. $. 173; obwohl K. Liutprand Schenkungen für das Seelenheil 
auch ohne Thinz und Launehild für gültig erklärte, |. Liutpr. Leg. VI. 19. 

6) Ib. $. 200. Urk. vom 3 786: In einem Streit zweier BPriefter 
zu Lucca wird von dem einen Priefter mit Sacramentalen geichworen 
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verfuhren, kurz — daß nirgends römiſches Necht fichtbar wird, 
es fei denn als canonifchesN. Was Savigny nur ald Aus- 
nahme von der Regel gelten laffen will, 3. B. für Die Kirche 
von Bergamo, wo die von Lupi gefammelten Urkunden noch 
im 10. und 11. Jahrhundert faft nur langobardifches Recht 
aufzeigen, erweist fich vielmehr als die Regel ohne Ausnahme 
in den langobardifchen Urfunden, und als Regel jelbft noch in 
denen ber fränfifchen Zeit?), obwohl damals das vömifche 
Recht als perfönliches überhaupt und als das der Kirche ins— 
befondere fchon allgemein anerfannt war. Dieſes Rejultat 
Scheint mir durch die Nachweifungen von Troya jo volllommen 
gefichert, daß ich es für überflüfftg halte, die Zahl derjelben zu 
vermehren; doch find die Beweisgründe der entgegengefegten 
Anficht noch einer genaueren Prüfung zu unterwerfen. 
Es fommt hierbei zunächit Die folgende Gefegesftelle in 

Betracht: 

Leg. Liutpr. VI. 100. Sı Langobardus, uxorem ha- 

bens, filios aut filias procreaverit, et postea, inspiratione 

dei compulsus, Clericus effectus fuerit, tunc filü aut fi- 

liae, qui ante ejus conversionem nati fuerint, ipsa lege vi- 

vant, qua ille vivebat, quando eos genuit, et causam suam 

per legem ipsam finire debeant?). 


„secundum legem‘‘. und von dem Glerifer Aipert die Wadia gegeben nad) 
langobardifchem Recht cf. Murat. Antiqg. I p. 534. Ein noch fchlagenderes 
Beifpiel, welches Troya überfehen bat, werde ich etwas weiter unten 
anführen. 

) Troya $.2]1l. Murat. Ant.V p.417. Urf. vom 3.800: alfo fchon 
aus fränkifcher Zeit: Der Bifchof von Lucca inveftirt den Dur Wicheram 
mit einer Kirche, welche ‚‚secundum statula Sanelorum Canonum ... Ro- 
mana lege devenit in potestate Eeclesie nostre S. Martini. 

2) Ib. $. 242. Murat. Ant. I p. 503. Urf. vom 3 840: PBlacitum 
zu Lucca, wo die Scabinen urtheilen: der Kirchenvogt von ©. Jacob folle 
ben Eid leiften mit Saeramentalen gegen die Kirche S. Andreas, nachdem 
das Wadium draufgegeben worden „secundum legem“. ©. ferner die Beiſp. 
bei Troya $$. 251. 265. 270. Appendice $. 12. 


>) Bei Walter: debeat; die richtige Resart, „debeant“ findet ſich 
bei Muratori. 
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Alfo die Kinder eines Langobarden, der in den geiftlichen 
Stand eintritt, follen bei dem Rechte bleiben, nach welchem ber 
Bater lebte, als er fie zeugte.e Mean meint, fie follen nicht 
gleichfalls mit dem Bater das römische Recht annehmen. 
Aber die Vorausfegung, daß hier vom römifchen Rechte der 
Geiftlichen die Rede ift, wird nur hineingetragen, findet fich 
feinesweged durch die Worte des Geſetzes jelbit gerechtfertigt. 
Sehr fjonderbar wäre doch an diefem Ort die Umfchreibung 
„ipsa lege vivant, qua ille vivebat,“ ftatt der einfachen und 
beftimmten Bezeichnung des langobardifchen Rechts. Dagegen 
ericheint fie ganz paflend, wenn man den Sprachgebrauch der 
langobardifchen Geſetzſammlung beachtet, wonach lex nicht bloß 
das WVolfsrecht, fondern auch das Recht eines befondern Per— 
jonenftandes in Bezug auf Freiheit oder Unfreiheit, ja fogar 
das Nechtöverhältniß oder den Rechtsanſpruch eines Einzelnen 
bezeichnet '). Wie alfo der Freie, der Freigelafiene ohne Mun— 
dium, der Aldius u. ſ. w., jeder feine befondere lex hatte, wo- 
nach er lebte, fo auch der Glerifer durch die Privilegien des 
geiftlichen Standes, durch den Schug und das Recht der Kirche. 
Nur diefe Verfchiedenheit des Perſonenſtandes ift hier gemeint, 
nicht die des Volksrechts, ald ob der Langobarde duch den 
Einteitt in ben geiftlichen Stand gleichfam aus feinem Bolfe 
ausgefchieden wäre: er trat nicht einmal völlig aus feinem 
vorigen Perſonenſtande heraus. Denn wenn auch, wenigftend 


— 


) Liutpr. Leg. VI. 73 — et talem legem cum pairono suo habeant 
(e8 ift von Kintern der Aldien die Rede), qualem et pater eorum habuerit. 
Ed. Roth. $. 225. Similiter et qui per impans, id est, in volum Regis 
dimittitur, ipsa lege vivat, sicut qui amund factus est, d. h. er foll dasfelbe 
Mecht der Freiheit erhalten, wie der Amumd. Ib. $. 229. Omnes liberti... 
legibus dominorum suorum vivere debeant, wo ber Nachſatz: secundum qua- 
liter a suis dominis propriis concessum fuerit, nicht an verfchiebne nationale 
Mechte denken läßt. Am auffallenpften ift Ed. Roth. $. 171. Si autem 
filiam legitimam unam aut plures... post thinx factum habuerit, habeant 
et ipsi legem suam (ihr Recht, d. b. ihren rechtlichen Anſpruch an das Erbe) 
... tanquam si nibil alii thingatum fuisset. 
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nach Kiechentecht, die perfönliche Freiheit Bedingung des geift- 
lichen Standes war, fo wurde doch 3. B. das Wergeld ber 
Geiftlichen in den Volfsrechten nicht nach dieſem Maaßitab, 
fondern nach ihrem Geburtsitande geichägt, ohne Zweifel, weil 
dasfelbe ihren Angehörigen und Erben zufiel, deren Recht darum 
nicht gebeffert wurde, daß fie ald Erben eines Geiftlichen ein- 
traten. So ſetzte das Volksrecht der ripuarijchen Franken das 
Wergeld für die Geiftlichen bloß nad ihrem Geburtsitande (na- 
tivitas) feft, je nachdem einer ein Höriger, ein Mann des Kö— 
nigs oder der Kirche, ein Litus oder ein Freier war, und zwar 
für den legteren nicht höher, wie für einen andern freien Fran— 
fen '); und als dann fpäter Carl der Große das Wergeld der 
Geiftlihen um das Dreifache erhöhte, jo wurde dabei die zu 
Grunde liegende einfache Norm nach der Verſchiedenheit des 
Geburtsftandes feftgehalten ?). — Die Verordnung von Liutprand 
befagt alfo weiter nichts, als biefes: Dadurch, daß ein Fa— 
milienvater in den geiftlichen Stand eintritt, foll in den Rechts— 
verhältnifien der Kinder nichts geändert fein. 

Aus der langobardifchen Zeit ift nur eine einzige Ur- 
funde zu finden gewefen, worin römifches Recht aus den 
Pandekten und dem Goder angeführt wird’). Sie enthält ein 
Bruchſtück aus einer Schußfchrift für den Bifchof von Arezzo 
in dem mehrerwähnten Streit desfelben mit dem Bifchof von 
Siena wegen der Didcefe von S. Ampfan und der dazugehö- 
tigen Kirchen. Troya hilft fich mit der leichten Vermuthung, 
daß dieſe Vertheidigungsfchrift wohl in Rom abgefaßt fein 


!) Lex Ripuar. tit. 36 &. 5. 
2) Epistola ad Pippinum regem ltaliae a. 807. Monum. Germ. T. IH 
.p- 150. Verumtamen de presbiteris videtur nobis, si liber natus est per 
triplam compositionem secundum suam legem fiat compositus ... Si aulem 
presbiter servus natus fuit, secundum illius natiritatem tripla compositione 
solvatur etc. cf. Hlotharii I Capit. a. 832 c.2. Monum. Germ. T. Ill p. 360. 
v. Savigny, Gefchichte des N. R. Br. U S. 226. Murat. 
Antig. II p. 888, 
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fönnte'). Allein die Annahme Muratori’s, von der man 
ausgeht, daß dieſes Fragment in das J. 752 gehöre, ift un- 
ficher begründet ?). ebenfalls wäre damit für das perfönliche 
Recht der Geiftlichen nicht das Geringfte bewiefen, denn e8 
handelt fich in dem erwähnten Broceß nur um das Befigrecht 
der Kirche. Zum Ueberfluß geht aber aus einer noch überſehe— 
nen Urkunde vom 3. 715 unmiderjprechlich hervor, daß bie 
Bifchöfe von Siena und Arezzo nebft vier andern toscanifchen 
Biichöfen, welche Damals mit dem Föniglichen Notar Gunthram 
über dieſelbe Sache zu Gericht faßen, alle zufammen nad) lan: 
gobardiichem Nechte lebten; denn es wurde hier nach dem 
Edicte Rothari's auf Eid erfannt, welchen der Bifchof von 
Arezzo, Lupertian, mit fechs durch die Wahl feines Gegners, 
des Biſchofs Adeodat, beftimmten Prieftern als Eideshelfern 
zu leiften hatte ?), 

Daß es in ber fränfifchen Zeit anders geweſen jei, wird 
wiederum nicht durch ein langobardijches Capitular Ludwig's I. 
vom J. 819 bewiefen; denn hier findet fich ber allgemeine 
Grundfag: Ut omnis ordo ecclesiarum secundum Romanam 
legem vivant, eben nur auf die ficchliche Emphyteuſe bezogen, 
mit der Beftimmung, daß diefe nicht der Kirche zum Nachtheil 
gereichen ſolle). Won dem perfönlichen Rechte der Geiftlichen 


1) Della condizione $. 161. 

2) Muratort ftügt fih nur darauf, daß in dem Fragment der Ber: 
feßung der Gebeine des h. Ampfan durch den Bischof von Siena gedacht 
wird, worauf fich auch eine Bulle des P. Stephan 11. vom 3. 752 bezieht, 
f. diefe Urf. Murat. Antig. T. VI p. 387. Brunetti Cod. no. 43. ber 
derfelbe Streit wurde no im 3. 1029 an den PB. Johann XIX. gebracht, 
der ein Gericht von Bifchöfen mit der Entſcheidung besfelben beauftragte. 
Murat, Antig. VI p. 397. 

3) Brunetti Cod. no. 9; auch Murat. Antig. VI p. ‘367 sq. Quo- 
niam pro ampulanda intentione decrevimus, ut sibi septimus cum sex Pres- 
biteris tuis, quales ipse Adeodatus eligere voluerit, praebeas ta Lupertiane 
Episcope et ad Evangelia sacramentum una cum sex et dicatis etc. Weber 
diefe Eidesform f. Ed. Roth, $. 364. 

4) Monum. Germ. T. Hl p. 228. 
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ift dabei gar nicht die Rede; vielmehr wird Diefes jehr genau 
unterfchieden von dem Kirchenrechte, welches fie betraf'). Auch 
bezeugen e8 eine große Zahl von Urkunden, daß die Geiftlichen 
vom 9. bis zum 11. Jahrh., wie alle andern Berfonen, ihrem 
angeitammten Rechte folgend, bald nach langobardifchem, bald 
nach fränfifchem, felten nach römiſchem Rechte lebten”). Der 
Abt von Farfa verlangte auch in Rom von Papft und Kaifer 
nur nach langobardifchem Rechte gerichtet zu werden, weil fein 
Klofter immer nach diefem gelebt habe?). 


Alles das foll nur Ausnahme fein nach Savigny. Aber 
wo find denn am Ende die Zeugniffe für die angebliche Regel 
in Stalin? Doc ed wird noch eine Stelle aus den Briefen des 
Bifchofd Otto von Vercelli aus dem 10. Jahrhundert ange- 
führt, wo es heißt: Romani quoque principes ... quorum le- 
gem eliam nobis Sacerdotibus in multis convenit observare — 
Alfo nur in vielen Beziehungen mußten die Geiftlichen dem 
römischen Rechte folgen, nicht in allen, nicht in den bloß 
privatrechtlichen. Man wird Diefe Auslegung um jo weniger 
bezweifeln dürfen, als an jener Stelle, wo ſich Dtto gegen 
eine gewiffe Heirath erklärt, das römische Recht nur neben und 
nach dem falifchen und dem langobardifchen angeführt wird, 
als ferner dieſer Bifchof felbft fich in feinem Teftament vom 
3.948 ausdrüdlich zum langobardifchen Rechte befennt %. Erſt 
im 11. Jahrhundert ift der Grundſatz, daß die Geiftlichen felbft 
nach römifchem Rechte leben müßten, in Italien allmählich in 
Aufnahme gefommen und endlich durchgedrungen. So finde 


') Hlotharii I Exc. Canonum a. 835 e. 3. Monum. Germ. IH p. 372. 
Debet ergo unusquisque eorum tam pro ecclesiasticis causis, quam eliam 
pro propriis aclionibus suis, excepto publico videlicet crimine, habere advo- 
catam non malae famae etc. 

2) Ich verweife hier nur auf die Beifpiele, welche Muratori Antig. II 
p. 264—266 anführt; und viele andre bei Troya della condizione etc. 

I) ©. o. Kap. 2. Abfchn. V. - Judices. 

4) ©. Troya l. c. $. 259. 
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ih ihm zum erften Mal in einer Urkunde vom J. 1029 aus. 
geiprochen, wo ber Biſchof von Sufa, obwohl von falifcher 
Herkunft, des geiftlihen Standes wegen fich zum römi- 
ſchen Rechte befennt '), und in einer andern vom %. 1086 von 
dem Biſchof von Teate, allerdings mit ausdrüdlicher Beziehung 
auf dad oben angeführte Capitular Ludwig's des Frommen, 
anerfannt 2). 

Das Vorftehende wird mehr ald genügen, um zu bewei- 
fen, daß auch die Geiftlichen im langobardifchen Reich insge- 
mein nach langobardifchem Rechte lebten und, wie die unter: 
worfenen Römer überhaupt, der langobardifchen Nation ein- 
verleibt waren. Daher nannten fie ſich in der angeführten 
Formel, worin fie fi) zum Gehorfam gegen den Papft ver- 
pflichteten, mit gutem Grund Langobarden ?); daher findet fich 
auch für fie fein befonderes Wergeld feftgefegt: denn die Geiſt— 
lichen wurden bei den Langobarden gar nicht als ein eigener, 
durch ein befonderes Recht erimirter Stand angefehen, und erft 
zur Zeit Carl's des Großen fand es Herzog Arichis von Be— 
nevent für nöthig, ein befonderes Gapitular über ihr Wergeld 
zu erlafien ®). 


— — 


) Murat. Ant. Ip. 345 B. Et ideo ego, qui supra, Alrico Episcopo 
honore Sacerdotii habeo et Legem Romanam nunc vivere videor,, quamvis ex 
natione, ul supra, Salichus sum. 

2) Chron. Casauriense. Murat. Script. II P. II p. 1002 E. Urf. über 
einen Taufch zwifchen dem Bifhof von Teate und dem Abt von Caſauria. 
Der Bifchof fagt: Sicut in Lege seriptum est: Omnis ordo Ecclesiarum 
secundum legem Romanam vivant et faciant, ego suprascr. Episcopus sic facio. 

3) ©. o. ©. 374. 

# Damals erft Hatte fich die Anficht gebildet, daß die Geiftlichen einen 
befondern Perfonenftand ausmachten; woher es gefchah, daß man zu gar 
feinem Wergeld gegen fie verpflichtet fein wollte, weil das Geſetz nichts 
darüber ausdrücklich beftimmte, oder, daß es ganz willkürlich gefchägt wurde, 
Arihis fepte es nur gerade fo hoch an, wie das der Laien nad Liutprand’s 
Tare, nämlich zu 200 — 300 Sol. für die verfchiebnen Grade der Geiftlis 
hen, qui in palatio deserviunt, und für die andern zu 150 Sol. „sicut de 
l.aicis, qui exercitalibus militant armis“, 
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Wir haben durch die Thatfache, daß auch die Geiftlichen 
bei den Langobarden perfönlih nad Tangobardifchem Rechte 
febten, noch eins der wichtigften Argumente für unfere Anficht 
von dem Rechtszuftand Der unterworfenen Römer und von de— 
ven vollftändiger Einverleibung in das hHerrichende Volk ge— 
wonnen; womit auch die Vorftellung von dem Nebeneinander 
der römijchen Unterthanen mit der alten Städteverfaffung und 
ber Langobarden mit ihrer Heer- und Gauverfafjung unmög— 
lich beftehen fann. Doch mag dies bei der folgenden Unterfu- 
chung über Die Verfaſſung des langobardifchen Reichs und fei- 
ner Städte vorläufig dahin geftellt bleiben, Damit wir durch 
die Beftätigung von ‘verjchiedenen Seiten her eine um jo grö- 
ßere Gewißheit erlangen. 


IV. 
Die Berfaffung des langobardiſchen Reichs. 


Die langobardifhe Nation machte mit den andern mit ihr 
vereinigten Bölfern nur ein einziges Heer aus, und dieſe Kriegs- 
gemeinfchaft begründete wiederum eine nationale Einheit, wel: 
cher die Langobarden den Namen und das Gejeß gaben. In 
dem neuen Reiche von Italien wurde ferner die Heerverfaſſung 
der Langobarden auch Staatsverfaffung, welche aljo ganz im 
Gegenfag zu der Trennung ber militärischen und bürgerlichen 
Gewalten, wie fie im römifchen und im weftgothifchen Reiche 
beftanden hatte, auf der ungetrennten Einheit beider Ordnun— 
gen beruht. Demnach bezeichnete Exereitus das Wolf und 
Exereitalis den freien Mann desjelben, Dux nicht bloß den 
Heerführer, fondern zugleich den Richter und Beamten (Judex), 
Der König aber war Princeps Langobardorum als oberfter 
Heerführer und Richter des Volks. 

Doch hatte das Königthum bei den Langobarden, wie 
bei den Germanen überhaupt, eine tiefere Bedeutung als nur 
diefe: es erfchien, wo es neu eingeführt wurde, nicht bloß als 
als ein neuer Titel des Fürften, fondern als die Grund: 
lage einer neuen Berfafjung. Uralt war e8 zwar bei den jcan- 
dinavifchen Völkern, deren Könige ihre Herkunft von Wodan 
ableiteten, alfo, wenn man will, auf göttlichem Rechte fußten: 
bei den meiften andern germanifchen Nationen aber kam es 
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nicht früher zur Einſetzung eines Königs, ald bis das Äußere 
Bedürfniß der Einheit und das innere Bewußtfein von dieſer 
gleich Fräftig hervortraten; wie auch umgefehrt ein Volk auf 
die Ehre des Königthums wieder verzichten mußte, wenn es 
jeine Selbftändigfeit nicht mehr zu behaupten vermochte '). 

Dem germanifchen Königthum Tag alfo, wenn ich nicht 
irre, die Jdee zum Grunde, daß es dem Volke die Anſchauung 
feiner politifchen und nationalen Einheit und Selbftändigfeit, 
die es fonft nur aus der formlojen Geftalt einer nicht immer 
gegenwärtigen Volks⸗ oder Heerwerfammlung gewann, ficherer und 
bleibender in der Perſon eines von ihm felbit gewählten oder 
anerkannten Königs gewährte. Daraus folgt, daß das Volk 
in dem Könige den Träger feiner Ehre ſah, wie umgefehrt der 
König in dem Volfe den Grund feiner Macht und die Quelle 
feines Rechts, 

Es ijt nun gewiß, daß die Idee des Königthums nicht 
überall in derfelben Beftimmtheit hervorgetreten ift, daß fie Diefe 
und ihre Ausführung nach Seiten der Staatsverfaffung haupt- 
jächlich erjt durch die gefchichtliche Entwidelung gewonnen hat; 
es ift ferner gewiß, daß bei denjenigen germanifchen Nationen, 
welche zuvor durch die Zucht des römischen Kriegsdienftes hin— 
durchgingen, ehe fie ihre neuen Staaten auf römifchem Boden 
gründeten, die militärische Gewalt ihrer Könige als römifcher 
Heerführer, dann die Herrichaft über die römischen Provin- 
zialen, bei welchen fie in die Rechte der römifchen Kaifer 
eintraten, einen nicht unerheblihen Einfluß auf die Ausbil- 
dung ihres Königthums ausgeübt hat; es ift ebenjo wenig 
zu verfennen, daß die Lehre der chriftlichen Kirche mit den an 
ihr haftenden jüdifch orientalifchen Vorftellungen, welche auch 
das Fatholifche Prieſterthum ftügten, der Ausbildung der monar- 
chiichen Gewalt jehr förderlich geweien ift: es ift aber ein 


) S. die trefflihe Ausführung bei Waig, deutſche Verfaſſungsge— 
fchichte 1 ©. 161 ff. 
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Irrthum, wenn man aus folchen bloß hinzufommenden und 
äußeren Einwirfungen, aus jo zu fagen „römiſchen Motiven‘ 
dad germanifche Königthum in den neubegründeten Reichen 
ableiten will’). Das langobardifche Königthum wenigſtens 
ift ficherlich nicht Durch römischen Militärdienft entftanden oder 
begründet worden, da es von dieſem fv gut wie unberührt 
blieb; jondern e8 wurde Äußerlich hervorgerufen durch das Be- 
düuͤrfniß der Einheit zur Zeit, ald das Volk noch unter Herzö- 
gen auf der Wanderung begriffen war?), innerlich befeftigt 
durch dasſelbe Nationalbewußtfein, deſſen Energie auch Die 
fremden, in das Heer aufgenommenen Bölfer mit der Nation 
vereinigte, gehoben durch große Perſönlichkeiten, wie Audoin’s 
und Alboin’s, gefeiert Durch Thaten und Siege, erweitert durch 
die Eroberung von Italien und die Gründung eines dauerhaf- 
ten Reichs, dann nach einer Furzen Unterbrechung, in welcher 
man fich auf's neue von feiner Nothwendigkeit überzeugte, wie: 
derhergeftellt und durch Fräftige Herrſcher, wie Agilulf, Ro: 
thari, Grimoald und Liutprand, ruhmvoll behauptet. Den 
dürftigen Spuren hinzutretender Einflüffe aus chriftliher Auf: 
faffung und vömifcher Weberlieferung fann man in der That 
hier nur ein fehr geringes Gewicht beilegen ?). 

Betrachten wir nun Das ausgebildete Königthum der 
Langobarden, wie es ſich in deren Gefchichte und gefchrie- 
benem Recht darftellt, — Das Volk wählte feinen König, 
oder gab ihm wenigftens feine Zuftimmung in der Form einer 


I) v. Sybel, Entftehung des deutichen Königthums. 1844; val. o. 
©. 324, Ich verfenne übrigens nicht den Werth der fcharflinnigen und 
fenntnißreichen Ausführung diefer Echrift. 

2) Paul. Diac. I. 14 — nolentes jam ultra Langobardi esse sub du- 
cibus, regem sibi ad ceterarum instar genlium slatuerunt. 

3) Auf Ginflüffe der erfteren Art deutet Ed. Roth. $. 2: quia post- 
quam corda regum in manu Dei esse eredimus, non possibile est, ut homo 
possit idoneare eum, quem rex occidere jussit — das Prineip des goͤttli— 
chen Rechts, welches auch die Willfür der Könige heilige, — auf folche der 
andern Art der Beiname Flavius des Authari und feiner Nachfolger. 
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Wahl‘), wobei jedoch die Abjtammung aus dem Königshaufe 
oder die Verwandtichaft mit demfelben einen vorzüglichen Anz 
fpruch verlieh. Es war nahe daran, daß die langobardifche 
Krone in dem von Theodelinden hereingeführten bairifchen Ge: 
jchlecht erblich wurde, wie bei den Sranfen in dem Haufe der 
Merovinger; und wenn es nicht dazu fam, fo lag dies zum 
Theil nur in bloß zufälligen Umftänden, zum Theil in der 
Uebermacht der Herzöge, welche unfräftige oder minderjährige 
Könige nicht lange auf dem Throne duldeten?). Durch Die 
Wahl oder Anerfennung übertrug das Volf dem Könige dieje— 
nigen Rechte der Gelammtheit, welche nicht von ihre felbft un- 
mittelbar ausgelibt werden fonnten, wie 3. B. die Vermögens: 
vechte; hinfichtlich der übrigen wurde ihm nur die obere Lei— 
tung zugeitanden, fo daß der Bolfdgemeinde und deren Vor: 
ftehern eine fehr wejentliche Mitwirfung verblieb. Dies Alles 
war nicht durch Vertrag, aber duch Herfommen und Sitte feit 
verbürgt, 

Die föniglichen Rechte waren nun in folcher Ausdeh- 
nung und Bejchränfung hauptjächlich die folgenden. Die Ge- 


) Als die Königin Theodelinde den Herzog Agilulf zum Gemahl und 
König erwählt hatte, folgte darauf bie Beitätigung des Volks. Paul. 
Diac. Il. 34. Sed tamen congregatis in unum Langobardis, postea mense 
Majo ab omnibus in regnum apud Mediolanum levalus est. Dagegen gefchah 
die Mahl von Hildeprand, Liutprand’s Neffen, wider Willen des Königs 
zur Zeit, als diefer frank darnieder lag und man feinen Tod erwartete. Doch 
nahm Liutprand den Gewählten zum Mitfönig an. Paul, Diac. VI. 55. 

2) Theodelindens Sohn Adelwald wurde nad 1Ojähriger Re— 
gierung vom Thron geftoßen. Ihre Tochter Gundeberge wurde gleich: 
falls die Gemahlin zweier Könige, des Ariomwald und des Rothari. 
Dann folgte Theodelindens Bruderfohn Aripert, und nach diefem feine 
Söhne Godebert und Bertarid, welche der Herzog von Benevent, 
Grimoald, entthronte, indem er ihre Schwefter zum Weibe nahm. 
Nach feinem Tode (671) kehrte Bertarid zurüd, dem fein Sohn Eunibert 
folgte (bis 700). Die Minderjährigfeit Liutbert’s, des Sohnes Cuni— 
bert’s, veranlaßte dann den Bürgerkrieg, durch welchen Liutprand, Ans 
prand’s Sohn, zum Thron gelangte. 
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jege wurden von dem Könige mit ben Großen und VBorftehern , 
bes Volfs berathen, von dem gefammten Heer in der Volks— 
verfammlung angenommen und im Namen des Königs erlaf- 
ſen). Der König way der oberfte Richter, aber er fand Das 
Urtheil, wie die andern Bolfsrichter, mit Schöffen”). Von 
ihm ging das Aufgebot zum Heere aus?); aber ohne Zweifel 
war auch der Krieg zuvor mit den Großen berathen und in 
der VBolfsverfammlung, welche gewöhnlich am erften März zu: 
fammentrat ®), gebilligt worden. Das öffentliche Vermögen 
(publicum), das Land, infoweit es nicht an Einzelne vertheilt 
worden, war fein und wurde durch befonders von ihm ernannte 
Beamte, die Gaftalden, verwaltet?). Der öffentliche oder der 
Gemeinfrieden wurde durch den König geſchützt; Daher war 
ihm bie höchfte Strafgewalt übergeben, die er theils ſelbſt aus- 
übte, befonders gegen die Mächtigen und Großen ®), theild den 
Vorftehern des Volks oder feinen Beamten auftrug. Daher 
wurden alle Verbrechen gegen das Gemeinwefen, wie Nandes- 
verrath, Störung der Lolfsverfammlung u. dergl, dem Kö- 
nige mit bem Leben oder ber höchiten Strafjumme (von 900 
Sol.) gebüßt ); und nicht geringer war die Strafe, wenn ein 
Friedensbruch in des Königs Palaft geſchah“). Ebenſo em- 


) Ed. Roth. Peroratio regis — pari consilio parique consensu cum 
Primatis Judieibus cunctoque felicissimo ezercilu augente constituimus . .. 
eliam per garathinx secundum ritum genlis nostrae confirmantes, ut sit 
haec lex firma et stabilis cl. Liutpr. Leg. Prol. ad L. I etc. 

2) Liutpr. Leg. VI. 83 — ita nobis et nostris judicibus reclum esse 
comparuit. ib.. $. 85 — volebant aliqui dicere... sed nobis nostrisque ju- 
dieibus hoc nullo modo placuit. 

3) Leges Aistulphi. 13. Et hoc diffinimus, ut posiguam jussio Regis 
fuerit in exercitu ambulandi et constitulo posito ad monilionem faciendam. 

1) ©, die meiften Prologe von Liutprand, Rahis und Aiftulf. 

5) Liutpr. Leg. VI. 24. und mehr darüber |. u. bei ben Gaftalden. 

6, S. z. B. das Gericht Liutprand’s über den Herzog Pemmo von 
Friaul und defien Genofien. Paul. Diac. VI. 51. 

?) Ed. Roth. 5. 8. 

8) Ib. $. 36. 

29 
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pfing der König von den Bußen, welche bei Rechtöverlegungen 
gegen Einzelne entrichtet werden mußten, Die eine Hälfte für 
ben Bruch ded gemeinen Friedens (fredus bei den Franken), 
während die andere ber verlegten Bartei ald Erjag und Sühne 
zufam !), Der König übte ferner die höchſte Polizeigewalt aus 
und ordnete Die nöthigen Maßregeln zur Sicherheit der Perſo— 
nen und des Eigenthums an?). Unter feinem bejondern Schuge 
ftanden die Kirchen und Klöfter und deren Angehörige ®), fo 
wie die Fremden, die fich im Reiche niederließen y. Auch ver 
trat er die Frauen gegen ihren Mundwald°), die Hörigen ge: 
gen ihren Heren®), und eröffnete den Schug- und Wehrlofen 
eine legte Zuflucht. Aus feinem allgemeinen Patronat oder 
dem Obervormundichaftsrecht entitanden ihm dann vielfache Erb- 
anfprüche, welche er an Stelle ber Gemeinde erhob, infofern 
ihm überhaupt die öffentlichen Einkünfte zufielen ?). 
Zwilchen König und Volk fanden in der Mitte die Ju— 
dices, welche vieldeutige Benennung vor allen einer nähern Er- 
Härung bedarf, Savigny erkennt darin diefelben Beamten, 
bie bei den Franken Grafen hießen. Nach ihm „find Juder, 
Comes, Dur bloß- verfchiedene Ueberſetzungen desſelben unbe- 


') Ed. Roth. $$.13. 18.19 u. a. Bgl. Wilda’s Strafrecht der Germ. 
©. 464. 

2) Ohne feine Erlaubniß darf fein Freier mit feinem Gefchlecht (fara) 
den Wohnort innerhalb des Reichs verändern (Ed. Roth. $. 177), darf 
Niemand Gold und Silber ausprägen (ib. $. 246) u, dgl. m. 

%) Liutpr. Leg. V. 1. Leg. Aist. 8. 

*) Ed. Roth. $. 390. 

5) Ib. 8. 195. 

6) L. Rachis 3. 


) Er beerbt die Fremden unter feinem Schub und die als Amund 
Freigelaſſenen, im Fall feine rechtmäßige Kinder zurückbleiben (Ed. Roth. 
390. 225), die Freien, wenn die gefeglichen Erben fehlen (ib. $. 224); er 
erbt zum Theil, wo nur Töchter oder natürliche Söhne und fonft feine 
Verwandte da find (ib. $. 158) u. f. w. 
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fannten langobardifchen Titels’), Die Sache ift doch noch 
genauer aufzufaflen. Sehen wir zuerft, wie die Judices in 
ben langobardifchen Geſetzbüchern vorfommen. 

Die Judices von Auftrien, Neuftrien und Tuscien, d. i. 
von ſämmtlichen Provinzen des eigentlichen Königreichs (re- 
gnum), ohne die Herzogthümer von Spoleto und Benevent, ka— 
men alle Jahr zu Anfang März in der Föniglichen Reſidenz— 
ftadt Tieinum zufammen, um mit dem Könige über die allges 
meinen Neichsangelegenheiten zu berathen?). Die Befchlüffe 
wurden mit ihnen und den andern verfammelten Langobarden 
gefaßt. Man fieht ſchon, dieſe Judices waren nicht bloß rich- 
terliche Beamte überhaupt, fondern die höchiten Obrigfeiten, Die 
Großen des Landes; daher heißen fie auch illustres viri, opti- 
mates?), und finden fich überall als die angefehenften und 
reichten Männer des Volks bezeichnet?), welche immer auch 
ein Gefolge von Dienftleuten hatten?). Sie ftanden als Ju- 
Dices einem Gerichtsfprengel (judiciaria) vor, in welchem fie 
die oberften Richter und Anführer im Kriege waren‘), wo fie 
die Strafgewalt und die polizeiliche Aufficht ausuͤbten ). An: 
dere öffentliche Beamte waren ihnen bei dieſen Amtsverrichtun- 
gen untergeordnet: zunächſt Schultheißen (sculdahis oder 


I) v. Savigny Geh. des R. R. I $. 83 ©. 282. 

2) Liutpr. Leg. Prol. ad L. VI. 11 sq. Proinde praevidimus eas 
(causas) usque ad supraser. diem Calend. Marliarum suspendere, dum usque 
nostri ad nos conjungerentur Judices etc. 

3) Liutpr. Leg. Prol. ad L. III — una cum illustribus viris Optima- 
tıbus meis ex Neustriae et Austriae et Tusciae partibus vel universis nobilibus 
l.angobardis. 

4) Der Judex darf feiner Frau eine Meta geben bis zu 400 Sol, 
andre edle Männer nur bis zu 300 Sol. 

5) Liutpr. Leg. VI. 33. Ed. Roth. 167 — in obsequio Regis aut 
cum judice. L. Rachis 6 — et Judex neglexerit judicare aut forsitan at- 
tenderit ad Gasindium. 

6) Liutpr. Leg. VI. 29. 

) Ed. Roth. 248. Liutpr. L. VI. 26. 27. 31. 

29 * 
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seuldasii), Dann Decani und Saltarii, d. i. Zehntgrafen und 
Forftgrafen . An den Juder wurden vorzugsweife Die bedeutende- 
ven Sachen gebracht, für welche Die Gerichtsbarkeit des Schulthei- 
Ben nicht ausreichte: Über jenem ftand nur Das Gericht des Kö— 
nigs ). Am wichtigften ift aber für uns, daß jener Gerichtsipren- 
gel fich immer auf eine Stadt und deren Gebiet, oder auf eine 
Civitas bezog, weshalb der Juder bisweilen auch judex 
civitatis genannt wird, denn er war die höchjte ftäbti- 
ſche Obrigfeit bei den Langobarden?). 


— — —— — — 


) Liutpr. Leg. V.15. De servo fugace et advena homine, si in alia 
judiciaria inventus fnerit, tunc decanus aut sallarius, qui in loco ordinatus fuerit, 
comprehendere enm debeat et ad sculdahis suum perducat et ipse sculdahis 
judici suo consignet. In einer Jubdiciaria waren mehrere Schultheiße ſ. ib. IV. 8. 
Si homines de sub uno Judice, de duobus tamen Sculdahis causam habuerint etc. 


2) Liutpr. L. IW. 7. L. Rachis 10. 


3) Savigny giebt zwar das Zufammentreffen der ftädtifchen Ge— 
biete mit den Judiciarien im Allgemeinen zu, bemerft aber angleich, „dene 
noch war jenes Zufammentreffen ganz zufällig, und es würde fehr irrig 
fein, den lombardifchen Grafen gegen den Geift der altgermanifchen Ber: 
faffung für eine ftädtifche Obrigfeit zu halten.” (Geh. 1 S. 384). Wie 
ſehr man fich bier durch einen felbfigemachten Geift hat irre führen laffen, 
will ich fogleich durd eine Anzahl deutlicher Stellen aus den Leges zeigen, 
um damit meine Behauptung im Terte zu beweifen, die weiterhin bei der 
ftädtifchen Berfaffung noch näher darzulegen iſt. Ed. Roth. 176: Si quis 
leprosus fuerit effectus et cognitum fuerit Judici vel populo .. et expul- 
sus sit a civilate vel a casa sua, ila ut solus inhabitet. ib. $. 248. 
Si quis per murum casiri aut civitatis sine notitia Judicis swi exierit. 
Liutpr. L. Hl. 2 — et fuerit pulsatus aut per Prineipem aut per judicem 
Civitatis. ib. IV. 9. Si quis in alia civitate cansam habnerit, sımiliter va- 
dat cum epistola de judice suo ad judicem, qui in loco est. ib. V. 6. Si 
quis sine voluntate Regis in qualicunque cirvilale contra judicem suum se- 
ditionem levaverit ... aut alteri homines de altera civitale contra aliam 
civilatem aut alium judicem etc. ib. V. 13. VI. 26: De furonibus, ul unus- 
quisque judexr in sua civilate faciat carcerem sub terra. Leg. Rachis 6. 
und von den neunufgefundenen Geſetzen des Rachis no. 10) bei Troya 
p. 485): Propterea praecipimus omnibus, ut debeant ire unnsquisgae cau- 
sam habentes ad civilatem suam simulque ad judicem suum. Alſo überall 
find die Gerichtsfprengel der Judices durch civitates bezeichnet, und ebenfo 
waren die Marfen (marcae), deren Zugänge (clusae) die Judices, nad) 


IV. Verfaſſung des Iangobardifchen Reichs. 453 


Menden wir uns nun von der Geſetzſammlung der Lan— 
gobarden zu ihrem Gefcichtichreiber Paulus Diaconus, 
fo ift e8 feinem Zweifel unterworfen, daß die Duces bei Die- 
ſem dasjelbe find, was dort Die Judices Givitatum: fie erfchei- 
nen eben fo als Anführer und Richter in den Städten und in 
den dazu gehörigen alten oder neu herangezogenen Gebieten '), 
Ductor, was bei Paulus einige Mal für dux fteht, deutet noch 
beitimmter den Heerführer an?); doc fehlt auch nicht Die ge- 
wöhnliche Bezeichnung der Gefegbücher mit Judex?), Ebenſo 
wird der Seuldahis bei dem Gefchichtfchreiber erwähnt als Orts— 
behörde im Ducat und als Unteranführer im Kriege). — Wir 
entnehmen alfo aus Paulus Diaconus, daß unter den Judices 
in den langobardifchen Rechtsbüchern, wenn auch nicht aus— 
fchließlich, doch vorzugsweife Die Herzöge zu veritehen find. 

Diefe Herzöge hatten doch, wenn ich nicht irre, etwas 
mehr zu bedeuten, als die fränfifchen Grafen. Zunächſt waren 
fie ſchon früher als die Könige Vorfteher des Volks, princi- 
pes bei Tacitusd), Wir haben oben gefehen, daß die Lango— 


Leg. Rachis. 10 (bei Walter Corp. jur Germ.), ftreng beauffichtigen 
follten, offenbar nichts anderes als tie Givitates an den Grenzen. 

1) Paul. Diac. II. 32. Unusquisque enim Ducum suwam civitatem ob- 
iinebat ete. IV. 3. IV. 14 etc. Bisweilen ftand Gin Dur mehreren Civi— 
tates und Ducaten vor; fo erhielt Alachis, Dur von Trident, noch den 
Ducat von Brescia. ib. V. 36. Die Herzöge von Spoleto und Benevent 
erweiterten ihren ftädtifchen Ducat durch Groberung über große Länderge: 
biete. | 

2) Paul. Diac. VI. 27. Gisulfus, Beneventanorum ductor. ib. VI. 
4. Faroald, Spoletanorum ductor. ib. V. 16. 

3) Ib. v1. 35. K. Aripert 11, begab fich heimlich in die Städte, um 
zu erfahren: quid de eo a singulis civitatibus diceretur, und; qualem justi- 
ham singuli judices populo suo facerent. 

4) Ib. Vi. 24 — rector loci illius, quem Sculdahis lingua propria di- 
cunt, vir nobilis animoqne et viribus potens. Sein Dur Ferdulf von Friul 
nannte ihn einen Feigen; deshalb ſetzte der Tapfere ſein Leben daran im 
Kampfe gegen die Slaven. 

5) Paul. Diac. I. 14 — nolentes jam ultra Langobardi esse sub du- 
cibus, regem sibi ad ceterarum inslar genlium statuerunt. 
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barden, wie die meiften germanijchen Völker, einen urfprüng- 
lichen Adel hatten, daß die edlen Gejchlechter den Vorzug bei 
der Königswahl erhielten‘), Wenn nun zwar Die Principes 
des Tacitus nicht nothwendig dem Adel angehörten, nicht aus— 
fchlieglih aus ihm erwählt wurden?); fo ftammten fie doch 
vorzugsweife aus den edlen Gefchlechtern: und wenn es deren 
überhaupt noch bei den Langobarden gab zur Zeit ber Grün- 
dung ihres Reichs in Italien, wie faum zu bezweifeln ift, fo 
wurden fie gewiß zuerft mit Herzogthümern bedacht. Entfchei- 
dend erfcheint uns in diefer Beziehung der Umftand, daß das 
Königthum gleich in den eriten Jahren nach der Gründung bes 
Reichs, nach Cleph's Tode (574), wieder eine Zeitlang auf- 
hörte: wären die Herzöge bloß Fönigliche Beamte und Gefind- 
leute gewefen, fo hätte das ſchwerlich gefchehen fünnen, zumal 
Cleph's Geſchlecht noch nicht ausgeftorben war, Ald dann 
nach 10 Jahren das Königthum wieberhergeftelt wurde, gaben 
die Herzöge dem gewählten Authari, Cleph's Sohn, die Hälfte 
ihrer Befigungen heraus zum Unterhalt feines Hofes und feiner 
Dienftlente?); die andere behielten fie für fich, gewiß nicht als 
bes Königs Beneficien und gleich wie feine Dienftleute, ſon— 
dern ald Vorſteher (principes) des Volkes, Mit diefen mäch- 
tigen Herzögen mußte König Agilulf (feiner Abftammung nach 
ein Thüringer, doch Berwandter von Authari*), ber felbft zu- 
vor Herzog von Turin geweien, manchen harten Kampf befte- 
hen; und berfelbe Streit des Königthums mit der herzoglichen 
Gewalt wiederholte ſich noch oft bis zu den Zeiten K. Liut— 
prand's, der fich nicht nur in der eigentlichen Lombardei Ge- 
horfam zu verichaffen wußte, fondern auch die Herzöge von 


1, S. o. ©. 39. 


2) Dies hat am fehärfften Waik gegen Savigny dargethan. Deut: 
fche Berfaflungsgeih. I ©. 86 ff. 

%) Paul. Diac. IM. 16; vgl. oben Abfchn. I des 2. Kay. ©. 361. 

1) ©. Ed. Roth. Prol. und Paul. Diac. I, 34. 
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Spoleto und Benevent, welche inzwifchen ihre Herrfchaft 
durch Eroberung erweitert und beinahe unabhängig begründet 
hatten, zur Unterwerfung brachte), Des Königs Anfehen bes 
wies fich hauptjächlich durch die Einfegung dev Herzöge, dieſe 
hingegen fuchten häufig eine erbliche Berechtigung zu gewin- 
nen; jener wollte fie als feine Beamten behandeln, fie hinge- 
gen meinten vielmehr Fürften und Vorfteher des Volfes zu 
fein. Doc ftand fchon zu Rothari's Zeit, und fpäter wieder 
unter Liutprand und feinen Nachfolgern im 8. Jahrhundert die 
Königsmacht hoch genug, um, was fich in den Gefegen dieſer 
Könige auf die Judices bezieht, mit der thatjächlichen Stellung 
der Herzöge Übereinftimmend zu finden. Immerhin waren diefe 
noch eine mächtige Ariftofratie von Großen bes Reichs, ohne 
deren Rath und Zuftimmung der König nichts von Bedeutung 
in den öffentlichen Angelegenheiten bejchließen oder unterneh- 
men burfte. 

Doch find nicht allein Die Herzöge für die Judices im 
Sinn der langobardifchen Rechtsbücher zu halten; weshalb 
wären fie auch immer nur Judices genannt, Duces faum an- 
ders, als in ber fpeciellen Bedeutung von Heerführern??) Ohne 
Zweifel gehörten zu den Judices auch die Gaftalden, deren 
Stellung, wie ich glaube, noch nicht in ihrem ganzen Umfang 
erfannt worden ift. 

Das Wort Gaftald erklärt Jakob Grimm durch ga- 
stalds, se gerens, daher gestor, minister®). Webereinftimmend 


N Paul. Diac. VI. 55—59. Muratori hat diefe beiden- Herzöge 
zum Unterfchied von den andern: duces majores genannt. Dagegen ift 
nichts zu ſagen; doch kann ih Savigny nicht Recht geben, wenn er fie 
für ganz verfihieden von den übrigen und für bloße Anomalien in der 
langobartifchen Verfaſſung erflärt (Geſch. 1 ©. 283); denn urfprünglicd) 
waren fie ganz dasfelbe, aber fie erweiterten ihre Givitas durch Groberung 
und gewannen eine unabhängigere Stellung durch ihre Entfernung vom 
Königreich. 

2) Ed. Roth. $$. 6. @— 2. ’ 

3) Deutiche Grammatif Br. II &. 527. 
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damit hält Savigny die Gaftalden für Beamte dec Kammer, 
welche die Berwaltung der Föniglichen Domänen bejorgten und 
zugleich eine gewiſſe richterliche Gewalt daſelbſt auch über die 
Freien ausübten‘). Dagegen ift Xeo auf die ältere Ableitung 
bes Wortes von „Saft“ zuridgefommen ?), indem er den Ga- 
ftalden für einen Vorgeſetzten der Provinzialen erflärt, welche 
von den Langobarden ebenfalld als Gäſte (hospites), d. h. 
Fremde, angelehen wurden. Da ferner die öffentlichen Ein— 
fünfte hauptfächlih in dem Zins der Provinzialen beitanden, 
fo feien die Gaftalden auch Kammerbeamte geworden?). Die 
legtere Bedeutung erſcheint hiernach als die abgeleitete. Es ift 
“aber zu fehen, wie Amt und Titel der Gaftalden in den Rechts— 
denfmälern und bei den Gefchichtfchreibern vorfommen. 

Das Amt des Gaftalden bezog fich allerdings zunächit 
auf die Verwaltung der Föniglichen Höfe (curtes regiae) und 
Einfünfte®): fie hatten die Rechtsanfprüche des Königs wahr: 
zunehmen, Die Strafgelder für ihn einzuziehen u. |. w.°). Sie 
waren Fönigliche Beamte und heißen daher, gleich wie Die an— 
dern ihnen untergebenen Beamten, actores regis®), Wenn fie 
nun dennoch in Liutprands Gefegfammlung einige Mal als 
Judices bezeichnet ?), alfo zu den hohen Reichsbeamten ge- 


) Geſch. ER. R. 1l S. 2385. 

2) Spelmann, Amerbach, Voſſius haben dabei theils an eine Zufam: 
menfegung von „Gaſt“ und „halten“, theils an eine folhe von „Gaſt“ 
und „Aldio“ gedacht. Leo erklärt das ‚Id‘ der zweiten Sylbe nur für 
eine confonantifche Ableitung. 

3%) Geſch. der ital. Staaten, Bb. 1 ©. 9 ff. 

*) Ed. Roth. 8.378. Si Gastaldius aut quislibei actor regis post sus- 
ceptas et commissas sibi ad gubernandum Curtes aut casas regias elc. 
Liutpr. Leg. VI. 6. Si quis Gastaldius aut aclor regis, Curlem regiam ha- 
bens ad qubernandum. 

5) Ed. Roth. $. 15. 189. 222 u. a. 

6) Liutpr. Leg. VI. 6. Nam si per Actorem fraus facta fuerit et... 
per Gastaldium inventa fuerit, habeat ipse Gastaldius de compositione, quam 
Actor componere debet, partem terliam et duae sint in curte Regia. 

) Liutpr. Leg. VI. 6 u. 24, wo ber Gaftald abwechfelnd auch Ju: 
der genannt ift. 
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rechnet werben, jo entiteht die Frage, ob ihnen dieſe Benen- 
nung wirklich in demſelben Sinne wie den Herzögen zufam, 
ob alfo auch überall von den Gaftalden die Rede ift, wo von 
den Judices? Ob wir fie namentlih als Judices Civi— 
tatum zu denfen haben? und in weldem Verhältniß zu den 
Duces? 


Die Rechtsbücher geben darüber feinen beftimmten Auf: 
Ihluß, aber doch einige Andeutungen von Belang. Wenn der 
Herzog, heißt es in Rothari's Ediet, feinen Erereitalen unge: 
rechter Weiſe bedrüdt, fo foll der Gaftald diefem beiftehen und 
ihm entweder durch den König oder feinen Richter zu Recht 
verhelfen. Wenn aber der Gaſtald feinen Erercitalen bevrüdt, 
fo ſoll diefem der Dur beiftehen, bis daß er zu feinem Rechte 
gelange'). — Da hier aller Wahrfcheinlichfeit nach, wie in 
dem Vorhergehenden, von dem Heere auf dem Feldzuge die Rede 
ift, jo ift erfichtlich, daß der Gaftald auch im Kriege anführte, 
was fich in der That noch anderweitig beweifen läßt?). Je— 
denfalls geht aus der angeführten Stelle hervor, daß ihm auch 
Erereitalen untergeben waren. Werner erhellt, daß Herzog und 
Gaftald fih auf gewifle Weife gegenfeitig in der Gewalt be- 
ichränften, doch fo, daß jener ein höheres Anfehen befaß, da 
er dem von dem Gaftalden Bebrüdten felbft zum Rechte ver: 
half, während der Gaftald dies gegen den Herzog nur durch 
den König oder einen andern Richter vermochte ?). — Daß aber 


’) Ed. Roth. $. 23 u. 24. 

2) Anastas. Bibl. Vita Gregorii 11. Murat. T. Ill p. 155 A, wo 
bei der Wiedereroberung des Gaftrum von Cumä durch des Papſtes Hülfe 
berichtet wird: Langobardos pene trecentos cum eorum Gastaldione inter- 
fecerunt. 

3) Es heißt: „aut certe apud suum judicem‘‘ ; war denn biefer Juber 
nicht der Dur felbft, von deſſen Exercitalis die Rede ift? Man Fann fid 
denken, daß ein Dur im Kriege auch Erereitalen aus andern Ducaten oder 
Gaftaldaten anführte, da ja nicht alle Duces und Gaftalden auf einmal 
auszogen. 
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die Amtsgewalt der Gaftalden, wie der Duced, ſich aud 
auf die Städte beyog, würde ſich aus dem langobardijchen 
Rechtsbuch nicht mit Beitimmtheit beweifen laffen, jo lange 
noch nicht ganz feftfteht, daß was dort von ben Judiced ge— 
fagt ift, überall auch von den Gaftalden gelten müſſe. Wir 
wenden uns deshalb zu ben andern Rechtsdenkmälern der Zeit 
und zu den Schriftftelleen, um die Sache zur möglichiten Ge— 
wißheit zu bringen. 

In den von Brunetti herausgegebenen toscanifchen 
Urkunden aus ber langobardifchen Zeit wird ein Dur ber 
Eivitas von Lurcca ale dortige höchfte Obrigfeiterwähnt '); Dage- 
gen finden fih Gaſtalden in Siena, Piftoja, Volterra 
und wahrfcheinlich auch in Arezzo?). Daß nun dieſe Ga- 
ftalden, wie anderwärts die Duces, die höchſte Obrigkeit in den 
Städten waren, beweist jchon ihre Benennung als Judices der— 
felben, beweist noch mehr ihre Jurisdiction, wo gelegentlich in 
den Urkunden davon Erwähnung gefchieht?), — Ebenfo wie 


1) Fil. Brunetti Cod. diplom. Toscano. Firenze. 1806. P. IT eı 1, 
— cum gralia Domni Walperti Ducis nostro Civitatis nostre Lucensis. no.4- 
v. 3. 713. 

2) Brunetti p. 312, wo die Urfunden der Sammlung, welche bies 
beweifen, angeführt find. 

3) In dem Zeugenverhör, welches der Fünigliche Notar Guntram im 
3 715 wegen des Streits der Kirchen von Siena und Arezzo zu Siena 
vornahbm (Brunetti no. 8, auch Murat. Antig. VI p. 371 sq.), kommen 
die Ausfagen vieler Priefter vor, deren Kirchen in dem Territorium von 
Siena lagen, aber dennoch unter der geiftlichen Jurisdiction des Bifchofs 
von Arezzo ftanden. Daraus ergiebt fih, daß die von der Gemeinde ge 
wählten Prieſter ein Schreiben über die Rechtmäßigkeit der Mahl von dem 
Juder von Siena, als ihrer weltlihen Obrigfeit, empfingen, womit 
fie fich nach Arezzo begaben, um dort die Conſecration von ihrem Bifchofe 
zu erlangen, wie e8 3. B. in der Ausſage des Löten Zeugen, des Priefters 
Firmolus, beißt: electus a plebe cum epistola Warnefrid judieis ambu- 
lavi ad Aritio etc. Bier finden fih nun die Gaftalden von Siena, 
Warnefrid, Willerat u, a. als folde Judiees der Stadt und ihres Terri: 
toriums genannt. — Die Urk. Brunetti no.25 vom 9. 730 enthält eine 
Schenfung von Warnefrid, magnificus Castaldius Civilatis Senensis. 
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in Tuscien, begegnen wir den Gaftalden auch in ber eigentli- 
hen Lombardei. So in Eivitas Nova unweit Modena, 
welche „neue Stadt” fpäter wieder untergegangen ift, wo ber 
Gaftald der Stabt die Rechte der Gemeinde gegen ben Abt 
Anfelm von Nonantula vertrat; jo in Biacenza und Parma, 
deren Gaftalden in Grenzftreitigfeiten mit einander gerathen 
waren, über welche K. Bertarid entfchied ‘), Am häufigften 
finden ſich die Gaftalden als ftädtifche Obrigfeiten in den Her- 
zogthümern von Spoleto und Benevent. Die langobars 
diſchen Urfunden der Stadt Reate find datirt von der Zeit des 
regierenden Herzogs von Spoleto und des Gaftalden der Stabt 
Reate?). In Gerichten, bei welchen der Herzog von Spoleto 
den Borfis führte, erfcheinen Gaftalden von Reate, von Nuce- 
tia, von Valva, uebft einer Anzahl von Sculdais und andern 
Berfonen als Schöffen?). Und noch viel zahlreicher find dort 
die Gaſtalden der Städte in den Urkunden der fränfifchen Zeit 
vom 9. und 10, Jahrhundert‘), Die beneventifchen Gebiete 


I) Murat. Ant, T. II p. 144. Privilegium clementissimi Caroli Im- 
peratoris in Anselmo Abbate confirmans quandam sententiam, quae lata fuit 
inter ipsum Abbatem et inter Ragnaldum Castaldionem Civitalis novae el Po- 
pulum ejusdem Civitatis etc. Ciampi, Hist. Placentinae Eccl. T. I p. 177 
führt ein Decret des Königs Bertarid an, in Beziehung auf die Grenze 
ftreitigfeit „inter Dagilbertum Gastaldum Placentinae urbis et Immonem Gastal- 
dum Parmensis. 

2) Galletti del vestarario della S. Romana Chiesa. Roma. 1758. p. 79 
Urf. v. 3. 746. Temporibus .. viri gloriosi Luponis summi ducis gentis 
Langobardorum et riri magnifici Pertonis gastaldii civilatis Realinae ; p. 86. 
Urf. v. 764 u. a. m. 

3 S. bie von Troya della condizione etc. $. 160 u. 8. 174 an: 
geführten Urf. v. J. 751 u. 761. 

ı ©. befonderd die Urfunden des von Kaifer Ludwig Il. im 3.866 (am 
Fluffe Piscaria auf der Infel Bafa Aurea) geftifteten Klofters Cafauria, bei 
Muratori Script. T. II P. U p. 775 eic.; 3.2. Urk. v. 3. 874 über die 
von dem faiferlichen Pfalzgrafen Heribald vollzogene Inveſtitur des Klo: 
fters mit einer Reihe von Schenkungen, wobei außer mehreren Faiferlichen 
Baffen (Bassi Dominici) die Gaftalden der Umgegend zugegen waren — 
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waren fogar durchweg in Gaſtaldate eingetheilt, wie die von 
Oberitalien und Tuscien in Eivitates '). 

Die Gaftalden waren alfo auch Judices Eivitatum, d. h. 
richterliche Obrigfeiten in den Städten und den Dazu gehörigen 
Gebieten, gleichwie die Duced. Wie fie aber damit die Ver— 
waltung ber föniglichen Curtes vereinigten, wird nachher bei 
der Städteverfaffung gezeigt werden: hier ift nur noch ihr Ber- 
hältniß zu den Duces zu erläutern. — Nach dem oben an— 
geführten Geſetze des Edicts erjcheint die Würde des Gaftal- 
den geringer als die des Dur, Doch auch Diefem nicht unter- 
geordnet, fondern unmittelbar von dem Könige abhängig, wie 
e8 ihrer Stellung als Beamten des Königs und Derwaltern 
feiner Curtes entiprechend war. Anders geftaltete fich freilich 
ihe Berhältniß in den Herzegthlimern, als diefe immer mehr 
Selbftändigfeit gewannen: hier wurden Die Herzöge zu Lan— 
desfürften, Die Gaftalden zu deren Beamten als ftädtifche Obrig- 
feiten. — Ganz übereinftimmend damit ift auch das Wenige, 
was bei den Gefchichtichreibern der Zeit über die Gaftalden 
aufzufinden if. Der Bulgarenherzog Alzeco durfte, nah Pau— 
[us Diaconus, neben dem Herzog von Benevent, der ihn 
aufnahm, nur den Titel eines Gaftalden führen?). Dagegen 
geht aus einer Stelle bei Anaftafius hervor, daß die Ga- 
ftalden, welche unter dem Könige ftanden, gleichwie die Du— 





seu Guidonis Castaldionis Pinnensis et Ildegardi Castaldionis de vico Tea- 
tensi seu Astaldi, Castaldionis de Amiterno etc. (l. c. p. 806, vgl. eine an 
dere Urf. desfelben Jahres p. 944.) 


1) ©. das Gapitular vom I. 851 über die Theilung der Prineipate 
von Benevent und Salerno. Muratori Ser. T. 1 P.1p.260 $. 9. In 
parte vestra ... sint ista Gastaldala et loca inlegra cum omnibus habilato- 
ribus. Als Gaftaldate werden dann genannt: Tarentum, Latinianum, 
Cassanum u. a. Städte, auch Salenum und Gapua. 


2) Paul. Diac. V. 28 — ipsumque Alzeconem mutato dignitatis no- 
mine de duce Gastaldium vocitari praecepit. — Es iſt dies das einzige 
Mal, jo viel ich finde, wo der Gaftaldentitel bei Baulus vorfommt. 
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ced, zu deſſen Großen (judices) gezählt wurden), und aus 
einem Briefe des P. Hadrian, daß Gaftalden wohl auch zu 
Duces befördert wurden?). Auch hier wird das Amt der Ga- 
falden auf Städte bezogen. 

Wenn wir vorhin von den Duces bemerften, daß fie mehr 
ald Vorſteher des Volkes unter dem Könige erjcheinen, denn 
ald Beamte des legtern, obwohl fie von ihm eingejegt oder 
wenigitens beftätigt wurden; fo gilt Dagegen von den Gaſtal— 
den das Umgekehrte. Und bier gewährt uns Die mehrfach er- 
wähnte Erzählung des Paulus Diaconus von den 35 Herzd- 
gen, welche, jeder in jener Stadt, 10 Jahre lang ohne König 
regierten, danach dem gewählten König Authari die Hälfte 
ihrer Befigungen herausgaben, noch einen neuen Anfnüpfungs- 
punkt). Wenn nämlich die Herzöge einen Theil ihrer durch 
Uebergriffe und Beraubung erweiterten Ducate wieder abtreten 
mußten, wobei wahrfjcheinlich Jeder nur die eigentliche Civitas 
feines Ducats behielt, jo wird der König eben damals in den 
ihm überlaffenen Gebieten und Städten feine Gaftalden einge- 
fegt haben. Durch diefe fehr nahe liegende Vermuthung würde 
ſich die Stellung der Duces und der Baftalden zum König und 
ihr Verhältniß unter einander in dem eigentlichen Königreich 
am einfachiten erklären. 

Endlich werden auch Comites bei den Langobarden ge: 
nannt, und das nicht bloß bei Paulus Diaconus, welcher nur 


— 


1) Bei der Zufammenkunft, welche K. Liutprand mit PB. Zacharias 
hatte, fam er dieſem entgegen „cum suis judieibus“ und gab ihm dann 
zur Begleitung mit: Agiprandum ducem Clusinum, nepotem suum, seu 
Tacipertum Castaldium et Ramingum, Castaldum Tuscanensem. Anast, 
Bibl. Murat. Ser. IN. I p. 162 D. 

2) Der Papft befchwert fi über Raginald „dudum in castello Felici- 
tatis Castaldio, qui nunc in Clusina civitate dux esse videlur. Cenni Mo- 
num, 1 Ep. 55 (Cod. Car. no. 60). Es thut nichts zur Sache, daß diefer 
Brief Schon in die erfte Zeit der fränkifchen Herrfchaft gehört. Die Ver— 
faffung war damals noch unverändert. 

I) S. o. ©. 454. 
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den zu feiner Zeit üblichen fränfifchen Titel uneigentlich ge 
braucht haben fönnte, fondern in allgemeiner Anführung auch 
in Tangobarbifchen Urfunden‘). Savigny hält diefen Titel 
für gleichbedeutend mit Dur und Juder; ich fann aber darin 
nichts weiter als einen ausgezeichneten Titel von aftalden 
erkennen. Am beutlichften zeigt fich Dies bei den Comites 
von Bapua, deren Paulus Diaconus gedenft. Trafamımd, 
Comes von Capua, wurde vom Herzog Grimoald von Bene: 
vent, der ben Feldzug um die lombardijche Krone unternahm, 
durch Spoleto und Tuscien geſchickt, um auch dort An— 
hänger an fich zu ziehen, darauf zur Belohnung für feine 
Dienfte zum Herzog von Spoleto befördert). in anderer 
Eomes von Capua, Mittola, verurfachte dem Heer des Kai- 
ſers Conſtans beim Rüdzuge von der Belagerung von Bene: 
vent einen bedeutenden Verluſt?). Man fieht, die Comites 
von Gapua waren dem Dur von Benevent untergeben, und 
anderweitig wiflen wir, daß Capua ein Gaftaldat des Herzog: 
thums wart). Es ift auch fonft zu erweifen, daß Gaftalden 
im Beneventifchen den Titel von Comites führten, fei e8 aus 
perfönlichem Vorrecht oder zur Auszeichnung eined Gaftaldats 
vor andern’). Mehr unbeitimmter Art ift die Anführung ber 


) Brunetti no. 2. v. J. 686. Flavius Cunimpertus, vir excellen- 
tissimus rex beftätigt die Schenfung des Faulo an S. Fredian zu Lucca, 
— et nullus de Ducibus, Comitibus, Gastaldis seu aclionariis nostris .. au- 
deat molestare etc. ib. no. 7 v. 3. 715 K. Liutprand beftätigt das 
Urtheil feines Majordomus : Quatenus ab hodierno die nullus Dux, Comes, 
Castaldus vel Aclionarius noster contra praesens nostrae firmitatis praecep- 
tum ire praesumat. 

2) Paul. Diac. IV. 53. V. 16. 

3) ib. V. 9. 

I) ©. o. ©. 460 Anm. 1. 

5) Erchempert. Hist. Langob. Beneventi. Murat. Ser. 1. I p.239 A. 
(Monum. Germ. ed. Pertz V p. 244 I. 38). Interea Radechis Comes Con- 
sinus el Sico Agerentinus Gastaldeus. Mur. ib. p. 240 (Pertz ib. p. 246 
1. 27) Eodem quoque tempore Landulphus Capuae praeerat Gastaldeus. 
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Eomites des Dur von Forumjulii und eines „Comes Lango- 
bardorum‘ im Gebiet von Trident; doch fteht nichts entgegen, 
auch diefe für Gaftalden zu halten’), 

Die Comited der Langobarden möchten in der Hinficht 
den fränfifchen zu vergleichen fein, daß ihr Amt als Dienft 
und wiberrufliches Beneficium angefehen wurde. Wenn man 
aber die Duces der Langobarden gleichfalls für Leute oder Ge- 
finde des Königs erflärt hat?), jo hängt Dies zum Theil mit 
einer früheren irrthümlichen Anficht über das Fönigliche Gefolge 
zujammen, wonad man gradezu das ganze Heer in diefes auf- 
gehen ließ. Man betrachtete nämlich die Kriegszüge und Er- 
oberungen der germanifchen Völker vielfach als Unternehmun- 
gen mächtiger Fürften mit ihren Dienftgefolgen, und fuchte dar— 
aus das Weſen der Staatöverfaffung und des Königthums in 
den neubegründeten Reichen abzuleiten?). Doch ift mit Recht 
Dagegen eingewendet worden, daß ein Heer als Gefolge etwas 
in fich jelbft Widerfprechendes wäre, weil Das Gefolge nach ger- 
manifchem Begriff immer ein eng geichloffenes und ganz per- 
fönliches Verhältniß vorausſetzt)y. Daß aber die langobardi— 
fchen Herzöge feineswegs als Gefinde ded Königs gelten kön— 
nen, ijt zum Theil jchon oben dargethan worden, zum Theil 
wird es fich noch deutlicher aus einer kurzen Erörterung über 
das föniglidhe Gefinde bei den Langobarden ergeben. 

Das Gefolge der langobardifchen Könige und Fürften be- 


Derfelbe wird fpäter Comes genannt. Mur, ib. p. 242 (Pertz ib. p. 248 
l. 21). Subtracto vero ex hac luce Landulpho Capuano Comite. 
) Paul. Diae. Ill. 9. Comes Langobardorum de Lagare, Ragilo no- 


mine. V. 23. Cujus (Wectari ducis) Comites cum ad propria ... remeas- - ° 


sent. Hier fünnte freilich Comites auch bloß die Geführten bedeuten. 

2) Leo, Gefch. der ital. Staaten I ©. 71. 

3) Eihhorn, deutiche Staats: und Rechtsgeſch. 1 8.16. Zwar un: 
terfcheidet Leo a. a. D. Gefolge und Heer, rechnet aber die Führer des 
Heers zum Gefolge. 

*) Löbell, Gregor von Tours und feine Zeit. 1839. ©. 510 ff. 
Mais, deutſche Berfaffungsgeih. 1 ©. 141 ff. 
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ftand wirklich nur aus Solchen, die fich ihmen perfönlich zu 
unbedingter Treue verpflichtet hatten und deshalb die Getreuen 
(fideles) genannt wurden. Sie dienten nicht bloß um des Am- 
te8 (ministerium), um des Lohns (beneficium), fondern um der 
Treue ſelbſt willen, welche fie gelobt hatten. Sie nahmen al: 
lerdings Theil an der Ehre des Fürften, an feinem Reichthum, 
feinev Macht; aber das war weniger die Bedingung, ald bie 
Folge eines Verhältnifies, welches feinem Weſen nach als ein 
unbedingtes und unauflösliches der Hingebung an die Perſon 
auf der einen Seite, des Vertrauens auf der andern angefehen 
wurde. Es war fein Bertragsverhältniß, jondern ein fittliches, 
wie das der Familie, So hat es fchon Tacitus aufgefaßt ; 
und daß er fein bloßes Ideal geichildert, erhellt aus einigen 
fchönen Zügen der langobardiſchen Gejchichte, welche uns Pau— 
lus Diaconus aufbewahrt hat. Die Getreuen des Bertarid, 
welchen Grimvald vom Throne geftoßen und aus dem Lande 
vertrieben hatte, der dann auf Die Großmuth und eidliche Zu- 
ficherung feines Feindes vertrauend zurüdfehrte, vetteten ihm 
das Leben mit Preisgebung des ihrigen, als Grimoald ohne 
Nüdficht auf Eid und Gaftfreundfchaft ihn dennoch tödten laf- 
fen wollte. Der König, voll Bewunderung für ihre Treue, 
fchenfte ihnen nicht nur die Strafe, fondern wollte fie auch zu 
fih in feinen Balaft und Dienft aufnehmen; fie aber zogen es 
vor, ihrem Heren in das Elend der Fremde zu folgen, ftatt 
bei Grimoald gute Tage zu verleben!),, — Die Getreuen 
übertrugen die Treue auch vom Bater auf den Sohn. Die 
des Godebert retteten deſſen Kind vor dem Verfolger und 30- 
gen es heimlich auf?); die des Herzogs Romoald von Bene- 
vent bewahrten feinem Kinde Gifulf die Treue und empörten 
fi) gegen den aufgedrungenen Heren?). 


) Paul. Diac. V. 4. Hille jurejurando ait, cum Bertarido prius se 
velle mori, quam usquam alibi in summis deliciis vivere. 

2) Ib. IV. 33. 

3) Ib. VI. 55. 57. Freilich fehlt es auch nicht an Zügen fchnöden Ber: 
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Diefem Gefolge (obsequium) von Geftndleuten (gasindii) 
wurden nun die Dienfte des Hofs in verfchiedener Abſtu— 
fung ber Ehre und Würde vom König Übertragen. Es fchei- 
nen im Ganzen dieſelben Aemter geweien zu fein, wie die be- 
kannten bes fränkischen Hofs: Marfchälle (stratores), mit 
langobardifchen Namen Marpahis'), Kämmerer (vestiarius, 
was bei den Franfen cubicularius)?), auch Truchſeß und 
Schent?), Hausmeier (majordomus), fönigliche Notare 
ftatt der Kanzler) u. f. w. Diele und Andere verrichteten 
die Hofdienfte; die Gaftalden und fonftige königliche Beamte 
(actores Regis) verwalteten die föniglichen Güter und Die öf- 
fentlichen Einkünfte). Auch beauftragte der König feine Hof: 
beamten mit außerordentlichen Mifftonen®). So fällte der Ma- 
jordomus Ambrofius ein vorläufiges Urtheil in der Streitfache 
ber Bifchöfe von Arezzo und Siena”). Der Notar Gunthram 
inſtruirte denſelben Prozeß im Auftrage des Königs noch ein- 
mal durch ein weitläufiges Zeugenverhör an Ort und Stelle ®); 
und der Notar Ultianus hatte als königlicher Miffus den Vor— 


raths in diefem, wie in andern fittlichen Berhältniffen. Alboin wurde 
durch feine Gemahlin Rofamund und feinen Schildträger (Schilpor) und 
Milchbruder Helmichis ermordet (ib. II. 28), Cleph durch feinen Geſind— 
mann (a puero de suo obsequio) ib. 11. 31. 

I) Paul. Diac. 11.9. 

2) Der Name Beftiarius ift vom römifchen Hofe hergenommen. KR. 
Defiderius fandte zu PB. Hadrian mehrere Herzöge „et Prandalum Vestia- 
rium suum.‘‘ Anastas, V. Hadr. Murat. II. I p. 180 A. 

3) Paul. Diac. V. 2. 

+) ©. die Urf. Anm. 8 u. folg. ©. Anm. 

5) Nach Ed. Roth. $. 378 dürfen Gaftalden und Actores nur mit 
Zuftimmung des Königs Schenkungen annehmen. Hierdurch find fie ganz 
befonders als Dienftleute charakterifirt. 

6) Liutpr. Leg. Il. 2 — per sacramentum salisfaciant Principi aut 
Misso ejus. 

) Brunetti no. 6. a. 714. Savigny (Gef. I ©. 253) hält 
diefe Urf. mit Ughelli für unächt; doch f. u. die Anm. am Schluffe des 
Abichn. 

8) Brunettino. 8 Mur. Ant, VI p. 371 sq. 

30 
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fig bei einem Gericht angefehener Perſonen Über den Streit ber 
Biſchöfe von Piſtoja und Lucca !). 

Diefe vornehmen Gefindleute waren ben Erſten (Primi) 
unter den Langobarden oder den Herzögen im Wergeld gleich ?), 
erfchienen mit dieſen im Rath und im Gericht Des Königs, wo fie 
dann gleichfalls unter den Judices aufgeführt werden ?), gelang- 
ten durch des Königs Gunft zu großen Reichthümern, wie man 
aus den von ihnen herrührenden anfehnlichen Firchlichen Stif— 
tungen und Schenfungen entnehmen fann?), und Manche von 
ihnen wurden auch wohl zu Herzögen ernannt, ohne daß dar— 
um das urjprüngliche Verhältniß der Herzöge im Allgemeinen 
verändert worden wäre). 


') Brun. no. 11. Mur. Ant. V. p. 913 sq. 
2) Liutpr. Leg. V!. 9; vgl. v. ©. 39. 


3) Brunetti no. 10. Mur. Ant. VI p. 383 3q. Gerichtsſitzung des 
K. Liutprand v. 3. 715. Tunc nostra Excellentia una cum venerandis vi- 
ris Theodoro Episcopo Castri nostri (d. i. unferer Reſidenzſtadt) et Emu- 
lino Abbate atque Seiguel, Albino Presbiteris, nec non illustres judices 
nostris, qui nobiscum aderanl, id est: Auduald Ducem, Guiduald, Gajuduald, 
Landoari, Aufus et Aufrit Stratores, Senonem, Rotfrit et Ratbertum Major 
domus .. interrogavimus etc. Die Geiftlichen find, wie es fcheint, nur um 
beswillen beim Gericht zugegen, weil e8 ſich um eine firchliche Angelegen: 
beit handelte, aber fie werden nicht mit zu den Judices gezählt. 

# ©. die Stiftung des Majordom Faulo für ©. Fredian in Lucca 
im 3. 684 (Brunetti no. I), von K. Gunibert beftätigt (ib. no. 2); die 
von mehreren Brüdern „magnifici Gasindi Regis“ für ein Hofpiz zu Lucca 
im 3. 729 (ib. no. 29) u. a. 

5) Leo beruft fich für feine Anficht über die Herzöge auf Liutpr. L. 
Prol. ad. L.1 — una cum omnibus judicibus .. cum reliquis fidelibus meis 
Langobardis et cuncto populo assistente; ebenfo Prol. ad L. Il. Aber in 
demfelben Prolog fehlt das Prädicat fidelis auch wieder: cum judieibus 
nosiris ... seu ceteris nostris Langobardis; und daß es hier nur das allge: 
meine Unterthanenverhältniß bezeichnet, ſieht man deutlich in Prol. ad VI. 
30 — iterum pro quietudine pauperum et omnium Langobardorum fidelium 
nostrorum (ranguillitate prospeximus, und Prol. ad VI. 42 — ut nec per- 
juria nec jurgia inter nosiros emergant fideles. Cbenfowenig hat es mit 
ber Bezeichnung von nobiles auf fih in Prol. ad L. III — una cum illu- 
stribus viris Optimatibus meis ... vel universis nobilibus Langobardis. Da: 
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Ueber die fchon erwähnten Unterbeamten der Duces, Die 
Schultheißen, Decane und Saltarii, und die den Gaftal- 
den untergebenen Actores vegii ift nur noch wenig hinzuzufügen. 

Sceuldahis oder Schultheiß bedeutet urfprünglich einen 
Beamten, welcher Schuld und Pflicht einfordert (exactor Regis) !), 
wie noch 3. B. an einer Stelle des Edictd von Nothari der 
Gläubiger angewiefen wird, fih an den Schultheißen des Orts 
zu wenden, um bie Schuld eintreiben zu laſſen duch Pfän- 
dung ?). Uebrigens war der Schultheiß eine Oxtsbehörde mit 
richterlichen, polizeilichen und militärifchen Befugniffen; mehrere 
dergleichen ftanden unter einem Juder, während ihnen wieder: 
um Decane und Saltarii untergeben waren ?). 

Die Schultheißen nahmen bei den Langobarden unter den 
öffentlichen Beamten ganz dieſelbe Stelle ein, wie bei den Fran— 
fen die Gentenare als Unterrichter der Grafen. Man wird 
Daher die Gentenare, welche in einigen ganz unverbächtigen Ur— 
-funden aus ber langobardifchen Zeit vorfommen, für gleichbe- 
deutend mit den fonft gewöhnlichen Schultheißen halten dürfen ®). 
Da die Langobarden Decani hatten, fo find ihnen gewiß auch 
Gentenare nicht fremd geweſen, wenn gleich dieſe Benennung 
ſich nur local erhalten zu haben fcheint. Gentenare und De- 
cane hatten ihren Namen von den Abtheilungen Des Heers; 


— in 


gegen find fideles im befondern Sinne gemeint in Liutpr. Leg. Vi. 42, 
Dies ift wohl zu unterfcheiden. 

1) 5%. Grimm, Rechtsaltertfümer ©. 611. 

2) Ed. Roth. $. 256. cf. $$. 15. 189. 222. 

3) Liutpr. Leg. IV. 7. 8. V. 15. VI. 29. 31. 

4) Brunetti no. 8 v. 3. 715. Hier find unter den Zeugen, welche 
der Notar Gunthram verhört, drei Gentenare. Ib. no. 35 v. 3. 746: Ein 
Priefter Lucerius erflärt, er fei von dem Bifchofe Walprand von Lucca or: 
dinirt worden, in Ecclesia S. Petri in loco Mosciano .. cum consensu Rat- 
perti et Barbula Centenariis vel de tota Plevem congrecata. Ib. no. 28 v. 
3. 736. Der Centenar Tafulus überläßt dem Pertulus ein Landgut 
unter gewiffen Bedingungen bed Bertrags. Unter ben Zeugen ift ein 
Sculdahis, 

30 * 
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aber die Führer von 10 und von 100 wurden, ald das Heer fich 
anftedelte, zugleich Reichsbeamte, und ihr Titel erhielt ſich, wenn 
auch die militärischen Abtheilungen nicht mehr in der früheren Weife 
fortbeftanden'). Dem Decan wird der Saltarius oder Forft- 
graf ganz gleichgeftellt. Beide waren Borftände von Fleinen 
Ortsbezirken?). 

Dieſe Unterbeamten werden bisweilen im Allgemeinen 
Actionarii genannt, Denn actor, actionarius heißt ein Be— 
amter überhaupt, dann insbefondere der Verwalter auf einem 
herrichaftlichen Hofe’). ine befondere Art diefer Beamten 
find die Scariones. Scario ift eigentlich foviel, ald Scherge, 
Frohnbote, d. i. Gerichtsvollitreder %. Doch feheint diefe Be— 
nennung, gleich wie Die von Schultheiß, bei den Langobarden 
eine bejondere Bedeutung erhalten zu haben; denn es wird da— 
mit ein von den bloßen Berwaltern (actores) verjchiedener hö— 
herer Beamter auf den föniglichen Höfen (curtes regiae) fo 
wie auf Denen der Kirchen und der Klöfter bezeichnet, und Der 
Scario mag Daber ungefähr dem jpäteren Vogt (advocatus) 
zu vergleichen fein ®). 

Das Gerichtsverfahren der Langobarden war das all- 


) Leo hält die fara für ein Zehnt, aber Paul. Diac. II. 9 erflärt die: 
fen Ausdruck durch generationes, lineae, das find alfo Sippen oder Ba: 
rentelen. Dies beweist auch Ed. Roth. $. 177. 

2) S. o. die für den Schultheißen cit. Stellen, uw. bie Urf. no. 8. 
u. 63 bei Brunetti. 

9) ©. Galletti del vestar. p. 80. p. 83. u. öfter. Troya della 
condizione etc. p- 357. Docum. no. 3. Hier übernimmt Gunduald eine 
Eurtis des Klofters Farfa „in actionem“, d. h. um fie für das Klofter 
zu verwalten und die Einfünfte von den Inſaſſen zu erheben. 

S. Grimm, Rechtsalterth. ©. 882. 

5) L.Aist.®. Si quis cum Curte Regia causam habuerit . .. per sacramen- 
tum ab scarione cum actoribus finiatur. Brunettino.50v.3.756. Beieinem 
Taufch von Grundftüden des Königs und folchen der Kirche von Lucca, 
welcher auf Befehl des K. Aftulf vom Dur Alpert und vom Bifhof 
Walprand vorgenommen wurde, ftellte jede der beiden Parteien drei Taxa— 
toren an, unter welchen ſich auf jeder Seite ein Scario befand. 
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gemein germanifche, wonach Das Recht von Schöffen unter 
dem Vorſitz eines Nichterd gefunden und gefprochen wurde, 
Obwohl das langobardifche Nechtsbuch nur wenige Andeutun— 
gen davon enthält!) und bisweilen jogar den Schein darbietet, 
als ob die Judices d. h. Die richterlichen Beamten ganz allein 
entichieden hätten ?), fo zeigen doch einige langobardiſche Urfun- 
den beftimmt genug das Gegentheil?); und ftatt daß man hier 
gegen alle Analogie des germanifchen Gerichtsweſens allein- 
rihtende Beamten, wie in der fpäteren römiſchen Kaiferzeit, 
annehmen dürfte, muß man vielmehr dafür halten, daß die 
volfsthümliche Gerichtsverfaflung, Die wir bereits vor der Ein- 
führung des fränkischen Syitems der Nechte fogar im Ducat 
von Rom gefehen haben ?), ebenfo wie Die neue Heerverfaſſung 
in den römiſchen Städten, aus der Berührung mit den Lango— 
barden, aus der Einwirkung und Nachbildung ihrer freieren 
Einrichtungen hervorgegangen iſt. 

Auf der andern Seite ift e8 ebenfo gewiß, daß bie Lan- 
gobarden feine beftändige, d. h. für immer beftellte Schöffen 
hatten, wie fie fich feit Carls des Großen Zeit, ald Seabinen, 
in den fränfijchen Neichsgefegen und Urkunden finden und wie fie 
eben damals mit den andern fränfifchen Einrichtungen auch in 


I) Liutpr. Leg. VI. 83. 85; vgl. v. ©, 449 Ann. 2. 


2) Ib. IV. 7. Si vero talis causa fuerit, quod ipse Sculdahis minime 
deliberare possit, dirigat ambas partes ad judicem suum, ... Et si nec Ju- 
der deliberare poluerit, dirigat intra XII dies ambas partes in praesentlia 
Regis etc. 


3) ©. die Beifviele bei Savigny Geh. des R. R. I ©. 253. 
Noch andere finden fich bei Galletti del vestar. 3. B. p. W. Placitum 
des Herzogs Gifulf von Spolete zu Reate v. 3. 761. Dum ego Gisulfus 
gloriosus dux una cum judicibus nostris resedissemus in civitate nostra Reatina 
per singulorum hominum decidendas intenliones etc. At ubi ipse domnus 
suos depulavil judices .. hoc est Claudium et Aldonem sculd., Dagarium 
notarium, Hisemundum scul., Adualdum scul. et alios aslantes. 


4) ©. o. Kay. 2 Abſchn.' y — Judices ©. 326. 
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Stalien eingeführt wurden), denn die Urkunden, in welchen 
folche fchon früher vorfommen, find meift auch aus andern 
Gründen für unächt zu balten?). Die Schöffen waren alfo 
nicht beftändige Urtheiler, fondern wurden jedesmal von dem 
Richter zum Gericht berufen oder aus dem verfammelten Um— 
ftand von Freien erforen, wenn nicht etwa Diejer felbit insge— 
fammt das Gericht bildete, aus welchem der Richter Einzelne 
um ihr Urtheil befragte, wie die Sitte in Baiern das ganze 
Mittelalter hindurch fortgedauert hat?). 

Der König feste fein Gericht zumeift aus feinen Großen 
und vornehmen Hofleuten zufammen®), der Herzog das feinige 
ebenfo aus feinen Beamten und feinem Gefolge?). Die Her: 
zöge und Gaftalden waren die Gerichtsobrigfeit Über die Städte 
und deren Gebiet, die Schultheißen deren Unterrichter, welche, 
gleichwie Die Gentenare bei den Franken, nur eine beichränfte 
Gerichtsbarkeit hatten. Bon den Schultheißen und den Judi— 
ces konnte man ſich an den König als an den höchſten Rich- 
ter wenden ®) *), 


) 9. Savigny Geh. des N. NR. I. Die Schöffen. $. 68—74. 

2) Bergl. v. Savigny a. a. D. ©.239. 254. Hierher gehört auch 
die berühmte Schenkung des Bifchofs Speciofus von Florenz an das Stift 
der Cathedrale v. 3. 724 (bei Brunetti no. 18), wo unter den Zeugen 
„Alfuso scavino‘ erfcheint. Die Unächtheit der Urk. geht ſchon daraus her: 
vor, daß dergleichen Stifte, wie das hier bezeichnete, befanntlich erſt feit 
dem Jahr 760 entftanden find, wenn auch ähnliche Einrichtungen und der 
Name felbit fchon früher vorfommen mögen, wie MuratoriAntig. Diss. 64 
im Gingang zu beweifen fucht. 

’) Maurer, Gefch. des altdeutfchen Gerichtsverfahrens. 1824. $. 84 
©. 102 ff. vgl. mit $. 158 ©. 229 ff. 

©. o. ©. 466 Anm. 3. 

9) ©. o. ©. 469 Anm. 3. 

6) S. o. ©. 469 Anm. 2. 

*) v. Betbmann=-Hollweg hat neuerdings in feiner Schrift über 
den Ursprung der lombarbifchen Städtefreiheit ($. II S. 68) die entgegen: 
gefeßte Anficht, daß den Langobarden das Inftitut der Schöffen gefehlt 
habe, zu beweifen gefucht, und ich geftehe, daß ich felbft eine Zeitlang dies 
fer Meinung zugetfan war. Was mich vom Gegentheil überzeugt Hat, 


IV. Berfaffung des Tangobardifchen Neiche. 471 


Es hat fich bisher gezeigt, daß die Städte nicht ausge: 
Ihlofien blieben von der langobardifchen Reichsverfaſſung, daß 


it in der Kürze dargelegt worden, und ich habe zur Vertheidigung in Be: 
ziehung auf B..9.'8 Gründe nur noch Weniges hinzuzufügen. 

Was 1) die Gerichte der Föniglichen Miffi betrifft, wobei feine 
Chöffen, fondern nur Mitvelegirte gewefen feien; fo ift doch die leßtere 
Eigenſchaft diefer Beifiger ebenfowenig mit Beftimmtheit darzuthun als 
die erftere. Auch möchte die Unterfcheidung überhaupt zu fubtil fein für 
die betreffenden Zuflände und zu viel beweifen, denn man würde danach 
auch in den Gerichten der fränfifchen Zeit häufig keine Echöffen finden. 
(S. einige Bälle vo. ©. 331 Anm.) Uebrigens wird zugegeben, daß 
immer ein Umftand von boni oder idonei homines bei den Gerichten zuge: 
gen war: aber biefer bildete gerade da, wo es feine beitellte Scabinen gab, 
in aller Weife das Gericht (f. Maurer Gerichtsverf. $. 84. 87). Die Ur: 
funte über das Urtheil des Majordomus Ambrofius in der Streitfache der 
Kirchen von Arezzo und Siena vom 9. 714 (Brunetti no 6. a. 714) will 
auch ich nicht als unächt verwerten: indeffen beweist es nichts gegen die 
Shöffen, daß der Majordomus hier fein Urtheil ohne folche abgiebt; denn 
daß dies nur ein vorläufiges Gutachten („justum nobis paruit‘‘) in ber 
hochwichtigen und Jahrhunderte lang fortgeführten Streitfadhe war, erfieht 
man aus der folgenden Urf. no. 7 bei Brunetti, wo RK. Liutprand felbit, 
nachdem er den Majordom und den Gaftalden von Siena über diefe Sache 
gehört hat, erit das Endurtheil darüber ausfpricht. 

2) In der Stelle Liutpr. Leg. 25 (IV. 7.) verfteht B. H. ten Aus: 
druck: si vero talis causa fuerit, quod ipse Sculdahis deliberare minime pos- 
sit, nicht von Incompetenz, fondern von Unwiſſenheit des Richters, ber 
alfo Feine Schöffen zur Seite gehabt habe. Aber deliberare heißt doch 
nicht bloß das Urtheil finden, fondern überhaupt richten, entfcheiden, wie 
in dem gewöhnlichen Eingang der meiften Urkunden über Gerichtsfigungen : 
Dum nos (ille) . .. resedissemus (resedisset) ad singulorum hominum cau- 
sas audiendas ac deliberandas (justitias faciendas ac deliberandas), f. z. B. 
die faämmtlichen Urkunden in Muratori Antig. Diss. X. 

3) Die Stelle Leg. Rachis 11, woraus hervorgehen foll, daß es nur 
als außerordentlicher Fall bloß den Königlichen Dienftimannen geftattet wor: 
den fei, Genoffen über fih urtheilen zu laflen, glaube ich anders verftehen 
zu müffen. Et si contra lege aliquid faciunt (sc. gasindii) ad arimanno ho- 
mine (d. h. einem Arimann, denn a, ad bezeichnet nur den Dativ), et ad 
jadice reclamaret suum (und der Arimann beklagt fi deshalb beim Ju‘ 
der), judex aut per epistola aut proprio ore admoneat gasindio nostro, ul 
jadicet in se (d. h. daß er über fich felbft urtheile oder zu Recht erkenne), 
et ipsum si judicare non scit, advocis (l. advocet) alios conlibertus, qui 
sciunt judicare etc. Daß die Worte: „ut judicet in se nicht anders zu 
verftehen find, ergiebt fih aus dem nachher Folgenden: Gasindius vero ipse 
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fie felbft ein wichtiges Glied in diefer ausmachten, infofern Die 
Herzöge und Gaftalden als Judices über fie gefegt waren. 
Wir treten jebt noch näher an fie heran mit der Unterjuchung, 
in welcher Weife die Iangobardifche Gemeindeverfaffung auf 
die Städte übertragen worden, wie weit fie in dieſe eingedrun- 
gen ift, und wie weit daneben noch römische Einrichtungen 
fortgebauert oder in den Zuftänden der langobardifchen Städte 
nachgewirft haben. 


si distulerit judicare el legem non judicaverit, dix (l. Judex) eum distringat, 
idem arimanno justicia faciendo (auf daß er demfelben Arimann fein Recht 
gewähre). Alfo nur dann fol der Richter felbft mit feinem Gericht ein 
fchreiten, wenn ber Dienfimann auf feine Mahnung nicht entweder felbft 
ober nach dem Urtheil feiner Genoflen zu Recht erkennen will, was Mech: 
tens ift. 


V. 
Die Städte im langobardiſchen Reich. 


Wenn noch irgendwo im langobardiſchen Reich römiſche Ein— 
richtungen und Ueberlieferungen fortgedauert haben, ſo war 
dies ſicherlich außer in der Kirche zumeiſt in den Städten der 
Fall. Denn hier vor allem erhielten die Denfmäler der Vor— 
zeit, öffentliche Bauten, die zum Theil noch der Zerftörung von 
vielen Jahrhunderten trogten, Tempel und Baftlifen, Theater 
und Circus, Wafferleitungen und Mauern, die Erinnerung an 
die römischen Vorfahren und deren Größe Iebendig; hier be- 
haupteten die Erfindungen und Gebräuche ber römifchen Civi— 
lifation im bürgerlichen Leben immer noch eine gewifle Stelle; 
ja jelbft die Künfte und Wiffenfchaften ſetzten fich hier an ges 
wohnter Stätte durch diberlieferte Fertigfeit und mechanifche 
Hebung fort. Und die Langobarden felbft blieben von allem 
diefen nicht unberührt. Als ihre Friegeriiche Lebensweife einer 
mehr geordneten und friedlichen Gefelligfeit wich, als ihre rohe 
Sinnesart fich milderte, ald Handel und Gewerbe bei ihnen 
wieder auflebten, als fie Paläfte, Klöfter und Kirchen zu bauen 
anfingen, als ihrer Biele in den geiftlichen Stand eintraten, 
wurden auch ihnen Die römifchen Erfindungen, Gewerbe, Künfte, 
Wiffenfchaften bis zu einem gewiffen Grade unentbehrlich '). 
Es fragt fih nun, inwiefern Dasfelbe auch von den Einrich- 


)®. o. ©. 417 fi. 
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tungen der römifchen Städteverfaffung behauptet werden fann 
oder nicht. Wenn die Langobarden den Städten überhaupt 
nicht fremd geblieben find, jo mußte hier Die entgegengeſetzte 
Strebung, die wir bisher bei ihmen wahrgenommen haben, 
nach Aneignung der römiſchen Cultur einerjeits, nach Herr— 
Ichaft des eignen Rechts andererfeits, auf irgend eine Weife in 
fich felbft zur Ausgleihung kommen. 


Stalien war und blieb ein Land der Städte; es 
wurde durch die Langobarden fein neuer Gegenfag von Stadt 
und Land eingeführt, und die Städte wurden die Grundlage 
ihrer Gau⸗- und Gemeindeverfaffung, wie fie in anderer Weife 
die Grundlage des römischen Staatsweſens ausgemacht hatten. 
Dies ift fowohl aus den NRechtsbüchern ald auch aus den 
Nachrichten der Schriftiteller mit vollfommener Sicherheit zu 
beweifen. 


Nach der Vorausfegung, daß die langobardifchen Geſetze 
nur für die eigentlichen Langobarden beftimmt gewefen feien, 
diefe aber an den Städten feinen Theil genommen hätten, follte 
man in deren Rechtsbicchern gar nichts über die Städte zu fin- 
den erwarten. Aber oft genug werden hier Die Civitates er> 
wähnt, und zwar gewöhnlich in dem alten römifchen Sinne, 
wonach fie zugleich Stadt und Land in fich begriffen, fo daß 
das ganze Reich als in Eivitates eingetheilt erfcheint; und die— 
felben werden dann auch, weil fie Judices an ihrer Spitze hat- 
ten, judiciariae oder Gerichtöfprengel genannt. Es gab 
feine andere politifche Eintheilung des Reihe). Denn wenn 


1) Zu den vo. ©. 452 Anm. 3 angeführzen Stellen find hier noch die 
folgenden hinzuzufügen: Leg. Liutpr. IV, 7. Et si forsitan ille, super 
quem reclamaverit, ... propter utilitatem suam in alia civilale esse di- 
gnoscitur, expectet eum, dum revertatur etc. Ib. V. 9. Die Bürgen follen 
fein: aut de illa civitate, unde ipse est, qui wadiam dedit, aut unde ipse 
est, qui suscepit. Ib. V. 15. De servo fugace et advena homine, si in alia 
judiciaria inventus fuerit etc. L.Aist. 13 — et si de una judiciaria fue- 
rit... si autem de aliis judiciariis fuerit etc, 
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die Judices in den Prologen ber Föniglichen Gefege bisweilen 
als Judices von Auftrien, Neuftrien und Tuscien auf: 
geführt werden, fo find damit nur die Hauptgebiete des eigent- 
lihen Reichs geographifch bezeichnet, wobei die Grenze von 
Auftrien und Neuftrien, dem öftlichen und weftlichen Theile der 
Lombardei, wahrfcheinlich bei dem Ticinus, an welchem die 
Hauptftadt lag, angenommen wurde. Ebenſowenig hatten 
die alten Namen der römifchen Provinzen, welche fich im ge- 
wöhnlichen Sprachgebrauch erhielten und welche noch Pau- 
[us Diaconus feiner Beichreibung von Stalien zu Grunde 
legte 1), eine politifche Bedeutung: auch dieſer Schriftfteller weiß 
im politifchen Sinne nur von Civitates oder, was basfelbe 
ift, von Ducaten?). Nur uneigentlicdy bedeutet Eivitas bei 
ihm und in den Rechtsbüchern auch die von den Mauern ein: 
gefchloffene Stadt für fih, wofür fonft ein beftimmterer Aus: 
druck, wie urbs, castrum, castellum, gebraucht wird). 
Endlich ift die politifche Eintheilung des Landes in ftädti- 
fche Territorien auch durch die langobardiichen Urfunden zu 
beweifen, wo Civitas im weiteren Sinne, judiciaria, territo- 


— — — — — — — 


!) De gestis Langob. Il c. 15 sg. 

2) Bol. o. ©. 453 Anm. J. Bon den Branfen, welche einen Kriegs: 
zug in bie Lombardei unternahmen, berichtet Paul. Diac. Il. 30. Per 
Placentiam vero exercilus Francorum usque Veronam venerunt et deposue- 
runt casira plurima etc. Aus dem ganzen Zufammenhang erfieht man, 
daß die Franfen nicht diefe Städte felbft einnahmen, fondern nur durch 
das Gebiet zogen und viele fefte Orte (casıra) in dieſem zerftörten, beſon— 
ders „in ferritorio Tridentino“.  Grimvald 309 auf feinem Marſch nad 
Tieinum feine Anhänger an fich ‚per omnes civitates, quas obviam habuit‘“ ; 
ib. IV. 53 etc. 

3 Die Langobarden zogen fich bei dem Einbruch der Franken in die 
Städte zurüf „in civitatibus communientes se“ (Paul. Diac. II. 17), 
und Ngilulf belagerte die civitas Cremonensis (ib. IV. 47). Dagegen 
heißt es wiederum von biefem: „qui se intra Ticinensem urbem mu- 
nierat (IV. 30); von der Herzogin Romilda beim Einbruch der Avaren 
„intra murorum Forojuliani castri munivit septa;‘‘ ferner: „Communierunt 
se quoque Langobardi et in reliquis castris, quae hiis vicina erant .. pari 
mode etiam in reliquis castellis, 
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rium, fines ald gleichbedeutend vorkommen‘). Und zugleich er- 
giebt ſich aus dem fchon mehrfach, erwähnten Prozeß der Bis 
ichöfe von Arezzo und Siena, daß die Ausdehnung der Stadt: 
gebiete ganz Diefelbe geblieben ijt, wie in der römiſchen Zeit; 
denn weil die Grenzen der Firchlichen Diöcefen in der Regel 
mit den alten ftädtiichen Territorien zulammenfielen, fo hatte 
der Bifchof von Siena einige Kirchen von der aretinischen Did: 
cefe aus dem Grunde an feinen Sprengel gezogen, weil fie im 
Territorium von Siena lagen, unter dem Vorgeben, fie ſeien 
nur damals erft an den Biſchof von Arezzo gefommen, als in 
ber erſten Zeit der langobardifchen Herrichaft Fein Bifchof in 
Siena gewefen ?). 

Man fieht, die ftäbtiichen Territorien blieben unveräinder- 
fich diefelben, ſelbſt wo die Grenzen der bifchöflichen Diöceſen 
in Verwirrung geriethen. Alfo müffen jene fchon von Anfang 
an bei der politifchen Eintheilung des langobardifchen Reichs 
beibehalten worden fein, ehe noch die Firchliche Verfaffung nach 
der Belehrung der Langobarden wieberhergeftellt oder aner— 
fannt wurde, In ber That jahen wir fchon wenige Jahre 
nach der Eroberung bei Cleph's Tode die Herzöge jeden im 





) Statt vieler nur einige Beifpiele zum Beweife: Brunetti no.44 
a. 752. Arnifrid aus Elufium „in territorie clusino ubi nalus fuit,‘* ver: 
pflichtet fih auf dem Landgute feines Schwiegervaters zu wohnen und fonft 
nirgends „‚nullam conbersationem facias nee in clusio nec in alia eivilate 
ad abitandum, nisi .. in pecunia de socero meo,“ und verfpricht eine Buße 
von 50 Sol. zu bezahlen, wenn er biefes (ed war im Gerichtsiprengel 
von Siena gelegen) verlaffen würde „pro eo quod ipsa pecunia demittere 
presumbsero aut de judiciaria vestra suaninse exire voluero.“ Der Vertrag 
ift zu Siena geſchloſſen: Actum in civitate suana. Ib. no. 8 findet man 
fines Pisanas, fines Clusinas, und fonft öfters. Bisweilen bedeutet civitas 
auch bier die Stadt für ih. Brun. no, 65: terra puseita (d. h. posita) 
prope Civitate Clusina subtus hecelesia sc. Silvestri. no. 68 (Ecclesia) quam 
foras muro civilatis pisloriensis in propriis rebus meis construxi, 

2) Brunetti ne..6—10 v. J. 715. no. 43 v. 3. 752: Bulle des P. 
Stephanll., welcher jene Kirchen „‚quae esse manifestum est sub consecratione 
et regimine praclatac S. Aretinae Eeclesiae, territorium vero est praelalae 
nominatae Civitatis Senensis“ dem Bifchof von Arezzo zuſpricht. 
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Befig einer Civitas; und gewiß wurden fie gleich anfangs, 
ebenfo wie Gifulf über Forumjulii, jeder an die Spige einer 
Civitas und einer Anzahl von langobardifchen Faren oder Sipp- 
Ihaften, welche dort ihre Landloofe (sortes) befamen, geftellt. 
Der König ſelbſt behielt fich die übrigen Städte vor, für welche 
er Gaftalden ernannte, und nahm feinen Wohnfig in der 
Hauptitadt Ticinum. Auch in Ddiefen föniglichen Städten lie- 
Ben fich freie Langobarden nieder, welche dann die Gaftalden 
zu ihren Judices hatten‘), Es ift daher leicht zu erflären, 
daß man auch die Gaftaldenbezirfe mit den Firchlichen Did- 
cejen uͤbereinſtimmend findet?); denn auch fie waren, ebenfo. 
wie Die Ducate, bucch die alten ftädtifchen Territorien bezeich- 
net, deren Grenzen nunmehr ducch die langobarbifchen Judices 
jelbft gegen einander gewahrt wurden. 

Die Städte als folche hatten für die Langobarden die 
wichtige Bedeutung feiter Orte, in welche fie fich vor feindli- 
cher Uebermacht zurücdzogen, und wodurch allein fie fich im 
Beſitze des Landes zu behaupten vermochten, ald die Sranfen 
in ben Zeiten des Interregnumsd und des Königs Authari einige 
Mal mit mächtigen Kriegsheeren in Italien eindrangen?). Sie 
waren und hießen deshalb Burgen (castra, castella), in wel- 
chen man Sicherheit für die Habe und im Nothfall auch Schuß 
für die Verfonen fand. Zu demfelben Zwede baute Kaifer 
Heinrich I. in Deutjchland feine Burgen zum Schug gegen 
die Ungern. Die Langobarden zerjtörten die Mauern der feind- 
lichen Städte und waren mit Sorgfalt auf die Erhaltung und 
Bewahrung der ihrigen bedacht ®). 


1) S. o. ©. 461. 
2) Leo, Geld. der ital. St. 1 S. 95. 


3) Paul. Diac. IN. 17. 30; ebenfo bei den Einbrüchen der Avaren 
in $riaul ib. IV. 38. 

4) Mothari machte die Städte in Ligurien bei ber Eroberung zu off 
nen Orten. Ed. Roth. 248 heißt 08: si quis per murum casiri aut civi- 
tatis sine notitia Judieis sui exierit aul intraverit, si liber est, sit culpabi- 
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Wenn nun behauptet oder beftritten wird, Daß die Lango- 
barden in den Städten gewohnt haben, fo muß man fich zuvor 
von der und zur Gewohnheit gewordenen, aber für jene Zeit 
ganz irrigen Vorftellung frei machen, ald ob überhaupt eine 
Trennung von Stadt und Land ftattgefunden habe. “Denn 
Stadt und Gebiet machten, wie oft bemerft worden, nur Ein 
Ganzes, eine Eivitad aus, fo daß aljo jene Stellung der Frage 
von vorn herein als unzuläffig ericheint, da die Langobarden 
nirgends fonft gewohnt haben können, als in den @ivitates 
oder in den Städten im weiteren Sinne. Auch die Bulgaren, 
welche mit ihrem Herzog nach "Italien famen, erhielten eine 
Anzahl von Städten im Beneventifchen zum Wohnort angeiwie- 
fen. Meint man dagegen die durch Mauern abgejchloffenen 
Städte oder Burgen, fo hilft e8 wiederum nichts bloß zu be- 
weifen, daß die Langobarden in Eivitates gewohnt haben, weil 
datın immer noch zweifelhaft bleibt, ob auch Die eigentlichen 
Städte darunter zu veritehen find’). Wir müſſen deshalb Die 
Sache noch deutlicher herauszuftellen verjuchen. 

Es ift jo eben bemerkt worden, daß die Langobarden wes 
nigitens in den Zeiten der Gefahr fich in die feften Derter und 
hinter den Mauern der Städte einichloffen. Sie werden ba 
nicht bei Römern einquartiert gewefen fein! Wielmehr hatten 
fie auch dort ihre Wohnhäufer, wie ehemals die römischen Poſ— 
fefloren, wo fie ihre Schäße bargen, wo fie bequem und ficher 
nach germanifcher Weile der Ruhe pflegen mochten, wenn fie 
nicht auf Krieg oder Jagd auszogen. Gewiß waren die Sit- 
lis ete. Es ift bier von heimlichem infchleichen die Rebe. Im einer Urf. 
bei Ughelli Italia sacra. Venetiis. 1717. T. V p. 711 wird noch zur Zeit 
Carls des Gr. die Sorgfalt der Langobarden für die Erhaltung ber Mauern von 
Verona bezeugt — quia Langobardorum tempore nihil indigebat, publico studio 
munilta. Si quid autem modicum ruebat, statim a Vicario Civitatis restiluebatur. 

N So 3.B. in den anfcheinend vielfagenden Stellen Paul. Diac. V.36. 
Brexiana denique civilas magnam semper nobilium Langobardorum multiludinem 
habuit. Ib. c. 38 — annitentibus Aldode et Grausone Brexianiscivibus sed 


et aliis multis ex,Langobardis. Cives find die Freien der Eivitas, wie ich unten 
zeigen werde, 
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ten ded Königs nicht abweichend von denen ber ganzen Na- 
tion. Der König aber wohnte in feinem Palaſte zu Ticinum, 
wo auch fein Schag war‘), Zum edlen Vergnügen der Jagd, 
welches die Langobarden an die Stelle der rohen Thier- und 
Menichenhegen oder der unwürdigen und fittenlofen Schau— 
jpiele der Römer einführten, zog er mit feinen Gefährten hin: 
aus in die Wälder und hielt fich dort oft lange Zeit auf?). 
So lebten auch die Iangobardifchen Herzöge und Großen und 
Alle, die nicht nöthig hatten, das Land mit eigenen Händen 
zu bauen. Paulus Diaconus erwähnt, daß noch zu feiner Zeit 
ein Haus in der Stadt Forumjulii von dem Herzoge Ago, 
der ein Zeitgenofje des Königs Grimoald war, den Namen 
hatte?), Doch ganz unzweibeutig und enticheidend ift ein Be— 
richt desfelben Schriftftellers, wo er von dem Batriarchen von 
Aquileja erzählt, daß er es nicht länger habe ertragen fünnen, 
den Bifchof von Forumjulii in dieſer Stadt (intra Forojuliani 
castri muros) zufammen mit dem Herzoge und den vornehmen 
Langobarden wohnen zu fehen, während er felbft, der doch von 
edler Herkunft war, in dem Fleinen Orte Cormones unter ge: 
ringem Volke feine Tage zubringen mußte; denn in jeinem Bi- 
fhofsfige Aquileja Fonnte er wegen der Ueberfälle der Römer 
nicht bleiben. Aus diefem Grunde vertrieb er den Bilchof 
Amator ohne Weiteres aus der Stadt Forumjulii und richtete 
feine Wohnung in demſelben Haufe ein®), — Hier ift aus: 


— 


1) S. Paul. Diac. V. 7. 17. 18. 

2) Paul. Diac. V. 39. Alto und Graufo fagen zum Tyrannen Ala- 
his, als fie ihm zu verrathen gedachten: „Was willft du bier in der 
Stadt verweilen, fiehe, das Volk if dir treu. Gehe hinaus zur Jagd 
und übe dic mit deinen Jünglingen.“ — Gr aber glaubte ihren Wor— 
ten, verließ die Stadt und begab fi in den großen Wald Urbs, und er: 
freute fich dort der Jagd und heiterer Spiele. 

3) De gestis Lang. V. 17. 

#) Paul. Diac. VI. 51. Quod Calisto, qui erat nobilitate conspicuus, 
satis displienit, ut in ejus dioecesi cum duce ei Langobardis habitaret Epi- 
scopus et ipse tantum vulgo socialus vitam duceret. Quid plura? Contra 
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drüdlich von der eigentlichen Stadt oder Burg, wie wir fie 
nennen wollen, die Rede: dort hatten alfo der Herzog, Die vor- 
nehmen Zangobarden und der Biſchof ihren gewöhnlichen Auf- 
enthalt. 

Ebenfo wie die Städte waren auch Die Fleineren Orte des 
Gebiets als Burgen (castra) befeftigt, wo bie ländlichen Be: 
wohner der Civitas ihre Wohnhäufer hatten und eine wenigftens 
für den erften Anlauf geficherte Zuflucht fanden‘). Bei ben 
erwähnten Kriegszügen der Franfen nad) Italien wurden viele 
von diefen Burgen eingenommen, doch, wie es fcheint, feine 
eigentliche Stadt oder Hauptburg ?). 

Wenn man demnach die Vorftellung von einer Trennung 
in Stadt und Land, ald ob dort dieRömer, hier die Langobar- 
den ihren Aufenthalt gehabt hätten, vollig aufgeben muß; jo 
ift nun auch die geſammte freie Einwohnerichaft einer folchen 
Givitas mit dem Juder an der Spitze nicht als eine getheilte, 
fondern ſchlechthin als Eine Gemeinde zu denken, welche in den 
langob funden populus, exercitus, deren An— 
gehörige bald habitatoress—hald cives oder exereitales 
heißen®). Gewiß hat man diefe verſchiedenen Ausbrüde nicht 











eundem Amatorem Episcopum egit eumque de Forojulii expulit a 
illius domo sibi habilationen statuit. 

!) Paul. Diac. IV. 38. 

*) Ib. III. 30. Nomina autem casirorum, quae diruerunt in terrilori 
Tridentino ista sunt ... et duo in Alsuca (Ausugum ?) et unum in Verona. 
Dean fieht, die Eivitas begreift zugleich alle Burgen des Gebiets in ſich. 

3) Brunetti no. 1. a. 684. Schenkung des Faulo, betätigt von 
Biſchof und Elerus von Lucca: Episcopus una cum Presbiteris vel Dia- 
cones seu Cliro, abitaloris Civitatis istius nostre Lucensis. 

no. 3. a. 700. Der Bifchof von Piftoja Johannes fagt: — postea- 
quam me Populus Pistoriensis in loco Episcopati elegerunt. 

no. 10. a. 715. Der Bifchof von Siena fagt aus: — dum inter 
Arelinae Civitatis habitatores et Senensem populum inimicitias de morte Go- 
debert judicis, consobrini mei, fuisset, 

no. 16. a. 722. Schenkung bes Gferifers Urfus zu Lucca: hodie in 
praesentia Civium. 
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als völlig gleichbedeutend anzufehen; doch ift Savigny’s Ver- 
muthung, daß cives die eigentlichen, und zwar die römifchen 
Stabdtbürger, habitatores Die zufälligen, und zwar Die germa- 
nifhen Bewohner der Stadt bedeute‘), auch abgefehen von 
der hineingelegten Beziehung auf die Römer und die Germa- 
nen, ſchon um deswillen zu verwerfen, weil die Vorausfegung 
nicht beftehen fann, daß es fchon eine Bürgerfchaft als folche, 
eine Stadtgemeinde im engeren Sinne gegeben habe; aber auch 
der Sprachgebrauch, foweit er ſich aus den langobardifchen Ur- 
funden wirklich nachweifen läßt, ift Damit nicht übereinftim- 
mend. Bielmehr finde ich, gleich wie in ber vömifchen Zeit 
eives alle Unterthanen des römiſchen Reichs mit Bürgerrecht, 
habitatores aber jegliche Bewohner einer Stadt bezeichneten ?), 
ebenjo auch hier habitatores von den Einwohnern der Eivitas 
überhaupt ohne Unterfchied des Standes, deren Gefammtheit 
im populus begriffen war, gebraucht, cives oder exercitales 
aber gleichbedeutend mit Arimannen, als die Vollfreien der 
Gemeinde, deren Gefammtheit den exercitus oder Die freie Ge— 
meinde der Civitas ausmachte °). 


no.25. a. 730. Schenkung bes Gaftalden Warnefrid von Siena: 
quia cerlum est Deo et omni eorum Sacerdotio vel exercitum Senensium ci- 
vilalis. 

no. 48. a. 754. Stiftung einer Abtei durch: Walfredus filio quondam 
Ratchausi Civis Pisane. 

n0.79.a.772. Gundifridi v. d. filio qd. tutj exercitalis clusine civitatis 

1) Geſch. des R. R. 18. 87 ©. 294. Eichhorn (deutfche Staats: 
und Rechtsgeſch. 1 8. 25 a. Anm. 4) hätte biefe Vermuthung nicht als 
eine ausgemachte Sache anführen ſollen. 

2) Der Unterfchied, den Savigny meint, ift der von municipes und 
incolae, f. 0. ©. 5l. Habitatores ift in den Novellen der gewöhnliche 
Ausdruck für Stabtbewohner überhaupt; 3. B. Nov. Just. 15 c. 1. 

3) Außer den angeführten Stellen aus Urk. kann noch zum Beweife 
dienen: Paul. Diac. Ill. 30. Haec omnia castra, cum diruta essent a 
Francis, cives universi ab eis ducti sunt captivi, d. bh. nicht alle Bürger, 
fondern alle Freie, für welche nadhher 600 Sol. auf den Kopf als Löfe 
geld bezahlt wurde, was dem höchften Wergeld bei den Franken, dem des 
Antruftio, gleichkam. , 
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Innerhalb der Eivitas in den alten vömifchen Grenzen 
trat alfo die langobardifche Gemeinde in der oben aufgezeigten 
Berfaffung an die Stelle der römischen Poſſeſſoren. Der über 
fie geſetzte Juder, d.i. Herzog oder Oaftald, hatte feinen Sig in 
ber Stadt, gleich wie der Bifchof, deſſen Diöcefe in der Re— 
gel mit dem ftäbtifchen Gebiet zufammenfiel. Die Schulthei- 
Ben ftanden ben einzelnen Bezirfen des Territoriums vor und 
wohnten in den kleineren Orten oder Burgen, wo fie ihre Mal- 
ftätten hatten; der Judex hatte die feinige eben da, wo er fidh 
aufbielt, in der eigentlichen Stadt, 

Hier ift nun von befonderer Wichtigfeit die auf eine Reihe 
von Urkunden geftüste Entdedung, daß die in den Rechtsbü— 
chern jo häufig erwähnte Curtis regia, an welche nach dem 
langobardifchen Geſetz die öffentlichen Strafgelder entrichtet I), 
fo wie die in Strafhörigfeit des Königs verfallenen Perſonen 
(3.3. die freien Frauen, welche mit Knechten Unzucht begingen) 
ausgeliefert wurden ®), der in gewifien Fällen ein Erb- oder 
Schutzrecht zuftand ?), in die man fich freiwillig zu Dienft oder 
Schuß begeben fonnte, u. |. w.*) — ihre eigentliche Stelle und 
ihren Mittelpunkt ebenfall8 in den Städten felbft hatte °). 





') Ed. Roth. $.15 — tunc Gastaldius Regis aut Sculdasius requirat eul- 
pam ipsam et ad Curtem Regis exigat. 

2) ]b. $. 222 — ipsam in Cürtem Regis ducere et intra pensiles ancil- 
las constituere. 

2) Ib. $. 224. Si quis sine heredibus mortuus fuerit et res ipsius ad 
Curiem Regis pervenerint cf. $. 225. L. Liutpr. VI. 23 und öfter. 

#) Ed. Roth. $.195 — vel ad Curtem Regis se commendare. $. 205 
— nisi semper sub potestate viri aut potestate Curtis regiae debeat per- 
manere (sc. mulier libera). 

°) Die Urkunden, auf welche dieſe Anficht fich gründet, find folgende: 

Brunetti Cod. dipl. Tosc. no. 6. a. 715. Der Majordom Ambrofius 
unterfucht als Miffus des Königs die Streitfache der Bifchöfe von Siena 
und Arezzo „in Gurte a Domini Regis‘‘ zu Siena, in Gegenwart bes dor 
tigen Bifchofs und des Gaſtalden. 

no. 8. Der fünigliche Notar Gunthram hält ein neues Zeugenverhör 
über diefelbe Sache ab „in Curte Regia Senensis.“ 
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Denn dieſe curtes waren, wenn ich nicht irre, in den übrigen 
Städten ganz basjelbe, was in Tieinum das Fönigliche Pa— 
latium: wie alſo bier der König felbft zu Gericht ſaß und 
feine Strafgelder einzog, jo dort feine Judices und Beamten ?). 


no, 11. a. 716. Gericht über einen Streit der Biichöfe von Piſtoja 
und Lucca; Ebregausus, Notarius regiae Curtis hat die Urk. abgefaßt. 

n.50. a. 756. &ütertaufch der Curtis regia Lucensis und der bifchöf: 
lichen Kirche dafelbft. 

Opusc. de fundat. Monast. Nonantulae.. Muratori Ser. T. 1. I. p. 
192 E. Scenfung bes K. Aiftulf an das Klofter: „prope castellum Agi- 
nulf, quod pertinuit de Curle nostra Lucense et duas casas masarilias de 
ipsa Curte‘‘; ferner „granum illum, quod annue colligitur de portatico in 
Curte nostra, quae sita est in Civitate Nova (cf. Murat. Ant. II p. 186). 

Troya, della condizione ete. p. 361. Docum. no.6. a. 775. Scen: 
fung des Aimo Voltarius, abitator castri Viterbii. Unter den Zeugen: Minco 
biscario curtis regie Viterbiensis. 

Chron. Farfense. Murat. Ser. T. I. II p. 409 D. Urf. v. Raifer 
Karl vem Kahlen v. 3. 875 — in (urte nostra infra Castrum Viterbense. 

Ughelli, Italia sacra T. Il p. 145. Privil. des K. Carlmann für 
den Bifchof von Parma, worin er diefem die Regalien in der Stadt Parma bes 
willigt: id est curlem regiam erxstruclam infra civilalem Parmam cum 
omni ofÄcio suo, servis et ancillis .. omne jus publicum et teloneum etc. 

Ughelli ib. T. II p. 28. Schenkung des 8. Berengar an ben Bi: 
fchof von Florenz v. J. 899 — terram videlicet ad modios duodecim, quae 
dieitur Campus Regis, prope ipsam Ecclesiam S. Joannis positam, hactenus 
perlinentem de Curle Regis ista Florentiae. 

Die Erinnerung an bie langobarbifche Zeit hat fih in Florenz noch 
fange in den alten Namen erhalten: Monte del Re für die Anhöhen von 
S. Miniato; Campo del Re, Prato del Re für die Pläge bei den Kirchen 
S. Lorenzo und ©. Giovanni Battifta; vgl. Lami, Lezioni di antichitä 
Toscane. Firenze. 1766. Lez. 10. 

Murat. Ant. I p. 499. Urk. v. 941. Gericht des Hubertus Marchio 
et Comes Palatii in Civitate Luca ad Curte Domni Hugonis Regis. 

Ib. I p. 699. Brivil. K. Otto's III. für den Biſchof von Mantua 
v. J. 997, worin er der Kirche auch die curtis regalis von Mantun 
fchenft. 

Ib. V p. 753. Privil. K. Heinrich's II. für das Volk von Ferrara 
v. $. 1055. Omnes Curtenses (Königsleute) a datione in placito, quae 
Tertie dicuntur tutos esse permittimus. $Hier findet man noch bie lango: 
bardifchen Tertien neben der langob. Curtis. — 

!) Ed. Roth. $. 36. Si quis intra palatium, ubi rer praeest. $. 37 
— sit culpabilis in palatio Regis. Brunetti no. 7. K. 2iutprand be- 
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Zu diefen Curtes Regiä gehörten aber die königlichen Beſitzun— 
gen oder Kammergüter, jo wie überhaupt alles öffentliche Ei- 
genthum (publicum) der Civitas '), Daraus erflärt ſich nun 
fhon die oben erwähnte auffallende Vereinigung verfchiedener 
Beitimmungen in dem Amte der Gaftalden, wonach fie theils 
Berwalter der föniglichen Curtes, theild Judiced in den fönig- 
(ihen Städten, alfo richterliche und militärifche Obrigfeiten 
auch über die dort angefeflenen Freien waren. Dieſem neuen 
Geftihtspunfte laffen fich aber noch andere, nicht unerhebliche 
Aufichlüffe über den Zuftand der langobardifchen Städte abge- 
winnen. 

Geht man nämlich auf das Verfahren der Langobarden 
bei der eigentlichen Beſitznahme und Bertheilung des eroberten 
Landes zurüf, jo kann man fich diefes fchon nicht mehr ganz 
willfürlich und vegellos denken, nachdem gezeigt worden, daß 
die ftäbtifchen Gebiete in ihren alten römijchen Grenzen erhal: 
ten blieben. Denn auch innerhalb diefer Grenzen werden die 
Langobarden nicht alles Land als gleichförmige Maſſe behan- 
beit, fondern auch hier die fchon worhandenen Unterjchiede zum 
Behuf der Theilung berüdfichtigt haben. Die öffentlichen Län- 
bereien, welche in den langobardifchen Nechtsbüchern und in 
ben Urkunden erwähnt werden, mögen aljo vorzugsweife aus 
ben früheren Faiferlichen SBatrimonien und Staatsländereien, 
aus ben Gemeindegütern der Städte, endlich aus den eingezo- 
genen Befigungen der Kirche zufammen gefommen fein?). Das 


ftätigt das vorläufige Urtheil des Majordom (f. no. 6), nachdem er bie 
fen und den Gaſtalden von Siena vernommen: Datum Tieini, in Palatio 
Regis. 

) L. Liutpr. VI. 24. Gaftald oder Actor Megis follen die Befigun: 
gen „quas aliquis de publico habet, und welche nicht durch Verjährung ges 
fhügt find, einziehen. Et si forsitan aliquis de servo aut aldione Domni 
Regis comparaverit et probata causa fuerit, relaxet ipsam rem in publico. 

2) Dft ift in den Urk. von Grundftüden bie Mede, welche man als 
Geſchenk vom König erhalten hat, 3.8. Brunetti no.159.9.721: Stif: 
tung des Klofterse S. Michele in Lucca durch Pertuald nad einen Gelübde, 
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Privateigenthum der Römer hingegen wurde unter die einzel- 
nen Langobarden vertheilt, die fich in einer jeden Civitas un- 
ter einem Dur oder Gaftalden anfiedelten. Diefe erhielten 
auch Wohnhäufer in der eigentlichen Stadt, wo dann die frü- 
heren Befiger nur als Hausverwalter zurüdblieben‘). Doch 
Die öffentlichen Gebäude, das Forum, die Eurie u. f. w., 
wurden natürlich nicht Einzelnen überlafien, fondern dem 
Könige oder dem Herzog der Stadt zugetheilt: eben dieſe und 
die öffentlichen Ländereien machten das fogenannte „Publicum‘ 
der Städte aus, welches in der Föniglichen oder hergoglichen 
Curtis begriffen war. 

So trat jegt die Curtis regia oder ducalis gewiffermaßen 
an die Stelle der früheren ftäbtifchen Curie, womit je 
doch zugleich die Bedeutung eines Föniglichen oder öffentlichen 
Gerichtshofes für die Eivitas verfnüpft war; denn der Judex, 
welcher ihr vorftand, vertrat nicht bloß den ehemaligen römi- 
ſchen Magiftrat, er vereinigte zugleich das militärische Amt 
des römijchen Dur und das bürgerliche des Präfes der Pro— 


welches er in Rom getban hatte: unter den Grunbftüden ift „et terra ad 
arina, qui mibi a Regia potestale concessa est in integrum. no. 16 v. J. 
722: Ctiftung eines Nonnenflofters durch den Glerifer Urfus — Casa 
Rusculi in Massa Fagani, qui mihi advenit ex duno domni Ariperti Rege. 

FR. Ludwig der Fromme fchenkte im I. 814 dem Klofter S. Antimo 
einen Wald, der der Stadt Siena, und die Curtis von Bescaja mit 
allen Aldien, die dem Publicum der Stadt Ehiufi gehörte. Troya 
della cond. $. 230, wo Pizzetti T. U. 345 citirt ift. 

Monum, e Docum. di Lucca. T. IV. Lucca 1818. Diss. sopra la sto- 
ria ecel. Lucch. di Dom. Bertini. Docum. LIX. a. 764 — Et alia pe- 
tiola de terra mea, qui est similiter tenente capite uno in ipsa via publica 
et in ipso Rivo Caprio, et vocitatur Ad Campora communalia. 

!) Brunetti no. 48. a. 754. Schenkung bes Walfredus filio quon- 
dam Ratchausi Civis Pisani zur Stiftung einer Abtei. Es wird eine große 
Anzahl von Grundflüden und Antheilen (portiones) an foldhen angeführt, 
ferner aber $. 32: Item in Ciritate (d. h. in der Stadt Pifa felbft) Casa 
Cunandi et Casa Godiperti, Casa Fridicausi, Casa Cauperli, Casa Sichi- 
mundi, haec autem Case cum omne adjacentiam ad eas perlinente et fami- 
lia corum. 
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vinz. In der Curtis kam alſo unter Vorfig des Juder das 
Gericht der Freien für die ganze Civitas zufammen; hier wur: 
ven bie öffentlichen Nechtsgeichäfte vollzogen, hierher gingen 
die Gefälle und Abgaben an den König, von hier aus wurden 
die öffentlichen Ländereien verwaltet und wie früher in Erb— 
pacht gegeben '). 

Es ift nun keineswegs unmwahricheinlih, daß innerhalb 
diefer ſtaͤdtiſchen Curtes auch noch manche Einrichtungen der 
römifchen Zeit die Zertrümmerung des Alten überdauert ha— 
ben, und auf folche Weife in den neuen Staatsbau gleichfam 
eingefügt worden find. Es ift 3. B. möglich, daß in ber 
Maſſe der ftädtifchen Plebs, welche in die fönigliche oder her- 
zogliche Curtis aufgenommen wurde, noch manche gewerbliche 
Eorporationen der alten Zeit zum Zwede gemeinfchaftlicher Lei- 
ftungen für den öffentlichen Dienjt fortbeitanden, möglich, daß 


) Einen fehr merfwürdigen Beleg dafür giebt die Urk. Brunetti 
no. 24. a. 730. Die Brüder Pinculu und Marciulu verfaufen dem Maus 
rieius, Kellermeifter (canovarius) des Königs in Pifa, ein Grundftüd: 
sorte de terra nosira, quem avire (habere) visi sumus de Finvadia in loco 
Arena, mit der Berbindlichkeit, im Fall basfelbe von dem „publicum“, d. 
h. der öffentlichen Behörde, zurüdgeforbert und einem Andern zugetheilt 
“ würde, ihm dasjenige, welches fie dafür zum Erſatz befämen, zu überlaf: 
fen oder den doppelten Kaufpreis als Buße zu bezahlen — oder mit den 
Worten der Urkunde felbft: In tale vero tenure promeltemus nos qui su- 
pra vendituri, ut si qualive tempore forsitans ipsa terrola porlionem nostra 
in integro publicum requisierit, et ad devesionem revinerit cuicunque in alio 
homine, et novis in alio locum ad vicem sorte redditum fuerit, si volueris 
tn Mauricius ipsa terra, nos Livi sine aliqua mora ipsa terra reddamus etc, 
Hier iſt wahrfcheinlich von öffentlichen Ländereien die Rede, welche auf 
Beitpacht ausgegeben wurden, binfichtlih deren Liutpr. Leg. VI. 24 be 
ftimmte, daß ihr Beſitz erft nach 60 Jahren (flatt 30), verjährt fein folle. 
Aus demfelben Geſetze geht hervor, daß auch servi und aldiones Regis ber: 
gleichen Grundftüde befaßen und veräußerten; und das Letztere wird nur 
ihnen verboten, alfo nicht auch den Freien. Auf folchen verliehenen Grunt- 
ftücen des Publicum ruhten Abgaben und Frohnden; daher heißt es vom 
freien Gigenthum, es fei „lberum ab omni nezu publico“ 3. B. Brunetti 
no. 12. a. 716. 
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felbft noch Eurialen, mit einem Curator an der Spibe, die un- 
tergeorbneten Dienfte bei der öffentlichen Verwaltung beforgten. 
Nur ift bei der Verſchiedenheit des Schickſals und der Behand- 
lung, welche die einzelnen Städte erfahren hatten, nicht an 
Sleichförmigfeit der Zuftände in den Curtes bderjelben zu 
benfen, und noch weniger kann überall von einer römifchen 
Stabtverfaffung als folcher die Rebe fein; denn es ift ung 
ſchon gewiß geworden, daß es feine römische Stadtgemeinde 
mehr gab, daß der Stand der römischen Poſſeſſoren aufgehört 
hatte zu fein, daß die gewerbtreibende Bevölferung wie Die 
aderbauende in die Hörigfeit der Langobarden verjegt worden 
war, daß nur die langobardifche Gemeinde das Volf und das 
Heer in den Städten ausmachte. 

Um aber noch einmal auf Savigny’s Beweiſe für die 
Fortdauer der römischen Städteverfafjung bei den Langobarden 
zurüdzufommen, jo fönnen wir doch felbft für die ftäbtifchen 
Eurtes feinen Gebrauch davon machen. Ueber den Werth und 
die Bedeutung der päpftlichen Schreiben an Tangobardifche 
Städte mit der Auffchrift „ordini et plebi“ habe ich mich ſchon 
früher ausführlich erflärt '), und es genügt hier das dort Ge: 
fagte an einem Beifpiel dieſer Art aus der fpätern Zeit aufs 
neue zu beftätigen. Ein Schreiben des P. Johann VII. 
(872— 882) an die langobardiiche Stadt Valva mit berfel- 
ben Aufichrift fol für römifche Stadtverfaffung beweifen ?): 
nun finden wir aber in eben Diefer Zeit urkundlich bort 
nur die langobardifch = fränfifche) Verfaſſung mit Gaftalden, 
Sculdahis und Scabinen?). Nicht beffer begründet ift der Be— 
weis aus einer placentiniichen Urkunde vom 3. 721, wo ber 


©. o. Kap. 2 Abſchn. I. ©. 185 ff. 

2) v. Savigny Geſch. 1 ©. 423. 

3) Murat. Ser. I. IE Chron. Yulturn. p. 396. PBlacitum zu Balva v. 
3. 872. Das Gericht beftand aus dem Gaftalden der Stadt mit Namen 
Samfon, dem Schultheiß Agelmund und drei Scabinen. Vgl. Troya 
‚della cond. $. 249. 


Ve Ge ap“ Ce 
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‚Schreiber Vitalis subdiaconus exc. civ. Plac. (exceptor civi- 


tatis Placentinae) das Dafein einer römifchen Curie außer 
Zweifel fegen ſolly. Abgefehen Davon, daß ein exceptor ci- 
vitatis noch fein exceptor curiae ift, und für fich allein bei 
weitem noch nicht die Yortdauer der römijchen Stadtver— 
faffung beweifen wiirde, fo handelt es fich in der Urkunde ſelbſt 
um die Heirath einer freien Frau mit einem unfreien Manne, 
einem Hörigen ihrer Brüder, welche mit Einwilligung des 
Vaters ducch die Bezahlung des Mundium mit 3 Sol. ge 
fchloffen wurde?). Und das follte vor einer römifchen Curie 
geichehen fein? 

Unfere Vermuthung über die Fortdauer römischer Einrich- 
tungen innerhalb der ftäbtifchen Curtes ftügt fich aber auf die 
folgenden, meift noch überfehenen Spuren der alten Berfaffung. 
— Unter den von Brunetti gejfammelten toscanifchen Ur— 
funden dieſer Zeit finden fich mehrere über Verträge, die zu 
Mafia, Clufium, Tuscana (Toscanella) gejchlofien würden, 
wobei unter den Zeugen jedesmal ein Curator vorfommt ?), 
allerdings ohne nähere Bezeichnung des Amtes, aber es ift 
eben deshalb wahrfcheinlih, daß dieſe Curatoren ftäbtifche, 
nicht Specialeuratoren oder Tutoren, gewefen find, Ferner wird 
in einer Schenfungsurfunde aus Viterbo vom J. 775 unter 
den Zeugen, außer dem locipositus castri Viterbii, oder dem 
Stellvertreter des Iangobardifchen Juder in der eigentlichen 
Stadt), und dem biscario curtis Regiae Viterbiensis, oder 


)v. Savigny a. a. O. ©. 422. 

2) Fumagalli Cod. dipl. S. Ambrosiano no. 1. cf. Troya $. 127. 

3) Cod. dipl. Tosc. no. 31. a. 739. Rodpertus Magister Comacinus 
verfauft ein Landgut im Gebiet von Toscanella (in finis istius tuscanensis). 
Unter den Zeugen ift: Itiperto v. d. curatöri. s. m. 

n0.70. a.'768. Vertrag des Ulmus abitator castello velerbo mit dem 
Priefter Gumpert über ein Landgut, welches der leßtere anzubauen ver: 
jpricht, zu Maffa Maritima. Unter den Zeugen: m. Teodelupo curatori. 

no. 77. a. 77L, ertrag zu Cluſium: m. Aduald curaturi teslis. 

*) L. Rachis 10. Unusquisque judez ... el per se et per loco posito. 
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dem Vogt ber Curtis, auch ein procurator genannt‘), wel: 
cher gleichfalls nicht verichieden von dem alten Gurator fein 
dürfte. Was die Curialen anbetrifft, fo find fie zwar nicht 
unter diefem Namen jelbft, jo viel ich finde, in ber langobar- 
difchen Zeit irgendwo nachzumweifen, aber e8 ift ſehr wahrfchein- 
lich, daß fowohl fie als ihre Vorfteher, die Curatoren, unter 
ben in ben langobardifchen Gejegen und Urfunden häufig er- 
wähnten actores und actionarii der ftädtifchen Curtes verfteckt 
find, weil wir fie in berfelben Stellung, als Unterbeamte 
im öffentlichen Dienft (partis publicae officiales), auch noch 
fpäter fowohl in den römifchen wie in ben langobardifchen 
Provinzen gefunden haben ?). | 

Bon anderen römifchen Beamten finden fich noch ein 
monetarius und ein peraequator in einer mailänbdifchen Ur: 
- funde vom %. 765: jener ein Münzer, dieſer ein Steuer: 
beamter?). Daß einzelne bedeutendere Städte das Miünz- 
recht behalten haben, zeigt Die Erwähnung von pifanifchen 
und luccheſiſchen Solidi )y. Auch waren die Münzarten 
jelbft noch die alten römiſchen, besgleichen die verfchiedenen 
Maafe?), ja fogar das Syſtem der Landeintheilung in Fundi 


— — 





!) Troya della condiz. p. 363. Docum. no. 6. 

2) ©. v. Kap. 2 Abſchn. V — die Curie ©. 300 ff. 

d) Fumagalli Cod. Ambros. no. 8. cf. Troya $. 178. 

# Brunetti no. 35. a. 746 — auri Soledos boni Lucani numero 
centum. ib. no. 22. a. 730 — accepit auris soled. pisanos numero quin- 
decim. ib. no. 23. a.730 — auri soledus stellatus nobus (novus) pisano nu- 
mero quindecim et tremisse. Nach Ed. Roth. $. 246 durfte man nur mit 
Erlaubniß des Königs Münzen fchlagen, bei Strafe des Handabhauens. — 
In einer Urk. v. 3. 773 bei Maffei, Verona illustrata T. 11 Doc. 7 wird 
das üffentlihe Münzgebäude von Trevifo erwähnt: Constat me Aebune 
magistro Calegario hbd. vindedisse .. tibi Lopulo Monetario aliquantula 
terra .. scil. ad juxta monila publiga .. el ab alium latere ista monila pu- 
blioa percurrente. Man bemerfe hier auch den Meifter Stiefelmacher und 
den Münger. 

5) &, Brunetti Cod.: solidus u, tremissis; modius U. sextarius, Als 
Landmaaß das jugum nad) der pertica beflimmt : no.30 — et ipsa perlica 
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oder Grundſtücke und Zwölftheile derſelben). — Aus dem 
Borhandenfein eines peraequator, ber fonft Die Steueranfäge 
zu berichtigen hatte, ift zwar nicht auf bie Beibehaltung des 
geſammten römischen Steuerfyftems zu fchließen, welches auf 
die freien Langobarden feine Anwendung finden fonnte, da das 
germanische Eigenthum überall die Zinspflichtigfeit ausſchloß; 
doch waren vermuthlich die Aldien und Eolonen ber freien Ei— 
genthümer auch dem Staate (publicum) mit Zinjen und Frohn— 
den verpflichtet, wie wir ed bei den Tertiatoren im Beneventis 
ihen im 9. Jahrhundert gefehen haben ?), und wahrjcheinlich 
wurden die römischen Finanzeinrichtungen auch bei den Abga- 
ben und 2eiftungen der Unterthanen der Curtes beibehalten, 
worauf eben jene Emvähnung des Peräquator zu beziehen: ift. 
Späterhin dehnten fich freilich die Anfprüce des Publicum 


abente in se per una pedi XX ad pede munichis. Der pes munichis war 
ein langob. Buß, Feiner als der römische; vol. 63 — et ipsas perlicas 
de pedes duodeci ad pedes justw. Paul. Diae. nennt einen Herzog 
Munichis von Friaul. (VI. ec. 26.) 

) Brunetti no. 28. a. 736 — ut resedire divea (debeam) supra- 
scriptu Baruccio in Casa Tasulo in Fundo Agelli in terliam pars de uncia 
una. Diefelbe Landeintheilung findet fih noch in den Urf. des 9. Jahr: 
hunderts der Klöfter Farfa und Gafauria, ſ. Chron. Farf. Mur, Scr. U. U 
p- 387 sq. Priv. des K. Lothar I v. 840. Chron. Casaur. Mur. ib. p. 
809 sg. Urk. 8. Lubwig’s I. Damit find jedoch nicht die sortes oder 
portiones zu verwechjeln, und noch weniger darf man diefe mit Vesme 
und Fossati aus den Landtheilungen mit den Römern erklären, da fie viel: 
mehr aus der langobarbifchen Gewohnheit entftanden find, unbewegliche 
Sachen bei Erbfchaften oder Verleihungen an Mehrere nicht wirklich zu 
theilen, fondern nur die Zinfen oder Cinfünfte davon, welche dann wieder 
auf jede Weife veräußert werden fonnten; f. 3. B. Chron. Vulturn. Murat, 
Ser. 1 P. II p.879. Schenfung des Petrus Marpahis an verfchiedene Klö- 
fier v. 3. 816. De re vero, quae fwit Johannis germani nostri et inde dis- 
posuit, ut sorte (sors) ejus, quantum ei a me et a germanis meis in Came- 
riano evenit (d. h. fo viel als mir und meinen Brüdern davon zugefallen 
if), et media Curte mea in Aquiluni et medietate de ipsa sorte ipsius Jo- 
hannis in Lucania, qui mihi ab Audone germano meo in sorte evenire de- 
buit etc. 


2) ©. o. ©. 404. 
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oder des Königs auch immer mehr auf die Freien aus, welche 
zugleich buch den Drud der Großen und Machthaber zu un- 
gebührlichen Leiftungen oder zu einem unfreiwilligen Schug- 
verhältniß gezwungen wurben. 

Für die Angehörigen der Curtes (curtenses) muß es auc) 
ein gewiffes Recht gegeben haben, wonach ſowohl ihre ver: 
fchiedenen Abgaben, Leiftungen und Berpflichtungen, als auch 
ihre perfönlichen Befugniffe innerhalb bes Hofs und gegen 
einander, ihre Strafen u, f. w. beftimmt wurden. Davon fin- 
‚det fich natürlich nichts in dem Volksrecht, weil alle dieſe Ber: 
hältniffe außer feinem Bereiche lagen; das Hofrecht aber, wel: 
ches fie feftfegte, mag theild in befonderen Anweiſungen ber 
föniglichen Beamten enthalten geweien fein, theild auf dem 
Herkommen eines jeden Orts beruht haben, 

In Ermangelung näherer Nachrichten über die Rechisver- 
hältniffe innerhalb der langobardifchen Curtes mag es geftattet 
fein, Carls des Großen Capitular „de villis“ zur Verglei- 
hung heranzuziehen . Wir fehen hier ebenfalls Amtleute auf 
den königlichen Villen oder Höfen ald Judices, welche nicht 
ben Grafen untergeordnet waren, fondern ihre Verhaltungsbe- 
fehle entweder vom König oder der Königin jelbft, oder von ben- 
jenigen Hofbeamten entgegennahmen, welche, wie Truchfeß und 
Schenf, für den Haushalt des Hof zu forgen hatten?). Im 
Mebrigen ftanden fie, wie auch die Grafen, unter ber Aufficht 
der Föniglichen Senbboten, und hatten wiederum Meier, De- 
cane, Zöllner, Waldhüter und andere Minifterialen zu ihren 
Untergebenen (juniores)?). In den Villen felbft befanden fich 


— 


!) Capit. de Villis a, 812. Monum. Germ. T. III p. 181. 

2) Dies hat fehr gut nachgewiefen v. Sybel, Entftehung des deut: 
fchen Koͤnigthums ©. 258. 

8, Cap. de V. e. 10. Ut majores nostri et forestarüi, poledrarii (ob: 
lenhüter), cellerarii, decani, telonarii vel ceteri ministeriales etc. cf. c. 58: 
Quando catelli nostri judieibus commendati fuerint, de suo eos nulriant, aut 
junioribus suis, id est majoribus et decanis etc. 
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unfreie Bauern und hörige Handwerker aller Art?); aber aud) 
Freie, welche dort als zinspflichtige Hinterfaffen wohnten und, 
was hier die Hauptfache ift, nach anderem Recht beurtheilt 
wurden als jene Unfreien, nämlicy nach dem Rechte der Freien, 
nicht nach dem Hofrecht der Hörigen ?), — wobei es fich nur 
nicht ganz deutlich ergiebt, ob auch der Juder ber Billa jelbit 
dieſe zwiefache Jurisdiction in fich vereinigte, wie es bei Den 
langobarbifchen Gaftalden ganz unzweifelhaft der Fall war. 
Ein Hofrecht diefer Art können wir nun mit Gewißheit auch in 
den langobardiſchen Curtes annehmen, wenn wir gleich über bie 
Beichaffenheit desfelben im Dunfeln bleiben und nur auf Ber- 
muthungen angewieſen find. Es ift möglich und wahrfchein- 
lich, daß diefes Hofrecht ſehr verfchieden geweſen ift nad) der 
Art der Unterwerfung der einzelnen Städte: fo verfchieden wie 
die Bedingungen, unter welchen Fremde (Wargangi) in das 
langobardifche Reich aufgenommen wurden; fo verfchieden wie 
die Hörigfeit, welche zwifchen bloßer Schußpflichtigfeit und 
eigentlicher Zeibeigenfchaft vielfache Abftufungen zuließ. Aber 
es ift nicht weniger möglich und wahrfcheinlich, daß auch das 
Recht der in die Eurted aufgenommenen Römer noch eine ges 
wiffe Geltung in dem Hofrecht behalten habe, woraus fich, 
unferer Anficht nach, die Fortdauer des römijchen Rechts im 
langobarbifchen Reich, welche ſchon Liutprand in dem Geſetze 
de scribis bezeugt, und das jpätere Wiedererſcheinen desſelben 


!) e.45. Ut unusquisque judex in suo ministerio bonos habeat artifices, 
id est fabros ferrarios et aurifices vel argentarios, sulores, lornatores etc. 

2) c. 4. Si familia_nostra partibus nostris aliquam fecerit fraudem 
de latrocinio aut alio neglecto, illud in caput componat; de reliquo vero 
pro lege recipiat disciplinam vapulando. — Ad reliquos autem homines jusli- 
tiam eorum, qulaem habuerint, reddere sindeant, sicut lex est... Franci 
autem qui in fiscis aut villis nositris commanen!, quidquid commiserint, se- 
cundum legem eorum emendare studeant. Eichhorn, Staats und Rechts: 
geh. $. 86 Anm. b verficht bas Lehtere von Bertretung vor dem Gra- 
fengeriht, Sybel a. a. D. ©. 261 dagegen von felbftändiger Gerichts: 
barfeit — wie ich glaube, mit Recht; vgl. noch Cap. c. 52. 
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‚in ber fränfifchen Zeit leichter und natürlicher erflären würbe, 
als, wie Troya will, aus Liutprand's Croberungspolitif und 
den Einwanderungen der Römer feit der fränfifchen Zeit. 

Wir haben nur noch Weniges über die Stellung der Bi- 
Ihöfe in den Städten hinzuzufügen, nachdem ſchon früher 
von der allgemeinen Lage der Kirche und von dem perfönlichen 
Rechte der Geiftlichen im langobarbifchen Reich die Rede ge- 
wefen ift. — Die Kirche blieb dem Staate untergeordnet, und 
die Bifchöfe vermochten nicht in demjelben Maaße ihren poli- 
tifchen Einfluß wieder herzuftellen, als fie im geiftlichen An- 
fehen emporfamen und durch zahlreiche Schenfungen zu neuen 
Reichthümern gelangten. Dies verhinderten jchon die zwifchen 
der römifchen Curie und den langobardifchen Königen obwal— 
tenden politifchen Verhältniſſe. Daher finden wir nicht, daß 
die Geiftlichfeit hier, wie im fränfifchen Reiche, mit den welt- 
lichen Großen an der Berathung über die Reichsangelegenhei- 
ten Theil genommen, oder in ben Städten einen übergreifen- 
ben Einfluß ausgeübt hätte. Vielmehr, wie der König ſelbſt 
die Bifchöfe unter feiner Jurisdietion behielt '), jo ftanden die 
niederen Geiftlichen unter den Judices der Städte, zu welchen 
fie gehörten?), und nur in vein firchlichen Beziehungen unter 
den Bifchöfen ihres Sprengels, wie es fich befonders bei ber 
Einjegung derfelben zeigt, wo der Judex die von ber Gemeinde 
getroffene Wahl durch ein Decret beitätigte, worauf erft Die 
Gonfecration des Bifchofs erfolgte?). Zur Verwaltung der Be: 


)©.o. S. 374 f. 

2) Brunetti no.8. a. 715. (Murat. Ant. VI p. 371 sq.) Zeugenver: 
hör des Notar Gunthram. Der zweite Zeuge, ber Prieiter Gunteram 
fagt auß: Nec unquam ab Episcopum Senensem condicionem habuimus, 
nisi, si de seculares causas nobis oppressio fiebat, veniebamus ad Judicem 
Senensem, eo quod in ejus territorio sedebamus. 

8 Ib. Der Diacon Germanus fagt aus: quoniam prelectus a Plebe, 
cum Epistola Warnefrit (ded Gaftalden von Siena) rogaturus ambulavi ad 
Lupercianum Aretine Ecclesie Episcopum ei per eum consecralus sum; und 


Ähnlich andere Zeugen. 
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figungen ber Kirchen und Klöfter waren Bögte beftellt, welche 
die Hinterfaffen vor dem öffentlichen Richter vertraten und 
über die Hörigen nach Hofrecht richteten '). 


Machiavelli hat bei fehr ungenauer Kenntniß ber That: 
fachen mit ber ihm eigenthümlichen genialen Auffaffung ber 
hiftorifchen Dinge gerade in’s Schwarze getroffen, wenn er in 
der Einleitung zu feiner florentinifchen Geichichte das Urtheil 
über die Langobarden ausfpricht, fie hätten damals, ald Carl 
ber Große das abendländifche Kaiſerthum wieder herftellte, nichts 
Fremdes mehr an fich getragen ald nur den Namen. In ber 
That waren fie duch die Verfchmelzung mit den unterworfe- 
nen Römern, duch die Annahme ihrer Sprache ſchon ftarf ro- 
manifirt: fie hatten fich in die Weife und Sitten des Lanbes, 
in die Naturbedingungen der neuen Heimat hineingelebt, und 
waren zu Italienern geworden. Wir faflen in dieſer Bezie- 
bung die Hauptpunfte unferer Unterfuchung zum Schluſſe bie- 
ſes Kapitels noch einmal überfichtlich zufammen. 

Die Herrſchaft der Langobarden in Italien nahm ihren 
Anfang von der Waffengewalt und ihre Recht von ber Erobe- 
rung: die Bevölferung des Landes wurde zunächft ihrer Hab- 
fucht und Gewaltthätigfeit zum Raube. Doch gefättigt von 
Blut und Beute fühlten die Eroberer das Bedürfniß, fich ein- 
zurichten in der neuen Heimat und eine neue gejepliche Ord— 
nung zu begründen. Jet wurden die mit wenigen Ausnah- 


) ©. Über die Scarionen ©. 468. In Bezug auf die Gerichtsber- 
feit ber Advocati ließe fich befonders anführen das Privil. des K. Aiſtulf für 
das Klofter Nonantula (Murat. Ser. I p. 191), wenn dieſes nicht für ein 
Machwerk aus fpäterer Zeit zu halten wäre. Doch finde ich einen Bice- 
dominus, der die Kirche von Arezzo während der Sedisvacanz adminiftrirte : 
Brunetti no.8— ambulavi in Aritio ad Jordano Vicedomino, et ipse cum 
Epistula sua et sacerdotum et judieis, eo quod Kpiscopum non habebat, misit 
me ad Episcopo senense, 
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men bisher nur willfürlich bedrückten Römer, ſoviel deren im 
eroberten Lande von der Flucht zurüdgeblieben und vom Schwerte 
der Feinde verfchont waren, unter das Recht ber Lango- 
barden geftellt, theild als zinspflichtige Aldien oder Halbfreie, 
theils als Unfreie in den verichiedenen Abftufungen der germa- 
nifchen Hörigfeit. | 

Die Einheit des langobardifchen Heeres und Reichs be- 
ruhte weit mehr auf der ausjchließlichen Herrichaft des lango— 
bardiichen Volksrechts als auf dem Bande einer gemeinfamen 
oder verwandten nationalen Abftammung. Deshalb waren die 
Langobarden jchlechihin unduldſam gegen das fremde Necht, 
felbft der Stammesgenofjen, und duldſam am wenigften gegen 
das der unterworfenen Römer, welche, fo lange ber erfte Er— 
oberungskrieg noch fortdauerte, fo lange noch feine innere Ver— 
einigung ftattgefunden hatte, nur als die natürlichen Berbün- 
beten der auswärtigen Feinde erjcheinen konnten. 

Do zu jener erzwungenen und darum nur erſt äußerli- 
chen Einheit des Rechtes, welche die herrfchende mit der unter- 
worfenen Nation verfnüpfte, fam eine andere freiwillige, von 
innen heraus, durch die Befehrung ber Langobarden vom aria- 
niſchen zum fatholifchen Glauben. Damit wurde eine Kluft 
ausgefüllt, welche die Völker damals weit mehr ald Sprache, 
Sitte, Recht und Abftammung von einander entfernte, wurde 
die Firchliche Einheit im langobardifchen Reiche hergeitellt, 
welche ebenfo ganz auf vömifcher Ueberlieferung beruhte, wie 
die des Rechts ganz auf langobardiſcher. 

Auf diefen Grundlagen der Außeren langobardifchen und 
der inneren römifchen Einheit war nun fchon die Möglichkeit 
einer vollftändigen Einigung und Durchdringung ber beiden 
Nationen zur Hervorbildung einer neuen gemeinfamen Volks— 
thümlichkeit gegeben. Denn zunächit war durch die Gleichheit 
ber Religion jenes hauptfächliche Hinderniß gehoben, welches 
bei Oſt- und Weftgothen Ehen zwifchen den Germanen und 
Römern nur felten zuließ, und auf der andern Seite anerkannte Das 
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(angobardifche Recht fogar die Ehen mit Aldien als rechtmaͤ— 
ige. Die phyitiche Vermifchung der Nationen wurde durch 
nichts mehr aufgehalten. 

Und jene beiden Momente der Einheit, das Recht und 
die Kirche, wurden dann auch die Ausgangs- und Uebergangs- 
punfte für die Verſchmelzung der übrigen nationalen Ge— 
genfäße. 

Die Kirche war in ber legten römifchen Zeit die Teäge- 
rin aller Wiflenichaft und höheren Bildung geworden, hatte 
alle beten Kräfte im römijchen Reich an fich gezogen. Sie 
überlebte den Untergang besfelben, mit dem fie nur in den Au- 
ßeren Beziehungen verwachfen war, nicht aber die Grundlage 
gemein hatte, und erhielt fich nicht nur ſelbſt in ihrem Recht 
und in ihrer Verfaffung, fondern vermittelte den Gebrauch der 
tömifchen Sprache, die Kenntniß ber römifchen Literatur und 
die Aufnahme der römischen Bildung auch bei den Lango- 
barden. j 

Für diefe Bildungsmittel aber brachten biefe den 
durch langen Despotismus entneroten und felaviich gearteten 
Römern ein auf die Freiheit gegründetes Recht zurüd, Zwar 
erichien dieſes Recht den Unterworfenen zunächft nur als ein 
Zwang, gewährte ihnen nur eine halbe Freiheit; nichtsdeſtowe— 
niger aber nahmen die Langobarden fie auf in ihr Volk und 
ließen ihmen die Wege offen duch den Dienft im Gefinde 
oder durch völlige Freilaffung in das langobardijche Heer ein- 
zutreten, und als Erercitalen eine Mannesfreiheit zu gewinnen, 
gegen welche die Art von Freiheit, die ber römijche Despotis- 
mus noch verftattet hatte, nur als eine unwürdige Knechtichaft 
erſchien. 

Es erfolgte ſo auch eine Vermiſchung der Nationen in den 
verſchiedenen Ständen und Lebensberufen. Denn während die 
Römer durch die Achtung und den Einfluß, welchen ihre Bildung 
gewann, durch den Dienft felbit, welcher ihre Herren an neue 
Bebürfniffe gemwöhnte und knüpfte, fich aus der Unfreiheit oder 
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Unmünbdigfeit 'hervorarbeiteten, ließen die Langobarden ihrerfeits 
fich nicht von der fremden Bildung beherrfchen, ohne felbft 
Daran Theil zu nehmen, ergriffen fie vielmehr mit gefunder und 
feifcher Geiftesfraft, traten im ben geiftlichen Stand ein, ver- 
fchmähten es nicht, wie bie thatenftolzen Römer der alten Zeit, 
um den ehrenvollen Lohn von Kunft und Wiffenfchaft zu wett 
eifern, nicht, duch Handel und Gewerbe dem Gewinn. von 
Reichthuͤmern nachzutrachten, 

Denn auch die Beftgverhältnifie blieben nicht diefelben. 
Anfangs war die Freiheit und das volle Recht in der lango- 
bardifchen Gemeinde, wie bei allen Germanen, wefentlich durch 
den freien Grundbefig bedingt: Grundherren waren aber nad) 
ihrer Anfiedlung im Lande allein die Langobarden. Erft mit 
ber Zeit entftand zumeift durch die Freilaffung römifcher Nach: 
fommen, aber auch durch die Verarmung mancher Langobar— 
den, eine Claſſe von befiglofen Freien und Hinterfaffen auf 
fremdem Boden, welche dennoch nach K. Liutprand's Heerord- 
nung zum Kriegsdienfte pflichtig, alfo dennoch. Mitglieder des 
Heeres und ber freien Gemeinde, Erercitalen und Arimannen 
waren. Und noch viel weiter gefördert erjcheint die Entwide- 
fung der Stände und die nationale Verſchmelzung in biefen 
nad) der Heeresordnung von K.Aiftulf, welche, von gewiflen Ver⸗ 
mögensclaffen ausgehend, das bewegliche und Das unbeweg- 
liche Vermögen, die Grundbefiger und den Handelsftand ganz 
auf diefelbe Linie ftellt. | 

Es ift alfo gewiß, daß die Langobarden ſchon Damals, 
als ihre Neich unter fränfifche Herrfchaft Fam, zu Italienern 
geworden, und baß bie einftmaligen Eroberer mit den Unterjochten 
in ihren Nachfommen dergeftalt verfchmolzen waren, baß wer 
auf den Grund ihrer Abftammung zurüdgegangen wäre, wohl 
nur noch in den Gefchlechtern der Großen und Herzöge das 
langobardifche Blut, in der Mafje der Hörigen das römiſche 
vorherrfchend gefunden hätte. 


Zu dem Rechte, neben welchem die Langobarden fein ans 
32 
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deres anerfannten, gehörte auch ihre Berfaffung Als 
die langobardiſche Heerverfaffung auch Neichsverfaffung wurde, 
war das Königthum noch befchränft duch die Macht von 
Herzögen, welche fich fpäter zum Theil beinahe unabhängig 
machten (Spoleto und Benevent), zum Theil Die fönigliche Ge- 
walt aufwogen und Daher ſehr oft in Kampf mit ihr gerie- 

then. Denn die Herzöge waren von Anfang an nicht Diener 
und Gefinde des Königs wie bie fränfifchen Grafen, welchen 
bei ben Langobarden nur die Gaftalden zu vergleichen find, 
fondern Fürften und Vorſteher des Bolfs, die Alboin nicht, 
wie Ehlodwig, bei der Gründung feines Reichs vertilgte. Erft 
in ber legten Zeit, feit Liutprand’3 kraftvoller Hereichaft, gelang 
es benKönigen die Herzöge zu beugen, was ohne Zweifel viel 
zum jchnelleren Untergang des langobardiſchen Königthums 
beigetragen hat. 

Neben der langobardifchen Reichsverfafiung Fonnte Feine 
römische Stabdtverfaffung beftehen: die Städte erhielten Duces 
und Gaftalden ald Richter und Obrigfeiten‘, wurden Ducate 
und Gaftaldate des Reihe. Denn die Langobarden blie- 
ben fo wenig außerhalb der Städte, daß diefe vielmehr durch 
ihre Territorien die Grenzen, bucch ihre feften Mauern die 
Hauptburgen und Mittelpunfte der Gaue oder Gerichtsbezirfe 
bezeichneten, daß bie langobarbifche Gemeinverfaffung felbft zur 
ftäbtifchen wurde. 

Innerhalb der legteren vertrat nun die königliche oder her- 
zogliche Curtis als Local der Gerichts- oder Gemeindever- 
fammlung Die Stelle der früheren Curie: fie fchloß das Pu— 
blieum in fih d. i. das fönigliche und öffentliche Befisthum, 
und mit dieſem zugleich eine Maffe von Hörigen, Halbfreien 
oder Unfteien, einen großen Theil der früheren ftädtifchen 
Plebs. In ihrem von dem Rechte der Freien verfchiedenen 
und mannichfach gearteten Hofrecht fonnten allerdings auch noch 
römiſches Recht und römifche Einrichtungen eine Stätte fin- 
den, ja fie konnten von hier aus felbit in das Öffentliche Recht 
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und in die öffentlichen Einrichtungen übergehen — wir haben 
darin eine mitwirfende Urfache der Verbreitung und öffentli- 
chen Geltung des römifchen Rechts, welche ſchon Liutprand 
ausſprach, erfannt — und es bleibt daher weiterhin immer noch 
die Frage, ob nicht von demjelben Orte aus, von römijchen 
Einrichtungen des Hofrechts her, durch eine gleiche Entlaffung, 
wie fie dem römifchen Privatrechte zu Theil wurde, auch das 
Städtereht des Mittelalters feinen Ausgangspunft genom- 
men habe. 

Das Schickſal der römischen Städteverfaffung, welches wir 
fhon in den römifchen Provinzen von Italien und in dem 
byzantinifchen Reich bis zum Ende verfolgt haben, fjcheint ihr 
feine größere Dauer oder Kraft der Wiederbelebung in dem 
lombarbifchen Italien zu verbürgen: indeffen müffen wir un: 
fere Aufgabe auch auf ihrem eigentlichen Gebiete zum Ziele 
führen und demnächft zu der neuen Geftaltung der Dinge in 
Stalien unter der Herrfchaft dev Franken übergehen. 
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